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3. Sie Geiſtlichkeit im 1 Berbältni ; iu Künfen 
| und iſenſhaften. | 





$ Jurg einen großen Theil des Mittelalters war die 
Geiſtlichkeit im Alleinbeſitz aller gelehrten Kennt⸗ 


niſſe. Sie hatte bey dem Untergang des weſtroͤmiſchen 


Reichs Schreibfunft, und 'laeinifche Spradhe, und 


‚nach dem Ende der römifchen Schulanftalten die das 
mabls noch vorhandenen Trümmer der Litteratur und :- 


Kunft in Klöfter und Abteyen gerettet. Von diefer 
Zeit an übte nur fie einige Jahrhunderte über das Mies 


lichen und giriden Wiffenfchaften einigen Uyterrichts 
ein großes Verdienſt, dem man. es allein zu danken 


hat, daß nicht alle die geiſtigen Fertigkeiten, -meihe 


den angefirengten Fleiß einiger Saprtaufende gekoſtet 
hatten, bey dem Urſprung der neuen Reiche von Eu⸗ 
ropa untergegangen ſind. 

- Mittlerweile legten die Germanier einiges von ih⸗ 
ver Roheit ab und es läuterte fich das nordifthe Chaos 
"Ihrer Verfaſſung zu einer beffern Ordnung. Zwiſchen“ 
dem uͤbermuͤtbhigen Herrenſtand und den unterdruͤckten 
Neibeigenen erſchuf die Noth der Zeit und ber Wunſch 

rihboen⸗ allg. Geſchichte d Cult. u.Citt. 93.1. 4 nach 


| 
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chaniſche der Rünfte, und ertheilte nur fie in den weite 
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2- 3 Die Seiftihfet.i im Verhaͤltnis a I 


nach Vequemlichkeiten einen Mittelſtand der Frehen— . 
der ſeit dem eilften Jahrhundert nach und’ nach in als 
len Reichen von Europa fichebar ward. Der edle 
Sinn, den dig errungene Freyheit in ibm weckte, 
1... und das Beduͤrfniß eines gebilderen.Geiftes zu den 
Gefchäften, welche er zu treiben hatte; Nachahmung, 
Eiferſucht und Intereſſe und außer dem noch viele ans 
- dere Umiftände reitzten bald den neu enrflandenen Baͤr⸗ 
gerftand ſich in den Mirbefig nicht blos der Künfte, 
-fondern aud) der Wiffenfchaften zu feßen, und Die 
. Vortheile, die Daraus" erwuchfen, mit der Geiſtlich⸗ 
"Leit zu theilen. Mit-jedem Jahrzehnt ward bie bis⸗ 
ber fo kleine Zahl der Liebhaber verebeinder Kenntuiffe 
größer; mit ihr vermehrten fich die Zwecke, um dee 
ventwillen man fie fammelte,. und mit der Vielfach⸗ 
heit von diefen wieder veränderte: ſich Maſſe, Forms - 
. und Seit der Wiſſenſchaften auf mannichfaltige Weiſe. 
Das Verhaͤltnis, in dem die Geiſtlichkeit zu 
Kuͤrſten und Wiſſenſchaften bis in das eilfte Jahr⸗ 
bundert ſtand, war daher ganz verſchieden von dem, 
welches in der zweyten Haͤlfte deſſelben unvermerkt ſei⸗ 
nen Anfang nahm und im zwölften fi chtbar wurde; 
die Geſchichte deſſelben zerfaͤllt daher nach ihrem ine 
neren Gehalt’ in zwey Perioden, vor und nach dem 
\ zwölften Jahrbundert. 
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. .. A. Ror dem. MWiiften Jahrhundert | 


x. . Verhältnis der Geiftlichteit zu Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
| Ä ten im Allgemeinen. 
7 Die Kirche behalf fich für die Bildung ihrer 
ben mehrere Jahrhunderte über mit den öffentlichen 
Schuianftalten, welche im römifchen Meich zur Exrzies 
bung und. Bildung der obern Staͤnde von den 
eu 
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zu Kuͤnſten u Wiſſen ſchaften, 1. v. 500-1100. 3 


fern angelegt und unterfaften wurden. Sie fanden. 
in denfelben Unterweifuhg in allen den Kenntniſſen. 


welche feit Dem: Zeitalter der alexandriniſchen Gelehr⸗ 


ſamkeit feinem Mann von Bildung fehlen durften; 


einen Unterricht in der Grammatik, ‚Rhetorif und:. 
Dialectif, in der Arithmetik, Geometrie, Afteonomie 
uns Muſik, in der ganzen Eneyklopaͤdie, weiche zu Ale⸗ 


xandrien zuerſt fefigeftälle, und von da aus in die Sfr - BE 


fentlichen Schulen des Römifchen Reichs zur’ Zeit der 
Kanfer übergereagen worden. Hatte man diefen Kreis 
der weltlichen .NWiffenfchaften unter der Anweifung eis , 
nes oder mehrerer Lehrer durchlaufen," fo hoͤrte aller 

mündliche Unterricht auf; für. die Erlernung der theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften aus dem Mund eines tehtere 
gab es im ganzen weſtroͤmiſchen Reich Feine öffentliche 
Anſtalt, *fondern die wiffenichaftliche Bildung eined‘ 
Theologen blieb dem Privarfleiß und der eigenen dp 


tigkeit überlaffen und' hieng von dem Leſen der heiligen 


Schrift und der Werke der Kirchenvaͤter ab.. Wer 
jusdem letzteren zu träge mar, ‚oder wem es an Vers 
mögen und. Öelegenheit fehlte, fich bie damahls noch 


fo koſtbaren Handfchriften theologifcher Werke gu ver⸗ 


in . 


ſſhaffen, der blieb entweder opne alle theologifche Bil⸗ 


dung, oder gelangte nur zu einer‘ ſehr mangelhaften, 
Unzufrieden mit der bis auf feine Zeiten gewöhnlichen 
. J J oo u £ : 7 Le: “ Wor⸗ 
a Nach Eaffiodor in der Mitte des ſechſten Jahrhunderts 
läßt alle theologiſche Gelehrſamkeit vom fleiſſigen, Leſen 


theologiſcher Schriften, nicht vom muͤndlichen Unterrich 


dusgehen: woraus man ſchon folgern dürfte, daß zu ſei⸗ 
ner Zeit in Italien kein. Öffentlicher Unterricht in der; Theo⸗ 
aogie gegeben wurde, wenn er’ es auch. nicht ausdruͤcklich 
Pagte im inftitut., divinar. litterar. pracf, P- 508. Opp, 
Vol. 2. Venet.‘1737. fol. N 
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4 . 3. Die Geiſtlichteit im Verhaͤtnis 
Vorbereitung u Kirchenämtern faßte endlich. Caffiog 


dor, in Gemeinfchaft mit dem Pabft Agapitus (X. 
836) den Entſchluß, zu Rom eine Schule anzulegen, 
in welcher die einem Geiftlichen noͤthigen Wiffenfchafs 
ten gelehrt werden follten; nur daß auch diefes ruͤhm⸗ 


von Iealien, vielleicht auch wegen der kurzen Regie⸗ 


. mung nes Pabfles Agapitus, wicht zu Stande fam ®. 
Blos für die Erlernung ber Amtsrutine war feit dee 
. Mitte des fünften Jahrhunderts in einigen Ländern 
dadurch geforgt, daß junge unverheyrathete Geiftliche 


von. Pfarrern in ihre Hänfer aufgenommen wurden, 
um von ihnen, Durch Benfpiel und Umgang den Gang 
geiftlicher Gefchäfte und den Umfang ihrer. Fünftigen 
Anttspflüchten kennen zu lernen ; eineEinrichtung, die mar 


erft in Italien findet, und welche in der Mitte des fuͤnf⸗ 
sen Jahrhunderts auch in Gallien nachgeahmt wurde s 


Mit 


b. Coſſiodorus in inftitut. divin, littererum. pyaef. p. 508. 
" Opp. Vol.2. Venet. 1727 fol. Cum fiudia —* 
rium litterarum magno defiderio fervere cornoſcerem, 

ita ut multa pars hominum per ipſa fe mundi pruden- 
tiam erederer adipifci, gravifimo fum, fateor, dolore 


permorus, quod feripturis divinis magiftri publici deef- 


ent, eum mundeni auftores celeberrima procul' dubie 


“ + traditione pollerent. .‚Nifus fum ergö cum beatifämo 


J ——5 Papa urbis Romae, ut ſieut apud Alexandriam 
multo tempore fuiſſe traditur inftitutum, nunc etiam 


in. Nifibi eivitate Syrotum ab Hebraeis ſedulo fertur 


:  exponi, eollatis expeufls in urbe Romana profeflos do- 
abrei fcholae potius acciperent Chriſtianae, unde et 
"anime fufeiperet seternam falurcm, et cafto atque pu- 
. "rifimo eloquio fidelium lingua comeretur. Sed cum 


":_ :propter bella ferventia et turbulenta nimis in ifalico 
"  Tegno certamina defiderium meum nullatenus.valuiffee _ 


. ”impleri.cet, Agapitus war nur das Jahr 336 Pabſt. 
“ & Coneil. Vafionenfe (c, a. 443 in Gallia Narbonens. habit.) 
n — can, Ir 


Be —— 








liche Vorhaben ken dem damahls unruhigen Zuftande 
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zu Kuͤnſten u. Wifjenfchaften, 1.9. Foo 1100. 5 
Mittlerweile giengen alle öffentliche Schulanſtal⸗ 
ten der römifchen Kayſer in den Ländern, die ehedem 
zum xömifchen Neich gehöre harten, durch die Eins 
bruͤche der germanifchen Stämme und die Noth der 
"Zeit, Gier früßge und. dort fpäter, ein; und es fehlte 
ſeeitdem allenehalben an Anſtalten zur Erlernung der. 
erſten Orundfäge der weltlichen Wiffenfhaften. Sollte 
“die Geiftlichfeit von nun am nicht ohne: alle gelehrte 
Bildung.in ihre Aeiter kommen, fo mußte die Kirche | 
ſelbſt für Lehranftatıen forgen. Und doc) verzog es fich 
damit geraume Zeit, fo dringend auch diefes Beduͤrf⸗ 
nis.war. Denn man finder vor dem ſechſten Jahr⸗ 
hunderk feine Schulen in Klöftern und bey Cathedral⸗ 
kLirchen, welche Unterricht. in der Encyklopaͤdie der 
- weltlichen Wiffenfchaften und. der Theologie gege⸗ 
- ben hätten: Wenigſtens find in Frankreich ?, Enge 
| ziten one— BR fand 


ean. I. Placuit ut ompes Presbyteri, qui funt in paro- 
chiis conftituti, fecundum confuetudinem, quam per 
sosam Italiam fatis falubriter teneri cognovimus iunig- | 
res lectores, quantossunque fine uxore habuerint, fe- 
cum domo, ubi ipfi habitare videntur, recipiant, et 
eos quomodo boni patres fpiritaliter nutrientes, P/al- 
'mos.parare, divinis leBionibus infiflere et in lege Do- | 
saimi. erudire contendant, ut et’fibi dignos fucceflores 
rovideant, et a: Domino praemia acterna recipiant. 
: dd. Kloſterſchulen in Frankreich koͤnnte man vielleicht ſchon Fu 
. an das Ende des vierten und in den Anfang des fünften ” 
-Jahrhunderts feßen nach Sulpisius Severus (7 410) in vite 
S. Martini c.7. wo es von einem vom h. Martin geſtif⸗ 
teten Kloſter heißt: difcipuli octoginta erant, qui ad 
exemplum beati .Magiftri inftituebantur. (nemlic, ine 
dfcetiichen Leben). Aber es fteht nichts von einem wifs 
-  fenfchaftlichen Unterricht in dieſer Stelle; nur. vom Buͤ⸗ . 
«cherabfchreiben: ars ibi, exceptis:fcriptoribus, nulla ha- ; 
, bebatur; cui tamen operi minor axtas deputabatur, \ 
iaiores orationi vrenhean Uber deſto gewiſſer iſt rw | 
" — | daß 
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3. Die Seite im Verhaltni 


land md Spanien! alle‘ Spuren. von gelehrten Schu⸗ 
len vor dem ſechſten Jahrhundert unſicher; in Italien 
fangen fie gar erſt im achten Jahundert an s, und es 
kann nur bie Frage ſeyn, ob etwa die Schulen in 


rn, , weiche bis in bie ee Hoͤtſte des fuͤnften 


J 


PL . 


f 


recht gewöhnlich; Hiefe finden fich in den Angaben eind- 
zelner Geſchichtſchreiber 5. &. von Rheims bey da Chesne 
1. 850. uf. w. Hiftoire lie. de la France T. III. p. 22. 
> e; L . Murray de Britannia. et Hibernia faeculis a VE 


’ Jabr⸗ 


| daß im ſechſten Jahrhandert aloſter und Cathedralſchulen 


in Frankreich bluͤheten. Jene wurden durch Benedict 


Iad-Xr litterarum domicilio. in Conimentariis IB. Soc, 
Gotting. T.IE p.89. -- 


'£& Congil. Toletanum II, an. 530, can. 1. de hie quos vo- 
luntas parentum.a primis infantiae andis elericatus offi- 


eio manciparit. flatuimus obfervandum, ut. mox cum 
detonfl et miniſterio lectorum (al. eledorum) contraditi” 


fuerint, in domo eccleſise, füb epifcopali praefentia, - 
a prsepoſito fibi debeant erudiri. * 


ergi. Cone. Tolet. 
IV. an. 633. can. 23. den auch Grasian. Cauſſ. 12. qu. I. 
can, I. wiederhohlt, wo die pueri oblati wegen der Bits 


‚ ten der befondern Aufficht der Bifchäfe empfohlen werden... 
8. Unter den Longobarden (im 7ten Jahrhundert) haben 


die Forfcher Über die. Gefchichte von Italien feine Spur 


von irgend einer geiftlihen Erzichungsanftalt in Rom, - 


gefhweige in andern Staͤdten von Stalien finden koͤn⸗ 


- nen. Erſt U. 774 fommen pueri, qui addilcendas lit- 
teras pergebant zu Rom vor (Murasorius in fcriptt. re- . 
"rum ital. T. III. p. 185), um diefelbe Zeit werden auch die 


-- 





Landgeiftlichen ermahnt fleißig zu ſeyn, in clericis con- -. 
'gregandis, in ſchola habenda et pueris educandis (An- 


tich. Ical. -T: II, p. 487.) Alles diefes fuͤhrt noch auf - 

‘ Feiner gelehrten Unterricht. Tiraboſchi. T. II. p. 78. 

Erſt Lorhar I. gab, U. 823 den erften Stoß zu Klofters 

und, Sathedraffhulen in Italien durch einen —— 

3* ehl. Murator. ſee. rerum ital. Vol. I. P. II. p. 1353. 
gr 


aboſchi T. III. p. 138. Zwar ganz ohne allen Schuluns 
terricht kann Italien auch zur Zeit der Longobarden nicht 
Sgewefen ſayn: gegen den fräheren war er aber wohl fo 
unbebeutend, dag niemand feiner erwähnen mochte. 


juinfen u. Beifenfaften, r r. N 500-1100. 7 


Jahrhunderts hinaufſteigen ſollen, blos für den Unter⸗ 


richt des Volks und der Miffionare, ober ob fi e auch J 


I zugleich für geiehrte Studien berechnet waren ?. 


wu — — — 00 


Zum 71755 757 J — u 
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Auf Irrland, dieſe bis zum fuͤnften Jabrhun⸗ u 
dert von der Übrigen Welt wie abgefchiedene-und von - 
rohen Menfchen bewohnte Inſel, war noch nie -ein 
Uchtſtrahl von Cultur gefallen, als Patrik, von dem 


sömifchen Hof dahin gefender, 432 an ihren Küften 
landete, um auf ihr den chriflichen Glauben zu pres 


digen. . Mit demſelben brachte er die Echreibfunft 
und die erſten Elemente der Wiffenfchaften unter die 
rohen Inſulaner, und flöftete, was das fchicflichfte 


Mittel zu ihrer Erhaltung war, eine Schule zu Yes 
magh, wo er ſich niedergelaſſen hatte . Wie weit die 
Zwecke dieſer Anſtalt giengen, und woruͤber in der⸗ 


ſelben Unterricht ertheilt wurde, iſt zwar unbekannt; 
doch reichte zu allem, was Patrik geleiſtet haben ſoll, 

eine Balfsfchule hin, ſelbſt wenn fie, wie man mit 
Wahrſcheinlichkeit vermuthen darf, ein Seminarium 
fuͤr Ri onare war. k Denn mehr ale Leſen und 


t 


a, Es war die in erste und Italien im fuͤnften und 


ſechſten Jahrhundert Äbliche romſche Schrift, mit. eini⸗ 


gen auf eigene Weiſe (eben ſo wie in der angelfächfi (hen 
Schrift) verzogenen Buchſtaben (Wares Ireland T. II. 
p. 21.). Sie war hier und in den Hebriden bis auf.die 
‚Reformation gebraͤuchlich; mit ihr hat man in negern 
Zeiten die iriſche Bibel, Keating’s Geſchichte voR Arts 
land und Begli’s’trifches Lexkkon gedrudt, _ “ 
i. Warseus de ſeriptt. Hibern, c. 14. p. 94. Ejusd. An- - 
tiquities of Irland c. 37. p. 240. 


k, Ein Beweiß für Diele Vermuthung wäre ‚vorhanden, 


‚wenn Setdelin,, der Sohn des Königs von Irrland, der 
als Staubensprediger durch Gallien und Deutfchland ges . 
. zogen iſt, und an ⸗verſchiedenen Orten Kiöfter ngelegt, 
hat, einer von den em Zogngen dieſer Schule Livas fo 


4 en wahr⸗ 
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Schrei⸗ 
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8 3. Die Seniuchren im Verhältnis 


Schreiben. ‚ die Aufangsgrände Des Chriſtenthums 
das Baterunſer, den Pſalter, und einige Liederweiſen, 
was in allen Volksſchulen, beſſer oder ſchlechter, ge⸗ 
lehrt wurde, pflegte man von feinem Mifftonar das | 
mabls zu fordern. "Und hätte Patrik gar, wieviele 
annehmen!, bey der Stiftung jeiner. Schule Fran: 
reich zum Mufter genommen, fo würde ſich auch nach | 
diefem Vorbild die Anſtalt nicht weiter habe erfirecken 
können, da damahls auch in Frankreich noch alle kirch⸗ 
lichen Jnſtitute zur eigentlich geleheten Erziehung ſehl⸗ 
ten. Ueberhaupt fcheint Gelehrjamfeit Patrik's Sas 
che nicht geweſen zu ſeyn; mwenigftens find Die theolo⸗ | 
‚gifchen und afeetifchen Schriften, welche feinen Nas 
| men tragen, untergefchoben, und die Gefchichte ruͤhmt 
ibm blos DBerbreitung des. Chriſtenthums und der 
chreibkunſt nach. | 


Die Bischöfe von Frankreich fcheinen querſt die 
Beherbergung und Pflege der weltlichen Wiſſenſchaften 
uͤbernommen und an ihren Cathedralſchulen ein Mu⸗ 
ſter aufgeſtellt zu haben, das ihre Amtsgenoſſen in den 
uͤbrigen germaniſchen Reichen von Europa fruͤher oder 
ſpaͤter nachgeahmt baben. 

fange hatten mitten amter den Zerftöprungen, | 
. die Gallien feit dem vierten Jahrhundert von mehres 
ren Seiten her zerriffen, die dafigen öffentlichen Schu 
len matt und kraftlos ſortgedauert, wenn ai ide 
| | leicht 


— — 


wahrſcheinlich iſt,) wirklich geweſen ware. Fridelini 
confeſſoris hiſtoria ap. Goldaſtum in rerum Alem. ſce. 

T.I p. 247. 

. Murray de Brit. et Hiber. ſece. a VI, ad X. litterarum 
domicifio ; in nevis Commentariis Societ. Götting. T. II. 
p. 98- Patrik hielt fi) einige Jahre bey dem Bifchof 
SGermanus in Gallien auf Hiftoire lit, de la France 
T.U. p. 38. B. abo. i 


en 


zu Su fen Wiſceſhttem, Lv. 300-1100. 9 


Teiche hauſig ‚genug auf kutze Zeiten unterbinden, 
Noch Balens und Gratian befahlen, den Grammati⸗ 
fern und Rhetorn in den gallifchen Städten die verwils 
ligten Beſoldungen zu bezahlen ”; vielleicht der. legte 


Ende des vierten und im Aufang des fünften Jahrhun⸗ 
derts die Einbrüche der Germanier heftiger wurden, 


und ſich bald darauf.mit der völligen Beſitznehmung 
von Gallien endigten. Bey derfeiben giengen Anfangs | 


noch nicht alle oͤffentliche Schulanſtalten ein. Die 


Weſtgothen -(feit 409) duldeten fie zu Bourdeaup, . | 


Arles und an einigen andern Oertern; die Burguns 
Der, (ein Volk, das ſchon bey ſeiner Mieberlaffung 
in Gallien (X. 413) Achtung für Kunfifleis hatte), 


zu Lyon und Vienne; außerdem finder man zu Cler⸗ 


mont in Auvergne, vielleicht auch zu. Agen und Peris 
guͤeux ‘öffentliche Schulen für die fchäne Litteratur ”. 


- Am: wenigften ſcheinen ihnen die Franken, ‚die ihren 
| germanifgen Bruͤdern A.428 a nad Gallien nachgefolgt 


waren, 


⸗ 


m. Cod. Theodos. üb, 13. it. 3. de Med. et Profefl. 


” 1ege tl. \ 
nu. Sidonius S. ep. lib. 4. ep. 1 p- „920. ib. 5. ep. 5. 


ah lib. 9. ep. 13. p. ı110. In dem weftgothifchen 
lermont in Auvergne gab Securus Melior oder Mes 


mor Selig Unterricht in der Rhetorik (Tillemont hiſi. des “ 


‚, Empereurs, T. V. p. 665.) wahrfcheinlich derfelbe,. der 
eine correctere Ausgabe von Capella beforgte. Unter 
dem Burgundifchen Rönig Gondebaud lehrte zu Lyon im 
der öffentlichen Schule ein gewilfer Viventiol die Rheto⸗ 
riet; hoͤchſt wahrſcheinlich ein Laye, daher er feine Schüs 
fer ohne Bedenken die alten Redner und Dichter zur 
Bildung in der Beredfamkeit leſen ließ. Er hatte einſt 
einen Streit mis Avitus, Biſchof zu Vienne, über die 
Länge odet Kürze der peuuluma von potitur Ari 


.. ® % 


Befehl der Are, der nach Gallien ergieng‘, da am 
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‚waren, Gnade und Verſchonung haben angedeihen yu 
laſſen, und 40, so Sabre nach ihrer Miederlaffung . 

Waren die weltlichen Wiffenfchaften ihrem Ausſterben 
in Frankreich nahe °. Uber gleich barauf (ohngefaͤhr 

ums Jahr sco) muͤſſen ſie in die. bifchöflichen Schu⸗ 

‘len, bie ſich bisher blos mit Religion und den geiſtli⸗ 
hen Wilfenfchaften befchäftigee harten P, gerettet wor⸗ 

den ſeyn: denn man findet fie, nachdem ſich fange Zeit 
von ihnen alle Spur. verlopren hatte, endlich im fechs 

fen Jahrhundert (um das Fahr 570) wieder in der 

biſchoͤflichen Schule zu Tours, in welcher fie die Vor⸗ 

- bereitungsftudien für einen Geiftlichen, der ſich eine 
vollfommene Bildung +geben wollte, ausmachten %. 

J Zr | ‘ 2 

6. Um das Jahr 460 feufjk Claudianus Mametsas (in ep. 

| ‚ ad Sapaudum rhetorem in Baluzii miftellan, ed. Manfi 

- 7 T.3..p. 37): unum illud procul ambiguo dixerim, no- 

ve... 0072 Ard faeculo non ingenia deefle , fed ſtudia. Quorum 

egomet ſtudiorum quafi quandam mortem flebili velut 

epitaphio tumularem, nifi tute eodem venerabili pro- 

- feflione, laudabili folertia, acri ingenio, profluente 

eloquio refufeitavifles. Ze on 


. 


.. 


. p. Mir find Überhaupt vor dem oͤten Jahrhundert keine bis 
_ ſſchoͤflichen Schulen befannt und ich kenne die Gründe 


rn nicht, auf weiche fie von andern Schriftftellern ſchon in 

Ä fruͤhere Jahrhunderte verfegt werden. Waren aber eis 

nige? vorhanden, fo waren fie doch wohl bios geiftlichen 

MWiflenfchaften gewidmet. - 0 

N q. Aus Gregorius-Turonenfis (geb, 544, geft. 595) lib. ro. 
, e. 31. erfieht man, worinn man tn. der bifchöflichen 

2 Schule zu Tours Unterricht ertheifte: fi ce facerdos Dei, 

> quieunque es, .Martiands nofter erudüt:. id eft, fi te 

is Grammaticis docuit Jegero , in Diale&ticis altercatio- 

. num. propofitiones advertere, ih Rhetorieis genera me- 

trorum agnofcere, in Geometrieis terrarum lincarum- 

> que 'menfuras colligere, in Aftrolagicis eurſus ſiderum 

W contemplari, in Arithmeticis numerorum partes colli- 

. gere, 


' - 


ß 
in Kuͤnſten u. Wiffenichaften, 1.0..500;1100. 11 
Waheſcheinlich hatte man diefelden auch in die Schu; 
fen der übrigen: Garhedralficchen aufgenommen: denn 
fo wie eine nach der andern aus ihrer Verborgenheit 
‚in der. Geſchichte bervorsritt ‚findet man ihren Bis 
fchof und deſſen Geiftlichkeit mit. dem Vortrag des 
Triviums und Quadriviums befchäftiger '. " So hätte . _ 
ſich alfo der Gefchichte unbemerkt zuerſt im Feanfreich — 
die ganze Encyklopaͤdie dee weltlichen Wiſſenſchaften 
zu den Biſchoͤfen gerettet, um ihrem drohenden Uns, 
teergang zu entgehen. : Hier lebten fie ihr, ſchwaches 
ö Leben fort, bis auch die fraͤnkiſchen Kloͤſter ihnen ihre 
| Pforten öffneten, welches. aber ficher um mehr als Ein 
Jabrhundert fpäter, schwerlich vor dem Ende des fies . 
beſnten oder dem Anfang des achten Jahrhunderts ga 
ſchehen if; Bis dabin hielten die Wenedictiner in 


"man im tefen, Rechnen, Schreiben, und in dem Chris 
ſtenthum Unterricht ercheilte, und die Kloſterbruͤder 


nicht über den Pfalter und das Nuswendiglernen einzel⸗ 
ner Schriftſtellen hinaus fuͤhrte. u 
. Denn Benedict von Nurfia, der berüßmte Stif⸗ 
ter des Benedictiner Ordens (} 544), wurde, ohne 
daf”er ſelbſt die Abficht hatte, nur durch Zufaͤlle und 


die undeftimmten Ausdruͤcke feiner Regel, in die ſich 


alles, was Man wollte, : legen lies, ‚dere Miterhalter 

gelehrter Kenntniffe, und der Mitretter ihrer Truͤm⸗ 

mer von dem ' gänzlichen Untergang. | 2 
on \ Um 


| Er in Harmoniis fonorum modulationes, (vavium 
accentuum carminibus ennerepare‘ fi in his omnibus ita 
fueris exercitatus, ut tibi ftylus. nofter fit rufticus; n 

» "ft quoque deprecor, -at.avellas, - quae feripfi, - 
‚© Man-fehe das Verzeichnis in der Hiftoire litersire de 


la France T. III. p.24 aus dem sten und 2.438 ans 
dem zten Jaßehundert - 


ihren Kloftermouern bloße Volksſchulen, in welchen 
| 





u} 
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Um die völlige Unthaͤtigkeit des Lebens, welche 
Autonius, Baſilius, und die übrigen Stifter der 


Moͤnchsinſtitute in früßern Zeiten zur Regel: ihrer 
DODeden gemacht hatten, aus den Kiöftern feines Des 


dens zu verbaunen, beftimmte Benedict nur einen Theil 
Feinde Mönche dem Faſten, Beten und tefen ;- bie übris 
gen Gingegen einer angeſtrengten Gefchäftigkeit; be⸗ 
fonders der Cultur des Landes, dem Ackerbau ;. der. 


Drlionomie des Kiofters und dem Linterridyt der Syus- 
genid. Jeder Moͤnch follte ein Handwerck treiben, und 


darinn die jungen Kloſterbruͤder unterrichten; weshalb 


man nach -der Zeit bey allen Voͤlkern Geiſtliche finder, 


Die ſich als; Baumeiſter, „Madbler, Merallarbeicer, 
Bildhauer, ja in allen mechaniſchen Kuͤnſten, ſelbſt 


in Wollen und Seidenwebereyen, auszeichneten. Die 
Benꝛdictiner ſollten neben der Andacht den Saamen 


der Entwilderung in Wildniſſe tragen. Zwar ſollte 


litterariſch dieſe Verordnungen klingen, fo waren ſie 


auch jedes Kloſter eine Bibliothek fanmeln, und die 
Altern und gebredjlichen Ordensbruͤder, die zu koͤrper⸗ 
‚ lichen Arbeiten unvermögend. wären, ſollten für ihre 


Bereicherung mit neuen Handſchriften forgen: Go 
doch auf nichts weniger als auf "Beförderung der Wiſ⸗ 


ſenſchaften berechnet, deren Cultur in Benedicts Plan 


gan nicht gehoͤrte. Der Unterricht ſollte ſich blos auf 


J 


die Knaben, welche ihre Eltern dem Benedictinerorden 
und überhaupt dem geiftlichen Stande beftimmt hats 
ten (auf die pueros oblatos), und vielleicht noch außer: 


dem auf.die Unterweifung des coben Haufens aus der 
. Machbarfchaft beziehen, folglich auf den Unterricht 
in den erſten Anfangsgruͤnden der Religion, und im 


fen und Schreiben"; die Bibliothek des Kloftere 


ſollte 


x. Mabillon ve Aneleas. TI. p. 159 Cobferer, de ob- 





⸗ 
— — — — — ——— — · — 


u 
| 
| 


ee N rn 


! 
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ſollte (auter Bücher enthalten , welche während der 
Faſten und am Sonntag unter die‘ Mände zum tefen | 
Bönnten ausgerheilt werben, folglich keine Werke der 
Gelehrſamkeit, fondern der Andacht *; das Abfchreis 
ben der Bücher, das als eine Kunft inter der Aufſicht 
des Abts den Venedietinern erlaubt ward, . betraf 
wohl keine Werke dee Griechen und Römer, weil Bes 
nedict. zu folge feiner übrigen Grundſaͤtze das Leſen ders 
felben als eine Anreigung zum Heidenthum feinen Moͤn⸗ 
hen. würde unterfagt haben, wenn er ſie gekannt 
hätte *, fondern die heilige Schrift, afeerifhe Bis 
her und die Werke der Kirchenvärer, als die Gat⸗ 
tung von Schriften, welche während ber leeren Stun 
den in dem Klofter gelefen und an lahen zum Heil 
der Seele verkauft werden ſollten. Im Geiſte 
des Benedictinerordens lag feine gelehrte und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung, ſelbſt dann nicht, wenn er 
einzelne Scholaren zum geiſtlichen Stand erzog; ‚da in 
jenen . Beiten ı zu einer Plarrfiie niche mehr gefordert 

wurs 


_Iaf, puerorum in monefterig). Die Jugend des Klo⸗ 
fers * taͤglich drey Stunden fang ab uno litterato” 
unterrichtet werden. ‚Mabillon Ad, Bened, lib. r. p. 314 


t. Holſtenii Cod. regul. monaſt. p.30. In quadragefimse 


diebus a mane usque ac. tertiam horamı lectione vaccut, 
in quibus diebus sccipiant-ommes. finguli de bibliothece, 
quos per ordinem ex integro legant. Ante omnis de- 
putencur unus aut duo feniores, qui eireum esmt mo- 
naflsrium —- et videant, ne forte inveniatur frater ac+ 
eidiofus,, qui v vacet otio et fabulis et non fit inrentus 
le@tioni. - Dominieo item die ledtioni vacent pınner; 
— fratribus infirmis aut delicatis talis injungstur opera 
aut ärs, ut nes otiofi fint, nec violentia Iaboris op- 
‚ primantur cet. 

u Helßesius 1. c. p. 194 - Gentilium autem libros vel 
> haereticorum volumina monachus legere caveat. ſagt 
.. wenigftens Iſidor in feiner Regel; nger VDenedier ändert 
ſich darüber mqe ausorädlic. . 


\ 
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wurde, als die Fertigkeit einen atmen abjufefen, 
einige Kenntnis der heiligen Schrift und der Kirchens 
geſetze .Nach Benkdict's Sinn ſollte der Unterricht 
in den Kloͤſtern ſeines Ordens ſicher nicht weiter als 
auf die erſten duͤrftigſten Elemente gehen. 
Dennoch ward Benedict zufaͤlliger Weiſe der 

Mitrester und Miterhaltet der Wiſſ enfchaften von ihs 

rem völligen Untergang. Denn der Geift, den Bes 
“ nediet in feinen Klöftern herrſchen laſſen wollte, vers 


lohe-fich bald, bier früher und dort ſpaͤter; der Uns 
terricht blieb niche bey den Elementen des $efens, 


Schreibens und des‘ Chriſtenthums ſtehen, fondern 
wurde auch auf: die fieben-fregen Künfte und die Theo: 
logie ausgedehnt; das Leſen und Abſchreiben der Buͤ⸗ 
chher gieng von der heiligen Schrift und den Kirchen⸗ 
vätern "auch auf manche Schriftſteller des claffiichen. 
Alterthums über und in die Kloftecbibliochefen wurden 
alle Schriften aufgenommen, welche man aus Altern 
und neuer Zeiten zufammenbringen konnte. 
Wodurch man zu diefee Abweichung von dem eis‘ 
‘: gentlihen Sinn der Regel Benedicts veranlaßt wors 
len ft ungewiß, : weil fich fein Gefchichifchreiber jes 
ner Zeit darüber Außert: - Vielleicht, daß die Bes 
fchäftigungen der "Behedictiner felbft, die fortfchreis 
tende Aucbldung d des Kirchenrituals und der Geiſt 


u dee 
x , Thoma AT Part. 2. ib. T. e. 89. 3.8. ia Concil, 
Tolet. VIII. 0.8 heißt es: decrevimus, ut nullus cu- 
inscungus dignitatis eceleſiaſticae deinceps percipiat _ 
‘ gradum, qui non totum Pfalterium ‚. vel canticorum 
.-. ufualium et hymnorum five baptizandi perfedte noverit 
Aupplementum. : Und in den Klöftern wurden nicht bloß 
Ordensbrauder, fondern auch Fünftige Pfarrer erzogen. 
Sẽdõ ward Merovaͤus, ein Sohn Silperichs, in ein Alos 
fier gethan “ut ibi facerdotali erudiretur regula. Hi» 

‚Htoise liter, de la France T. UL p.33.- Ä j 
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zu Künftenn. Wiſſenſchaften, 1.0.,500-F1oo, 15 \ 


‘der Eiferfucht das Meifte dazu beygetragen hat, bie 
ganze gelehrte Encnflopädie der frühern Zeiten in den 
"Klofterunterricht aufzunehmen. . Das Privarintereffe. 

- eines jeden Klofters forderte, bey feiner weitläuftigen 

. + MWitrbfchaft erfahrene Kenner der Rechenkunſt wenigs 

ſtens an einigen Klofterbrüdern zu befigen: und um. - 
hie Mangel au geſchickten Mechenmeiftern zu haben, 

mußte man die Arichmetif’ zum Gegenftand des Aus 
gendunterrichts machen. Seitdem Gregor der Große- 
Muſik zur äußern Pracht des Öottesdienftes empfohr . 

len hatte, wurde fie ein nothwendiges Stück der Bil 

dung für jeden Ordensbeuder und man nahm fie in den 

Unterricht dev Jugend auf. Um dieſelbe Zeit fahen 

| > die Biſchofe an den Earhedralfirchen ein, daß die feit . 

dem Untergang der Fanferlichen Schulen unterbrochene 


ie 
1 


Bildung der Geiftlichkeie erneuert, und andere Schul⸗ 
“ anftalten an die Stelle der eingegangenen treten ntüßs- 
ren, und legten bifhäflihde Schulen an den Cathedral⸗ 
kirchen an?. Um die neuen Anftalten jenen früher 
ahnlich zu machen, gab man in denfelben wieder in den 
- nemlichen_Öegeuftänden Unterweiſung, welche ehedem 
die Lehrer an. den Fanferlichen Schulen befchäftige hats 
en, welches befto leichter war, da man von Martias . 
nus Capella. aus den legten Zeiten ihrer Dauer eine ı 
Ueberſicht derfelben befaß, und auch Eaffiodor im ſech⸗ 
‚Pen Jahrhundert, gerade-um die Zeit des Urfprungs 


c 


Yo ’ ' 
y. Die ättefte Spur von einer bifchäflihen Schule kommt 
in Spanien U: 530 vor, tm Concil, Tolet, U. «1. ° 
Schade, daß nicht zugleich der Umfang des Unterrichts, . 
\ der damahls in derfelden erteilt wurde, gemeldet wird. X 
Aber in der Öriftsfchule zu Tours erſtreckt ſich derſelbe 
am Ende des fechflen Jahrhunderts Hber alle Theile des 
- trivium und quadrivium, Gregoriss Turogens. lib. 10, 
31. oben ©.10. - ° -. nn 
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16 3. Die Seißlchkei im Verhältnis 


der Cathedralſchulen ‚ eine neue "ähnliche Urberſ cht 


derſelben verfertigte. Wollten nun die Kloſterſchulen 
in dem Ruhm der Bildung junger Geiſtlichen den bis 
ſchoͤſlichen Schulen nicht nachſtehen, fo mußteñ fie ih⸗ 


zes Unterricht diefelbe ‚Ausdehnung geben, welche in 
den Cathedralkirchen in ihrer Nachhbarſchaft gewoͤhnlich 


war. Seitdem gar erſt vornehme Layen, Soͤhne der 
Könige, Fütften und - Edelgebohrnen, Die doch nicht 


auimmer zu Geiftlichen erzogen werden follten, an den 


geiftlichen Erziehungsanftalten zuerft einzeln, dann in 
groͤßrer Zahl Ancheil nahmen, fo mußten, die Kloͤſter 
entweder den Glanzes enebehren, den Zöglinge vor 
vornehiner ‚Geburt ihrer Claufur brachten, und die 


- Epre, ‚welche in den Beſitz derſelben lag, den Cathe⸗ 


dralſchulen als einen Borzug überlaffen; oder fie mußten 
fh zur Erweiterung ihres Unterrichts eutſchließen, 
und ihn auch auf die freyen Künste als auf ſolche Wifs 
fenfchaften ausdehnen, welche man der vornehmen Ju⸗ 
“gend am erften bieten konnte. Matuͤrlich wählten die 


Benedictiner aus Ehrgeitz und Intereſſe das legteren . 


noch finder fi vor dein fiebenten Jahrhundert Feine 
deutliche Spur von einem förmligen gelehrten Eurfus 
innerhalb ihrer Kloftermauern®. . - 


| Diefe beyden Inſtitute, in welchen bie welllichen 
Wiſſenſchaften nach dem Untergang der roͤmiſchen Schu⸗ 


ten ſchwach fortlebten, verbreiteten ſich nach und nach 
uͤber Irrland, Schottland, England und Deurfhs 


land. 


1; 


2*. ueber die Cathedral⸗ und Kloſterſchulen: : Berm/ Con- 
"ringii de antiquitatibus academicis differtationes fep- - 


‚tem. Recognoyit Chrifloph. Aug. Heumans. Gottingae 
1739. 4. Georg. Goshofr. Keuffel hiftoria originis ac 


- ‚progreflus ſeholarum inter chriftianos. Helmftadi: 1743.8: 
o. Leunoii liber de {cholis cclebribus a Carolo M. et 


| poft Carolum M. in orsidente inftauratig, 


v 
m, 
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zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1.8. 500-1100, 17 u 


fand. In allen dieſen ändern mußten mit dem Chris 
ſtenthum alle wiffenfchaftlichen. Kenneniffe von ihrem 
erften Anfang an ganz neu gegründer werden; in res 


fand und Schottland, weil beyde Länder bis zum fünfs u ö 


ten, und in Deutſchland, weil feine Provinzen jenfeite 


‚des. Rheins Bis zum achten Jabrhundert heidniſch ges 


blieben waren, und in England, weil durch die Er⸗ 
oberung der Sachſen das Chriſtenthum bis auf Die 
legte Spur vertilget worden war. Da bey völlig ro⸗ 


hen Menſchen Unterricht und ‚Bildung immer: mehrere 


Generationen: über fortgefeßt werben muß, bis fie eis - 
nes wifjenfchaftlichen Unterrichts empfänglich werden, . 
fo konnten die erften Claubensprediger von Srrland, 
Schottland und England und deren Nachfolger indem - 


erſten Jahrhundert, ſelbſt bey den Miffiouaren, die - \ 


fie Aus der Mitte diefer rohen Voͤlker bildeten, nicht 
ber den Unterricht in einen Dürftigen Mönchschriftens 
thum hinaus gehen; und iri-denfelben engen Graͤnzen 
blieben auch die Kloͤſter ſtehen, die der durch Bene— 
diet erweckte Kloſtereifer ſeit dem Ende des ſechſten 


Jabrbunderts in großer Anzahl ſtiftete. Irrland und 


Schottland waren erſt zwey Jahrhunderte, und Eng⸗ 
land ein Jahrhundert nach der Ankunft ihrer Glau⸗ 
bensprediger im Stande, zur Cultur der weltlichen 


Wiſſenſchaften zu ſchreiten. In Schottland und. Irre | 
land fand. fie Aldhelm (f 709) *,. aber als Biene 


ſchaften, deren Erlernung mit unbefchreibfichen Schtwier 
gigfeiten verbunden war, und in Englaud brachten fie 


um diefelbe Zeit erſt Theodor und Habrian ‚zw 
fremde Geiflie Ceit 664) in Gans”. Wenn nun 


Ful⸗ 


8. Aldhelmi pi p. 3. ‚ven Wharıon’ 5 Ang faer, | 
TH 
b. Beda — ee]. ib, 4. ee lib.g. 50 


fichhorn's allg. Geſchichte d. Cult. n.Ritt. B. li. 


i 
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. Bute, die erſte Pflanzſchule für die Miſſt ianare jenſeits 
des Rheins, Die noch Bonifacius anlegte, ſchneller zus 


einem eigentlich tieterariſchen Ruhm gelangt iſt, (denn 
es geyoß ihn ſchon unter Carl dem Großen) fo vers 


dankte es diefe fehnellen Fortſchritte den günftigen Ums- 


ſtaͤnden feines erften Jahrhunderts, der Betriebſamkeit 


Carls des Großen, und: dem Rabanus Maurus, der 
ſich unter Alcuin .zu Tours zu einem vorzůglichen 
Schullehrer gebildet hatte, 

In Stalin nahm fich. die Geifttichfeit aſt fpät, 
erſt nach Carl dem Großen, im neunten Jahrhun⸗ 
dere, der Cultur der weltlichen Eucpflopädie mit eini⸗ 
gem Eifer an. Hier hatten die fanferfichen Schulen 


: am längften fortgedauert; ſelbſt die Oſtgothen, Theor 


° 
f4 


dorich und Atalarich, ließen auf Caffiodor’s Srmuntes 


rung den an benfelben ngeftellten tehrern ihre Befols - 


dungen nach wie vor ausbezahlen °, und kurz vor dem 
Einfall, den Narfes in Italien that, um die. Oftgos 
‚then von ba wieder zu vertreiben, blüßeren in dieſem 
-tand die öffentlichen. Säulen und weltlichen Willens 
* -fchaften fchöner als ein Jahrhundert früßer ‘. Aber 
init diefem Krieg, fängt auch die Periode ihres Unter⸗ 
gangs an. Die Verwirrung und Zerſtoͤhrung und 


_ Werwilderung von Italien zog fich ‚von diefen Kriegen . | 


an durch Die ganze Zeit der Longobardenherrfchaft (von 
A. 536 — 774) über zwey Jahrhunderte fort, und 


st feine Spur von der ehemaligen litterarifchen Euls 


tur 


De} 


“ 


" e. Bon Theodorich's Protection der öffentlichen: Schulen 


f. Caffodori var. epp. lib. ı. ep, 39. lib. 4. ep. 6. 


"vergl lib.9. ep 24. von Atalarich's Gaſſiod. ep. lib. 9. 


. ep. 21. Tirabofchi ftoria ‚della. letterat. ital. T. IE 


p. 6— 18. 
d.. Cafider de: init, ai. litt, Al pP. 508. ‚om 
‚vo $E 
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u En inften u. Wiſaſtatin 1.9, ‚Soon 100. E73 


tur dieſes Landes“ Nbrig *, Alle Schulanſtalten zu 
Rom und in dem übeigen Italien giengen ein; von . 


öffentlichen Lehreru der Beredtſamkeit, der Philofos‘ 
pbie, des Rechts und andrer Wiffenfchaften finder -fi fh 
von diefer Zeit an auch nicht eine einzige Machricht ®. 

"Die weltlichen Wiffenfchaften waren ben der allgemeis 


nen Noth der Zeit allenthalben ausgeſtorben; und 


ſelbſt von Schulen fuͤr die Kenntniſſe eines Geiftlichen 
fehlen alle Spuren. ‚Zwar verlangte Öregor der Große 
von einem Clericus unter andern auch litteras; aber. 
ſchwerlich giengen diefe über. das tefen , das damahis 
fon verdienftlich war,. und über eine oberflächliche" 


Kenntnis der. heiligen Schrift und der Kirchencanonen 
‚Hinaus". Und diefe erlangte er nach allem Anfchein 
bey dem Parochus, von dem er ſeine Amtsrutine leru⸗ 


te!; im demjenigensaber, ihn. hätte fchmücken und. 
feines Amtes würdiger man Pönnen, in der Kunſt 
rat und Jierlich ausnndruͤcken, in Beredeſamteit⸗ 

Phi⸗ 


e. Tirabofchi 0 Roria a ieal, T in. p. 76 ff., 
k. Erſt zur Zeit Carls des Großen, %. 774, kommen in der 


Geſchichte wieder pueri qui ad diſcendas litteras pergebant 
zu Rom vor, beym Bibliothekar Anaftafius in Murator, 
ſeriptt. rerum ital. T\3. p. 185. 


z. Unter dem longobardiſchen Ren Eanibart (re ‚2.088 — 


700) kommt zu Pavia, in der > Mefidenz , ein Grammas 
- ticus Selig vor, dem der Koͤnig einen zierlichen Bakel zum 
Geſchenk macht; characteriſtiſch für den Grammaticus 
und den Koͤnig; das einzige, was je die. longobardifchen 
Könige für die Wiffenfchaften gethän habe. - ‚Paul. Dia- 
conus de reb: geft. Löngob. lib. 6. c. 7. | 
h. Gregorius M. jn ep. Iıb. 2. ep. 25. “noc bigamum — 
‚nee ignorantem litteras — ad facros ordines permittas 
accedereꝰ. vergl. Thomaffın. P. 2. lib ı. €,89. 
i. Con®.. Vafionenfe er an. 443. in Gall. Nasbon. 'bab.) 


and... an oo. 
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"3. Die Geiſtlichteit im Verhäftnid 


Philoſophie und andern Wörbereitungensiffenfchäften: 


übte 


fich fein Geiſtlicher, wie der Erfolg, die allge 


meine Alnmwiffenheit der Geiftlichfeit in Italien und 


ihre Barbaren zu Earl’s des Großen Zeiten, nur zu⸗ 
augenfcheinlich lehrt. Und felbit unter feinem Einfluß‘ 
auf Stalien befferte fie fih wenig: ihre Uebernahme 
- der weltlichen Wiffenfchaften war erft eine Yolge von’ 
den Schulanftalten, die Lothar (A. 823) treffen ließ. 
2. So hatten nun die Wiffenfchaften wieder, 
Siße gefunden, in denen fle gegen einen völligen, 
rgang gefichert waren: aber daß fie in-denfelben, 


\ 


nette 
Unte 


unter der Pflege der Geiſtlichkeit bald ein neues ſchoͤne⸗ 


res Leben haͤtten anfangen ſollen, das war gar nicht 

- zu erwarten. Zu einem folchen litterariſchen Wunder, 
Fehlte es. der Geiftlichkeit an Kraft und an Beguͤnſti⸗ 
gung der Zeit. | nn =, 
Rohe Völker hatten fich vor kurzem in die cultis 


.virte | | 
Jagd und Krieg geftimme, alles, mas den Geift vers 
ſchoͤnert, . ale führte es gerade zu zum Weichlichkeit, 


verachteten*. Die ohnehin ſchon laͤngſt entarteten 


x. 


n Striche von Europa eingedrengt, die blos für 


ı_' - und 


Ueber bie geringe Schaͤtzung der Wiſſenſchaften in dies 
fen Zeiten der eben eingewanderten und noch einwandern? 


ben Völker muß man die oft wiederkehrenden Klagen 
des Apollinaris Sidonius (T 487) im feinen Briefen 


nachleſen: 3. B. 1ib.4. ep. 22. lib.5. ep. 10. lib.g: 


‚ep. 14. u. ſ. w. Claudianus Mamersüs iu epift. ad Sa- 


nem ſtricto dec 
us ii graudem dominam in anguſto non zecipi, muf- 


paudum.rhetorem (in Balazii Mifcell. ed. Manũ T.3. 


p. 27) ſchreibt ums Jahr 460: video os Romanum non 


modo negligentiae fed pudori efle Romanis, gramma- 


ticam uti quandam barbaram barbarifmi et folecifmi 
pugno et calce propelli, -dialefticam tanguam Amazp- 
taturam gladio formidari, MR 


cemn 


—3 


— ———— — —— —— — — u Sms —— ne — — — 


toricain 


—— —— — — > 


— — — — — 


BE — — 


zu Stünften u, Wiſſenſchaften, 1. v. 500-2300. 21 


and Durch die tafler der vorigen Jahrhunderte entnerv⸗ 
sen Sandeseingebohrenen folgten dieſem Beyſpiel mit 
Vexgnuͤgen, weil es ihrem Hang zur Indolenz, einet 
Folge ihrer Kraftlofigkeit, fo angemeffen war!. Ein 
großer Theil der vormaligen Aemter und Würden, auf, . 
die man fih buch Studien vorbereitet hatte, und in - 
»  , Deren Uebertragung font Verdienſte ihre “Belohnung 
fanden , war durch die neue Berfaffung der Germanier 
aufgehoben und Ehre und Ehrenftellen — vormahls 


:" auch bey denen, melche die MWiffenfchaften niche um , 


! ihrer felbft willen liebten, die Fräftigfte Ermunterung, 
ſich mir ihnen ernfllich zu defchäftigen — fielen‘, bis 
auf wenige Ausnahmen, weg. Die neuen Aemter 
und: Würden, welche die germarifchen Reichsorgani⸗ 
ſationen durch ihre Herzogehümer, Graf: und Marks 
; geaffchaften nörhig machten , forderten zu ihrer Ver⸗ 
waltung feine Erudition, fondern blos färperliche 
| Vorzuͤge, eine martialifche Figur; Tapferkeit und.eis, 
mniige Kenntniffe des germanifchen Herkommens, das 
| , man durch Beyſpiel und Rutine lernte. Dem größten. 
Theil der edleen Stände mußte jede Befchäftigung * 
nr nn | | * 


| 

| | 

| eem vero et geometricam atque:arithineticam, tres qus- -· 

| fi furias, defpui, poft hine philofophism. atque uti 

\ quoddam eminofum befliale numerari. Sed haec in 

F ‘. laudem tuam fuggeftui funf; quia fi’ multi.quorum., 

tu es Audiorum forent, futurus eras feilicet, etſi non 

| omajum potior, unus ex multis. Hinc vero, procul 

| injuria, ceterorum penes Galliam noftram profeflionis 
tuae par unus et folus es, Die Oſtgothen tadelten an 
ihren Känigen einft gerade zu gelehrte Kenntniſſe als den : . 
naͤchſten Weg zur Weichlichkeit: Tiraboſchi T. III. . 
6— 18, 0 . 


1 Ueber die Indolenz in Gallien f. Apullinar, Stüondut 

.. T epp. lib. I. ep. 7 
| | Ä | B3 0. nn 
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Eiheuſcheſten unndß und entbehrlich ſcheinen. &. 
ward es Ton. und Geiſt der Zeit unwiſſend zu. ſeyn 
und es zu bleiben. - Und diefe Stimmung hätte auf 


die Fe Pflegevärer der weltlichen Wiffen: 
ſchaften, die Geiſtlichen, feinen Einfluß haben. fol 


- Jen ?-und man dürfte Den veredelten und hoben Sinn, :? 
dem: Sttohm der Zeit zu widerſteben, der ſelbſt in ſehe 
geiſtreichen Zeiten nur wenigen zu Theil wird, in dies 
fer geiftlofen Zeit der.eingedrungenen Barbarey von dem 
grdbten Theil der. Geiſtlichteit ermarten?. | | 


Doch mehr aus Unbekanntſchaft mit der Raͤbe 
der Gefahren, die allen edeln Wiſſen dropten, als 


ans Sorgloſigkeit ftellte fid) die Geiftlichkeit der eins 
dringenden Unwiſſenheit erſt zu ſpaͤt entgegen. Im 


‚mehrern Laͤndern ſchien es and) noch nach der Nieder⸗ 
laſſung der Germanier um die Wiſſenſchaften gut zu ſte⸗ 


ben! Die Oſtgothen ließen drey Regierungen uͤber, 


unter Theodorich, Atalarich und Theodat, fo lang 


Caſſiodor bey Einfluß blieb, die öffentlichen Schulen 
fortdauern, und unter Theodat bluͤhten fie fo gar noch 


ſchoͤner, als im ganzen Iegtvergangenen Jahrhundert: 
wer ſchoͤpfte nicht daraus die beſte Hofnung für vie 
Zukunft =? Und dennoch trog Diefelbe während. dee 4 
Zerſtoͤhrungen in den Keiegen mit den. Bozantinern 
und. den- Longobarden, die in Italien wie im Sturm 


alle Wiffenfchaften bis auf die legte. Spur vertilgten, 


ohne daß die Geiſtlichkeit zu ihrer, Rettung bey jener . 

allgemeinen Noth der Zeit etwas unternehmen konn⸗ 
te. — Auch in Oallien war. man der Wiffenfchaften 
wegen one Sorgen. An den meiften Orten , in wel⸗ 


chen fih die Germanier zuerſt niederließen, dauerten 
„bie öffentlichen Säulen ber. Grammatik, Rhetorit, 


Por⸗ 
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Petit und Philoſophie ununterbrochen fort") es wur⸗ 

‚den ſo gar noch einige neue angelegt: es traten neue 

Gelehrte auf dem Kampfplatz der Polemik auf; Ketze⸗ 

reyen wurden angegriffen und befiege: es ſchien nir⸗ 

gends Noth zu haben. Endlich drangen noch Die rs _ - - 

bern Franken ein und riffen plögfich einen großen Theil. 

der bisherigen wiſſenſchaftlichen Cultur, ſammt ihrem 

Inſtituten, nieder. Doch immer merkte man die Fal 

gen diefer litterarifchen Niederlagen nicht; fie griffen - 

langſam und unmerklich um ſich. Die beyden lekten' 

©enerationen von ‚Gelehrten flarben endlih ab; ‚nach. _ . 

wenigen Jahren: ftand die neue, feit dem Eindringen EEE 

der Germanier erſt aufgewachfene allein, ohne Bey: 
huͤlfe der-in beſſern Zeiten noch) gebildeten, da; num. 
fehlte“ es an allem; ‚nach 49, zo Jahren zeigte fi ch  / 
eine völlige Barbaren.“ . Run erft merkte man, daß: 
man ſich gegen fie früher. haͤtte anſtrengen follen, aber: 
leider! viel zu fpät, als das Verſaumte nicht meht 
herein 'zu hohlen war. 

‚Und war es wenigſtens nicht ſehr verzeißfich, 
wen Die Geiftlichfeit mic ihren Anftalten zur gelehrten 
Bildung wartete, ‚bis ſich in derfelbeireine Luͤcke zeigte? 
Jahrhunderte ber hatten die Kayſtr die Erziefung ale ° 
eine Sache des Staats betrachtet, und-für öffentliche 
Schulen und ihre Lehrer geforgt, am deren Unterricht 
alle "Bürger ihres Reichs, folglich auch die Seftih 
keit in Anfehung ihrer allgemeinen Bildung. Anehell N 
tehmen follte: nur bie fpecielle zu einem geifllichen -- : . 
Amt war der- Fürforge der Bischöfe überlaffen geblies . 
‚sen. Se mußte ef gemerkt Werden, daß 7 a 
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fuͤr öffentliche Erziehung nicht weiter forgen molle.ober 
könne, wenn die Geiſtlichkeit einen Beruf fühlen follte, 
die Stelle der. weltlihen Macht in. der Sorge für die 


- „allgemeine Erziehung zu vertreten. Bis dahin gieng 


fo viel verlohren und warb fo. viel verfäume, was fich 


nicht mehr erfegen und nahhoplen ließ, ohne daß die . 


GGeiſtlichkeit die Hauptſchuld davon tragen darf. _ 


Unnd in wie vielen Fällen vereitelte nicht die Un⸗ 
ruhe der Zeit den guten Willen der Kleriſey! Das 
Reiſen der Geiſtlichen aus den Ländern, in welchen 
die Inſtitute zur "Bildung in den weltlichen Wiffens 


ſchaften zerftöhre oder ohne Lehrer waren, in die Läns 
der, wo die alten Studien noch fortlebten, um ſich 


! 


dert die WBorbereitungsfenneniffe zu den theologifchen 
Studien zu verfchaffen (wie z. B. aus Gallien, wo 


fie früher auf hoͤrten, nach Stalien, wo fie länger 


"fortdauerten), war bald. wegen ber Gefahren der Zeig 
unnöglih, bald ward es von den eingewanderten, ı 
Völkern aus Politik um Eiferfuche verboten °. : Wie 


oft blieb bey den Stürmen jener Zeit die Stelle eines 


E Biſchofs Jahte lang unbeſetzt! Die niedere Geiſtlich⸗ 


keit, keiner nähern Aufſicht unterworfen, verwilderte; 


bie Diſciplin verfiel, und mit ihr, wenn Schulen in 


dem verwaiſten Kirchenfprengel waren, aller Eifer für 


der. Kicchendifciplin immer auf das innigfte zufams 
menhieng. Ze | | 


7 Und wie vieles müßte ſich in den Wiſſenſchaften 
durch die bloſe Theilnahme der Germanier verſchlim⸗ 
ee, | B mern, 


9, Durch ſolche Hinderniffe ward Burgundio aus Auvergne, 


das die Weſtgothen inne hatten, uns J. 475 abgehats 
ten, nach Rom zu gehen, um die humasiora Zu ſtudi⸗ 


ren, zu welchen er feine Gelegenheit .in feinem. Waters i 


Jande fand. Apollinar. Sidon, in epp. lib. 9. ep. 14. 


. 
Li 


/ 
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Die geiftlichen und weltlichen Wiſſenſchaften, da er mit 


‚für ihren Wohllaut, ein Theil ihres Reisptpums 


| zu Künften f Wiſſenſchaften, 1. v. 001 100. ‚25 


mern, was bie Geifflichkeit nicht hindern konnte! 
Jeder legt ſein Weſen in die Wiſſenſchaſten, die er 
anbaut; fein Geiſt ſenkt ſich in ſie, ſo wie fie wieder 


einiges in ihm verändern; und was der Fall bey eins ° 


zeluen Gelehrten ift, das gilt noch mehr von einzelnen 


| Se emech ihrem Chargeter und ihrer Stimmung. 


n veredeiten 'und ‚milden Zeiten wird der Geift der 
Wiffenfchaften edel, mild und zart; in wilden Zeiten. 


artet er aus, und verwildert. ‚Mun war das weſtliche 
Europa nad der Völkerwänderung wild in Denfart 
und in Sitten worden; und Menfchen diefer Stims 
- mung unterzogen fich der Cultur der von den fruͤhern 


Zeiten her übrig gebliebenen Wiffenfchaften. Indem 


fh nun dieſelben in die wilden, braufenden Geifter 


diefer Zeit einfenften, mußte ſich ihnen ein Geift dee 


Rohheit eindruͤcken, und in fie ein wildes Weſen übers 
geben. Die eleganteften Schriftfteller Eonnten mit . - 


[4 


aller ihrer Anfteengung ‚nichts als eine barbarifche und 


wilde Eleganz (wie einſt Caſſiodor) erringen. — 
Selbſt die durch die Herrfehaft dee Germanier, ihre 


Krieg: und Jagdliebe verwilderte Natur sheilte in. den ” 


Jahren der Bildung den Geiſtern unaustöfchliche Eins 


druͤcke der Nohfeit und Verwilderung mit, welche fie 
in den männlichen Jahren für das Feinere der Wifs 
fenfhaften und Künfte unempfaͤnglich und zu allem in® 


fäpig machte, wozu Ausbildung einer Ppantafie durch - 


neredelnde Eindrücke der Natur um uns gehört, — 
Die lateiniſche Sprache ward von den eingewanderten 
Stämmen in mehrern Laͤndern mitgeſprochen und vers 
lohr durch deren Theilnahme Reinheit, Nichtigkeit, 
Präcifion und Würde. Das Ohr ward verſtimmt 


ward vergefien, und mit dem Theil, der übrig blieb, 


Fa 
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R} 





= Dichtkunſt, mußte ein gaͤnzlicher Tod treffen. 


ffaang alles menfchlichen - Wiffens in den fieben freyen 


> Dem. gefordert, der ihren höhern Anterricht genießen 
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om waren wenigſtens die Aitern, in rein lateiniſche 
Sprrache abgefußten Schriften den meiſten Leſern ums 
verſtaͤndlich, ob fie gleith noch in ber. Mennung ſtehen 
mochten, daß fie fle verflüänden. Die Mufter des Ge ' 
ſchmacks und ihre Regeln faßte man verkehrt; den wife 
ſenſchaftlichen Ideen in den fruͤhern Schriften legte 
man oft einen Sinn, der ihnen fremd war, unter: 
wie war an. Erhaltung der Wiffenfchaften? wie'an 
«. Rettung des Geſchmacks zu denken? Die ernften Bi 
fenfchaften mußte wenigftens ein halber, und die ſchoͤ⸗ 
nen, dievon Wohllaut, Biegfapıfeit und Gewandt⸗ 
“heit der Sprache abhängen ,. wie Beredtſamkeit und 


und in welcher Geftalt befam die Geifklichfeit 
überhaupt alle Wiffenfchaften! Richt in dem rekchen 
Schunck, mit welchent fie Griechen und Römer aus 
geſtattet hatten, ſondern in einer. abgejehrten,, kraft 
Tofen- und verfrüppelten Geſtalt, "in Schmutz und Lum- 
pen gehuͤllt! | Ä 
Ess war natürlich, daß bie Geiſtlichkeit den Um⸗ 


— Ruͤnſten ſuchte, in Grammatik, Rhetorik, Dialec⸗ 
gif, Arithmetik, Geometrie, Aſtrondmi⸗ und Muſik, 
u dem beruͤhmten trivium und quadriviom : "denn auf 
dieſe Theile harten ihn ſchon Die fruͤhern Jahrhunderte 
zuruͤckgebracht. Schon die Pythagoraͤer hatten Mus 
fit, Arithmetik und Geometrie für das Fundament 
aller. böhern Wiffenfchaften- angeſehen, und es von jer 


‚ wollte. - Zu. Merandrien kam die. Grammatik hinzu, 
„nachdem ſich unter Den Öriechen durch die Länge der J 
Zeit, durch den Umgang mit ſo vielen fremden Voͤl⸗ 

fern, und. nun gar nach Alexander Durch die Ausbrei⸗ 
zung der- Griechen in alle Welt und die je Verrſannn 
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‚ben griechiſchen Utteratur nach Hegybren eine Menge W 
, von Dialeeten, und. ein von der Buͤcherſprache ver⸗ 
=" fihiedener Dialect des. gemeinen Lebens gebildet harte, _ 
und nachdem der Schriftſteller, welcher Anſpruch anf 
eine klaſſiſche Sprache maͤchen wollte, den Autordia— 
lect wie eine todte Sprache lernen mußte, mic Huͤlfe 
der Grammatiken undWoͤrterbuͤcher, fuͤr deren Ver⸗ 
fertigung die alexandriniſchen Gelehrten geſorgt hatten. 
Die Zahl der Vorbereitungswiſſenſchaften vermehrten 

die ſpaͤtern Platoniker und Pythagoraͤer, — 

in Aegypten mit der Logik, die ſie als eine Wiſſenſchaft 

anſahen, welche den Weg zu den übrigen pbilofopbis . 

ſchen Difeiplinen bahne, während die Schulen in dem 
eigentlichen Griechenland, fie zur Philoſophie ſelbſt 
ga rechnen fortfuhren. Zu diefem Zweck harten die 
Dlatonifer, die Vernunftlebre in die Dialektik und 

Rhetorik abgetbeilt, woraus von felbft folgte, da | 
auch die Rhetorik ein. Theil der wiſſenſchaftlichen Pros  _ - 
yaͤdeutik werden mußte. Wie endlich die Aftronomie —— 
hinzukam, ob man ſie blos im Gegenſatz der Geome⸗ | 
trie in den Vorbereitungswiſſenſchaften nicht glaubte 

übergehen zu koͤnnen, oder ob ein Anderer befonderer 
Umſtand ihre Aufnahme unter Diefelben. veranlaßt has 
: be,.das-ift meines Wiſſens unbekannt. - - 4 
Natürlich. mußten Grammatik, Rbetorit und 
>. Dialeetik die untern Vorbereitungsdiſciplinen werden, 
weil ſie ſelbſt die Grundlage für den in ſich enthielten, 
welcher fich mit Arithmetik, Geometrie, Aſtronoͤmie 
und Muſik, als den hoͤhern propaͤdeutiſchen Wiſſen⸗ | 
ſchaften, beſchaͤftigen wollte. Nur die Name trivium. 
fuͤr jene und quadrivium fuͤr dieſe iſt ſpaͤt, und faͤnggt 
erſt mit Boethius im ſechſten Jahr hundert | SS 
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5.28. 3. Die Geitllichkeit iu Werhäftnis. 


J Aus Aeghpten wurde dieſe Eneyklopaͤdie durch 
Griechen nach Rom und in die Roͤmiſchen Provinzen 
verpflanzt. Zu Rom lernte ſeit den puniſchen Kriegen, 

— ſeitdem Litteratur unter die Römer gekoinmen war, jes 
der, Der fich die "Bildung eines freyen und wobler zoge⸗ 
neien Mannes geben wollte, entweder alle oder doch die 
wmeiſten dieſer Kenntniſſe, ehe er ſich in das practifche 
| ' ‚geben einleiten ließ; und. feitdem die Kayfer zu Rom 
und in andern großen Etädten ihres Reichs öffentliche 
Arnſtalten für die Erziehung hatten treffen laffen, wurs 
den alle, welche fie befuchten, in dem Kreis diefer 
Kenntniſſe unterwiefen, che fie zu der Rechtsgelehrſam⸗ 

feit oder Medicin oder zu andern Belchäftigungen 
+ übergiengen.. Nun nahmen aiıch bie Chriften an den 
Fanferlichen Unftalten Antheil und alle, welche einft 
Kirchenlehrer werden follten, bildeten ihren Geift durch 
dieſe Kenntniſſe aus, ehe fie in dem Hauß eines Geifts 
lichen und durch den Umgang mit ibm ihre künftigen | 
Amtsverrichtungen erlernten. 


Noch vor dem Untergang: der kayſetlichen Sau 
len hatte man die ausführlichen Schriften bereits vers 
laſſen, welche uͤber jede dieſer Wiſſenſchaften beſondern 
Unterricht ertheilten, und ſich an die kurze Ueberſicht 

derſelben zu halten angefangen, welche Marcianus 
Capella, aus Madaura in Afrika, A. 470 zu 


\ 


ſchen uUrſprung dieſes Umfangs der Vorbereitungetennt⸗ 
niſſſe, verbuͤrgt dad Vaterland deſſen, der fie zuerſt voll⸗ 
ſtaͤndig aufzaͤhlt, des Juden Philo, (Philo de congreflu_ - 
2 queesend. erudit. gratis p. 425.) und die Erhaltung die⸗ 
ſer Nomenclatur unter den Griechen, bie fie ſchwerlich 
von den Lateinern möchten angenommen⸗ haben, durch 
das ganze Mittelalter : denn fie findet fih noch bey Tzet⸗ 
ies im » zwölften Sabröundert, Tzeszae Chil, XL 377... 


- 


R 
I 
\ ’ 
k 


j “n ,.: an Ber . 
u Künften u. Wiffenfchaften, 1.0. 500-1100, 29. 


Yu 


. Rom herausgegeßen hattet. Wie man nut übers _ 


haupt den- Unterricht in den fieben freyen Künften aus 
den fanferlichen Schulen in die chriftfichen übertrug, 


fo nahm man auch zugleich dieſes Lehrbuch als die befte 


Grundlagke zur Unterweifung in denfelben mit heruͤber?. 
Schon Gregorius von Tours fieht den Marcianus 
Capella für ven vorzüglichften und ficherften Führer in 
das Heiligehum der Wiffenfchaften an; ſchon er ftelle 


ihn als. einen in die Schulen aufgenommenen’ Lehrer. 


dar*, und’ nach feiner Zeit geben. in allen- folgenden 


Jahrhunderten des Mittelalters die Spuren von ſei⸗ 


nem Gebrauch in und außerhalb der Schulen nicht 
mehr 


4. Hiſtoriſche Vergleichung der Sitten und Velfaſſungen, 


1 


der Geſetze und Gewerbe, des Handels und der Religion, 


be Biffenfehaften ‚und Lehranftalten des Mittelalters 
“> mit denen unfers Jahrhunderts von C. Meiners DB. 2. 
\ Hannover 1793. ©. 332 ff... Diefes gelehrte Werk der 


ruͤhrt auch einen Theil der folgenden Unterfuchungen. - _ 


r. Der Titel iſt: Satyrieon, five de” nuptiis Pbilolbgiae : 


et Merzurii libri duo et de feptem artibus liberalibus 


lübri fingulares; die letztern fieben Bücher find ein Lehr⸗ 


‚ buch der fieben freyen Künfte und enthaften zugleich Lobs 


_ 


reden auf fie. Vergi. Fabricii bibl. hat; lib. 3." c. 17. 


. Ejasd. bibl, lat. med. T.I. 
s. Gregorius Turonenfis hift. Franc. lib. X. am Ende: 


quodfi te, Tacerdos Dei, quicunque es, Martianus no- . 


fer feptem difciplinis erudiit, id et, fi te in gramma- 


.sise docuit legere, in dialecticis altercstionum propo- . 


fitiones advertere, in rhesoricis genera mefrorum ag- 
“ _ mofcere, in geomerricis Yerrarum linearumque menfu- 
sis colligete, in afrologicis curfug fiderum conteinpla- 


ri, in arichmericis : numerorum 'pattes_colligere. in. 


karmoniis fonorum modulationes fuavium accentuum 
‘carminibus concrepare: fi in his omnibus ita fueris 
"exercitatus, ut tibi ftylus nofter fit ruflicus, nee Ge 
‘ quogue deprecor, ut avellas, quae fcripfi, j | 
| \ | \ 
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> mehr aus!. Ihn ahmte man als Muſter in der 
Schreibart nah"; ihn ſab man für den Inbegriff als 


| ‚les gelehrten Wiſſens und für dic reichhaltigfte Ency⸗ 
7 Mopädie an, welche jeder Theolog zu erlernen habe; 


x 
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” * 
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und wer feinen Inhalt gefaßt hatte, der, glaubte 


7 


"man, ſſey im Beſtzz aller denkbaren Weisbheit. 


m: 
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‚6. Memor Felir ‚ ber im fünften Jahrhundert in dem weſt⸗ 


® 


gothiſchen Clermont in Auvergne in der Rhetorik Unters 
richt ertheilte, foll eine neue und correctere Ausgabe 
vom Martianus Capella beforgt haben. Enn. not. p. 6. 
Alcuin im achten Jahrhundert führt den Martianus Las 


pella in feinem Bud de feptem artibus (p. 1256) an; 


Johann Scorlis Erigena las ihn nicht bloß ( Erigena de 


.divifjone naturae p. 147), fondern,folf auch einen Coms - 


mentar über ihn gefchrieben haben ( Labbeus in bibl. 


* .Mss. nov. p: 45), wie man auch von Nemi von Aus 


xerre weiß (blähete A. 888 Hift. hit. de la France. T. 


VI. p. a47) deſſen Tommentar auf der Leidner Bibliothek 
verwahrt wird (v. Capellae ed. ex.recens. Grötii., und - 


" von Regine von Prümm (F 915 Mabillon. Annal. Ord. 


Bened. T.3. app. pP. 687). Remi von Aurerre ems 


pfahl den Marcianus. feinem Schüler, dem berühmten, 


Odo von Cluͤgny, und-diefer machte ihn zu feinem Hand⸗ 


buch (Mabillon Acta Ord. Bened.. T. VII. p. 159. n. 1993 


Johannes Sarisberienfis legte ihn nicht aus den Händen 


(Polierat.‘ lib.2. e. 19. p.93). Ihn führt an Wilbald 
Biſchof von Corbei (fF 1158 bey Martene ver. monum. _ 
T.H:.p.334) Peter von Blois (F 1200. in epift. Petr, . 


Blaefenf. 101) desgleichen Honorius⸗ Auguftodunenfig 
(von ungewiſſem Zeitalter, de philofophia mundi lib. 2. 


‚cap. 5); Nicolaus von Clemangis betrachtet ihn als alls 


gemeines Schulbuh im Mittelalter Barthius ad Clau- 


‘ dianum p. 32) und Alerander Necham bluͤh. 1230) 
. commentirte über ihn (Leland de feriptt. Britann. pP. 214) 


. u. Saxa Grammaticus ahmte den Marcianus Capella Haus 
fig nad), ‚wie, Stepkanius in prolegg. ad Saxonem c. 19 


- 


©. Barthii adverf. VIII. 22. 


* 


and hie und da in den Anmerkungen bemerkt. 
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Die Jabrhunderie, welche einen in Syprache und: 


 Wortrag fo. verkehrten und im Inhalt fo Geifts und 
Ideenarmen Schrifefteller auf dieſe Weiſe ſchaͤtzen 
konnten, mußten nothwendig mit den geiſtreichen 
Schriftſtellern der fruͤhern Zeit und mit deren littera⸗ 
riſchen Schägen in den. fehönen und ernftpaften Wi . 
vfenfchaften unbekannt ſchn. Go wenig man lengnen 


. Bann, daß Mareianus Capella manche ſchaͤtzbare Rune 


niſſe vorgetragen ,; und beſonders, daß er die fchöns 
fien Lobſpruͤche auf die Wiffenfchaften und viele erefs 
. fende Urtheile der Alten über die freyen Künfte in feis Ä 


ner Encyflopädie gefammelt habe’; fo ift er doch gerade 
das -Gegentheil von einem guten Schriftfteller. Das 
‚von abgefehen, daß Ptoſa und Poefie mie. einander . 


Abwechfeln was die Natur der. alten römifchen Sa= 
tyra mit fich brachte, fo find feine Verſe weder gute 


Poeſie, noch iſt feine profaifche-Schreibart eine erträge 


liche Profa; ſondern fein Styl ift unrein und balbs 
barbariſch, immer gegiert, gefchraubt und unnatuͤr⸗ 


lich verfchlungen. Ueberhaupt ift fein Satpricon vol. | 


"Grillen und leeren Spitzſindigkeiten, und der Vor⸗ 

trag deſſelben (worüber ſchön das Mittelalter klagte *) 
‚ fo. voll Dinikelheiten und Anſpielungen aufsalte Ges .. 

ſchichte, Sitten und Schriftfteller, daß.ein fefer, dem 

. 6, nüglich _ werden fol, ſchon die Kunft verfteben-. - 

muß, das Brauchbare vom Unhrauchbaren, das tehrs 


veiche vom n Heberfläff igen, "das Brandliche vom Leeren 


R 


und 


x. —* (f. Galkridus „Canonieus c. 1870) bey AMarien⸗ 


„vet. monuin. T.I, p. 506: non petimus nos aut laſei- 
vıre cum Sıdonio aut vernare cum Hortenſio aut in-· 


volvere. cuns Martiauo. Der Gebrauch in Schulen, 
‚und. dag häufige Abſchreiben ‘feines Textes, ben map - 


nicht verftand, uͤberſaete Aber dieſes ben Schriffiielen 
mit  Sehlern un. wechte ihn noch dunkler. 
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= 3. Die 1 Ge im Behätis 
und Grilenhaften abluſondern; ja daß der, welcher 


es nur völlig verſtehen will, ſchon mit dem Alterthumß 
bekannt und in alten Schrifetellern beleſen ſeyn muß. 


- Und sein Schriftfteller , der ſelbſt eines gelebrten Aus⸗ 
legers bedarf, follte- der Lehrer der Wiffenfchaften voͤl⸗ 


Fig unwiſſender Voͤlker werden! ein Schriftſteller, der 
auf allen Seiten gegen die erſten Geſehze des guten Ge⸗ 


ſchmacks ſuͤndigte, ſollte Geſchmack lebren, und ein 
Muſter einer guten Schreibart ſeyn! ‚ein Schriftſtel⸗ 
ker, welcher ſelbſt nur ein halber Keriner der Wiſſen⸗ 


ſchaften war und darinn groͤßtentheils von fremdet 
Leitung abhieng, und daher nicht ſelten elenden Gril⸗ 


len nachgeht, ſollte ein ſicherer Anführer in das Ge⸗ 


bier. der. Wiſſenſchaften werden koͤnnen! Klebten dem 
Lehrer ſolche Mängel an, was war von ſeinen Shär 


tern zu ertbarten ? 


Nah Marcianus Capella verfüchten noch, zwety | 


_ Sceiftfeller ‚ Eaffiodor und Zfidor "von Sevilien, 
ihre Kräfte in einer Därftellung der fleben freyen Kuͤnſte. 

Caffiodor’s Schrift de feptem difciplinis fan, 
> weil fie fo bequem als tebrbuc) der weltlichen Encyklo⸗ 
paãdie gebraucht werden konnte neben Capella's Saty⸗ 
ricon zu einem allgẽmeinen Anfehen?, ob fie gleich weit 


aͤrmer und. fchlechter iſt, als dieſes. Caffiodor if in 
Beinem Fach (ſelbſt nicht in der Logik, die er ausführt 
licher ale Eopelia abvandelt) Selb ſidenter und Ken-⸗ 


ner, 


y. Magnus Aurelius Caſſtodorus geh. ums $ 470. , Con⸗ 


ſul zu Rom A. 513, darauf Miniſter beym König Odo⸗ 


acher; ſeit A. A 4 in dem von ihn ſelbſt erbauten’ Hior - “ 
önch; geftorben. erft nad} feinem 93ſten 


fer. Vivareſi 
Jahre, man weiß nicht wie bald. Bein Birch. de fep- 
tem difciplinis fleht am beften in den . om. Opera 

t ud. F. Garetii. Rotomagi 1679. 2\ ol. fol. Bon 


. Sinem Anſehen zeugt Paul Discos hit, Rom, Ib. IL 


u und Perru⸗ Baıns m 101: 
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u Kuͤnſten u. Wiſenſchaften, 1.9.30o-ireo. 33.) . 


eG. sel 


ner, fondern bloßet Compilator und zum Ungfüh ge 

rade aus den mangelhaften Büchern, die zu feiner 

Zeit. über- die fieben freyen Künfte vorhanden waren, 

Und dabey: welch ein Styliſt! welche Anordnung 

feiner Materialien und welche Sprache in der Darftels_ 

| lung! Er will wie in allen feinen Werken feine Gele  ' 

\ sit. Kenntni Barb M AN 

ſamkeit und Kenntniſſe vor den Barbaren, die ihn 

umgaben, geltend machen, und jagt baber-nach Zweck⸗ 
widrigen Digreffionen und AUmplificarionen und nah 

einem anflößigen Pomp und einer gorhifchen Pracht , 

7 des Vortrags, Zu diefen Zweck fuchte er in feinem  . 
Styl etwas Eigenthuͤmliches in Phrafeologie, Son 
tar und Harmonie der Worte zu bringen; eine geroiffe : 

barbariſche Eleganz, die von einem völlig verdorbenen . 
Geſchmack zeugt. Armuth der Gedanken und vers... 
kehrie Einfleidung war in ihm vereinige.. | 

MNeichhaltiger als Capella und Caſſiodor warte ———.. 
dritte Hauptlehrer des Mittelalters, dep Erzbifhof 
‚von Sevilla, Yfidor.(}’636)*: Denn er ſchraͤnkte 

ſich niche blos auf einen Grundriß der fieden freyen 
| 2. Otiginum five Etymologiarum libri XX. Sie handel: 
-ten 1. de grammatica 2. de xhetorica et dialedtica 3, 

‚de quatuor difciplinis mathematicis . 4. de medicina 5. .. zu 

de legibus et temporibus (nebft einer kurzen Chronik J 

bis Heraklius) de hbris et offieiis eccleſiaſtieis 73. de 
‚Deo, amʒelis et fidelium ordinibus 8. de eceleſia et fe- 
dis diverfis .9, de linguis, Jocietatibus et cognatione ' i 

10, Vocabula.ordine_alphabeti eorumque origines 11. - :,. 

- de homine et portentis 12. de animalibus 13. de mun- " 

do et.partibus 34. de terra. et. partibus 15. de acdifi- | 

. eiis et agris eerumque menfuris 16, de lanidibus ar me- 

tallis 17. de rebus rufticis 18. de-bello et. ludis 19, 

- “de navibus, aedificiis et veſtibns 20. de penu, iaſteu- 

| mentis ruflieis. et domeſticis, nebſt einem Anhang d . 





- 


“ ponderibus, de menfuris varisque vocabulis. I 
“  Bihhorn’sang.Befhichted.cut.ugir. du. C. Ä 
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34 3. Die Geiflichkeit im Verhältnis - 


Kuͤnſte ein, ſondern verbreitet ſich hinter demſelben 


noch -über alle uͤbrigen damahls noch vorhandenen 


—. 


⸗ 


Kenntniſſe, und bringt den ganzen Umfang des minſch⸗ 


- lichen Wiffens in ein Realwoͤrterbuch, das in einer 


feichten und deutlichen, wenn gleich nicht in einer 
reinen, beredten und, gefchmackvollen Schreibart abs 
gefaßt ift. Des reichen Inhalts wegen hätte er vers 
dient, noch allgemeiner gebraucht zu werden, als wirfs 
lich gefcheben iſt. Denn ob er gleich in hohem Anfes. 


ben fland, wie aus den großen Lobſpruͤchen, welche 


auf ihn vorkommen, und aus dem Umſtand erhellt, 
daß die berühmteften Männer ganze Stellen aus ihm 


als Schmuck für ihre Werke borgen*; fo hielt man 
ſich doch bey der Erlernung der fieben freyen Künfte, 


wie es fiheint, Lieber an 'Capella. Doch auch aus 


Iſidor ließ fic feine gründliche, fondern «blos eine 


hiſtoriſche Kenntniß der Wiffenfchaften fchöpfen, da 


‚er felbft Feine einzige als Kenner verfland, und daher 


auch Leine durch eigenthuͤmliche Gedanken zu bereis 
un „ her‘ 


a, Rab. Maurus hart ganze Stellen ans Iſidor in feine 
- Schriften aufgenommen, wie [don Wilhelm Malınesbur. 
‚bemerft, und Lucas Tudenfis (f 1240) in vita Ifidori 
T.I. AQ. Sand. April. p. 533. ſagt: in hoc libro in: 
trivii eruditiane Ifdorum praeditum cernes eloquentia; 

hic in quadrivir inveftigatione perfectum admireris in 

“ Mathefeos difeiplina; hic corporis falutem tueri dc re- 
ftaurare docende theoricum practicumque reperies, hic. 


"xı Methodicam , Empiricam, Logicanıque diſcernendo 


Apollinem, Acsculapium, et Hippocratem’ noviflime per- 
. pendens hic Phoronei, Trismegifti, Solonis et. Poinpi- 
ii ioflituta retra@tdndo, iuris invenies peritifliinum ; 
hic iura, leges edidis et decretis inferendo inttruxifle 
putabis Juftinianuni; hic. Eghemerides, epa&as, idus 


et Kalendaria, annales et hiftorias diſtinguendo Phere- 


eydem et Jofephum ebibiſſe probabis, hie chronicam 
perſequendo Eufebium, Hieronymum et Oroſium ledi- 
taſſe clamabis. 0 
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chern wußte, fondern. nur. ‚über: fie aus den. wenigen | 
Schriftſtelletn, die er beſaß, fo viel zufammenraffte, 
als er für wichtig und brauchbar hielt. Nur zu die⸗ 
fer Auswahl feblte es ihm an einem gefunden und.irefs 
fenden Urteil; zu den. Erflärungen der Worter an... 
tichtigen Grundſaͤtzen der. Erpmologie; zu einer- guten . 
- Darftellung an einem reinen und männlihen Styl, 
weshalb‘ mehr fein guter Wille... als die Ausführung 
feiner Arbeit zu Toben ift. . Der Grillen des Aberglaus 
bens. und der Dangelpaftigteit der Örundfäge iſt auch 
bey ihm kein Ende. | 


‚Diefe drey. Schriftftelfer wurden die Hauptlehrer 

der / ſieben freyen Kuͤnſte durch das ganze Mittelal⸗ 

«ter ®; bald legte man fie beym Unterricht zum Grund, 
bald commentirte man uͤber ſie, bald zog man aus ih⸗ 

nen neue Lehrbuͤcher aus, wie Beda und Alcuin tha⸗ 


\ 


ten. Und doch waren fe zu diefer Beſtimmung voͤllig | 
ungeſchickt. Ihre Bücher waren mehr Einleitungen _ 


in diefe Wiffenfchaften als Lehrbücher, deriglben, und 
‚enthielten feinen vollftändigen. Unterricht von ihnen; 
fie wären nicht von Kennern dieſer Wifjenfchaften „ges 


ſchrieben, fondern von bloßen Dilettanten, die ihre | 


Grundſaͤtze aus audern Dice, , ii den ſchlechteſten, 
I— wel⸗ 
b. Ein paar mahl (wie beym 7.. Sariiberienfr lib. 2. e. 14. 
.P 567) findet man. auch der Gaturnalien des‘ Macro⸗ 
bius als einer Schrift erwähnt, aus welcher man ſich 
den Innbegriff der Wiſſenſchaften befanns gemacht habe. 
Es gefchieht aber fo felten, und es wird fo felten auf 
diefe Schrift verwiefen, daß Macrobius nicht unter die 
gewöhnlichen Kehrer des Mittelalters gefegt werden Bann. 
Fo. Sarisber. Pglicrat. VIII, 10. Macrobius «onfpi- 
cuus in fententiis, in-verbis floridus et tanta rerum ve- 
nuftate redundens, at in inſtitutione convivii et difpen- 
fatione Socraticam videatur dulcedinem propinare. 
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welche man uͤber dieſe Wiſſen ſchaften batte, zuſam⸗ 
mentrugen; fie fuͤhrten Jahrhunderte fang von dem 
Nuͤtzlichen und Wiffenswürdigen der Wiſſenſchaften 
ab, fchränften. fie auf wenige Wörter und, wo fle weis 
tee giengen, auf nichtige Grillen ein. .” 

NMun hätte ſich zwar. das Miüchterne, Leere md 


Mangelhafte diefer Schriftſteller aus den befjern Wer⸗ 


fen des Aiterthums welche über einzelne Theile der. 


ſieben freyen Kuͤnſte oft von wahren Meiſtern verfaßt 
waren, verbeſſern und ergänzen laſſen; aber leyder! 
las man dieſe Werke nicht mehr; zum Theil onnte, 


zum Theil durfte man fie nicht leſen. 
Schon längft hatte man.aufgehört, aus den aus: 
füßrfichen Werden: der Alten Unterricht zu ſchoͤpfen, 
weil ihr Studium Anftrengung erfordert hätte, Die 
man wie eine Feindin in jenen Zeiten der Indolenz 
ſcheute Man war daher (bon in den erſten Jahr⸗ 
hunderten nach Chrifti Geburt auf das Epitomiren 
bald eines einzigen ausführlichen Werkes, bald meh⸗ 


rerer ausfuͤhrlicher Schriften über einerley Gegenſtand 


oder verwandte Materien verfallen, und hatte dieſe 
Gewohnheit bis auf die Zeit des Verfalis ber Willens 


ſchaften, und während deffelben fortgeſetzt / wovon 
nicht nur Paul Diaconus hiſtoria miſcella, ſondern 


auch ſelbſt Iſidors Origines bekannte Benfpiele find. - 
Zwar war der Schaden groß,. den Die Litteratur da⸗ 
durch erlitt; e8 wurde nicht nur der. Untergang der vors 


trefflichſten Werke und lehrreicher Renneniffe vom Als 


terthum, der Verfall des Geſchmacks, der Kritit und 
des philofophifchen Geiftes dadurch befchleuniger, ſon⸗ 


dern auch, -feitdem die Litteratur niedergefunfen. war, 


die neue Aufrichtung derſelben erſchwert und zum Theil 


J verhindert. Deſſen ohnerachtet war auf der andern 


Gehe das Epitomiren der groͤßern Werke eine Wohl⸗ 
‚that. 


- 
l 
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har für die: Litteratur; man las wenigſtens etwas, 
weil die Auszüge feinen großen Umfang hatten und in 


der halbbarbarifhen Sprache, die man noch verftand, - 


abgefaßt waren, und es blieben noch manche mügtiche zu 
Kenntuiſſe im Umlauf, die, eingefchloffen in die aus⸗ 


führlichen klaſſiſchen Werke, gänzlich unbekannt ge⸗ 
worden waͤren. 
Und zu wie vielen ausfuͤhrlichen Werken uͤber 


die Wiſſenſchaften ſtand der Zugang offen? Die vielen 


Zerfisprungen, welche die Römifchen Provinzen, als 


die,vormaligen Hauptfige der kitteratur, ‚bey und nach 


ver Voͤlkerwanderung erlitten batten, rieben die oͤf⸗ 


fentlichen und Privatbibliotheken in großer Anzahl auf. 


| Beh der Eroberung der Städte würden bald die wich 


rigſten Handſchriften von den germaniſchen Siegern, 
Die v⸗ von ihrem Werth Feine Begriffe hatten, zerſtreut, 
und wenn fie au, durch Skirfsfälle erpalten wurden, - 


\ 


in Winkel geſchleudert, wo fie niemand fuchte und mo _ 


‚fie ungebraucht vermoderten ; bald giengen fie mit den 
„Gebäuden, in pelchen fie verwaßrt wurden, im Feuer 


auf, "Und die Stelle der Handfchriften, die auf diefe . 
Weiſe unsergiengen oder ſich dem Gebrauch. entjögen, 
erfeßten Peirie neue Abfchriften. Die Gelehrten, wels 


che fie zu verfertigen im Stande geweſen wären, hat⸗ 


ten in den Noͤthen der damahligen Zeit druͤckendere 


‚Sorgen, als daß fie fi, wie zur Tödtung ber Lanz 
genweile, dem Afchreiben alter Klaſſiker hätten un: 


4 


terziehen mögen; umd die Mönche in der Claufun 1a; 


zen Durch, die Regel Benedicts blos auf das Abfchreis - 


den der Kicchenväter, des Pfalters und andrer An⸗ 


dachtsbuͤcher eingefchränft. "Daher war felbft Italien 

und Rom bereits im ſiebenten Jahrhundert arm an 

guten Büchern. Mußte nicht der Pabſt Martin am 

Ende des f ibenken en Jebrhandene v den Biſchof von 
3 


Me 
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u 38 3 Die Seſtichrat in m Veihälts 
Maſtricht, Sanctamand, erfuchen, dem Mangel vr — 


paͤbſtlichen Bibliothek an Büchern, durch Handſchrif⸗ 
wen aus feiner Gegend, wenn es möglich. wäre, abzus 
helfen ? © und als Pipin (X. 757) aus Nom eine klei⸗ 


ne Buͤcherſammlung verlangte, Ponnte Paul l. andere .. 
Bücher für ihn auftreiben, als Liturgien und einige 
\ zum trivium und quadrivium gehörige öäeftige Scriß. 


ten: 


Aber waͤren auch die Werke der alten Klaſſtket 


in mehreren Abſchriften uͤbrig geblieben, ſo haͤtte doch 


kein Geſchichtſchreiber aus Livius und Tacitus; fein 
Redner aus Cicero und Quintilian, kein Dichter aus 


Virgil und Horaz, kein wiſſenſchaftlicher Kopf aus 


beidniſchen Mathematikern und Philoſophen ſich bil⸗ 

den duͤrfen. Bigotterie und Aberglaube hatten ſchon 
vor dem Einbruch der Barbarey den Chriſten eine Ab⸗ 
neigung gegen alle heidniſche Gelehrſainkeit in der 
ſchoͤnen und ernſthaften Litteratur beygebracht, und 


ſchon Eafjiodor fah fi Cuns J. 534) veranlaßt, zu 


beweiſen, daß das Leſen heidnifcher Schtiftfteller zum 


beffern Verſtaͤndnis der heiligen Schrift vieles beytrage, 
und das Vorurtheil gegen fie durch die Ausfprüche der 


beruͤhmteſten Kircheniebrer über die heidnifche titteras 
tur und den Gebrauch, den fie von ife machen, zu 


beftreiten °. Aber ftatt zu weichen, verſtaͤrkte ſich die⸗ 
ſes Borurei immer mehr bie ju einem förmiichen 


— Abſchen | 


e. Coneil. T.xv. p.a83. (Parie 1641) 
d. Cenni Codex Carol. Vol.I. p. 148. Paul ſchickte ts 


‚pin ein Autiphonsle und Reiponfale, die Schriften des . 


Dionyfius Ureopagita, eine Grammatik, Dialecttk, 
Geometrie, und Orthographie. In Frankreich fand Abt 
Lupus von Ferrieres A855 keine vollftändige Abſchrift 
von Cicero de oratore und Qnintilian u. ſ. w. 35 


- 
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Abſcheu gegen alle beidniſche Gelehrfamkelt, woraͤn 


außer der Indolenz jener Zeit Benedict von Nurſia 
(t 544) und Gregor der Große (f 604) vorzuͤglichen 
Antheil haben. Jener ſchraͤnkte ſeine Moͤnche im Le⸗ 
fen und Abſchreiben auf bloße KHirchenvaͤter und "Anz 
dachtsbuͤcher ein, wodurch ein ſtarker Schatten auf 
alle weltliche Gelehrſamkeit überhaupt fiel; und, dieſer, 
mit fanatifhem Haß gegen das Heidenrhum angefülle, 


"bediente fich feines ganzen päbftlichen. ‚Unfepens, um 


Abfcheu gegen alle heidnifche Litteratur und überhaupt 


gegen alle gelehrte Befchäftigungen, die ſich nicht uns ⸗ 


mittelbar auf die Religion bezogen , in Geiftlichen 


⸗ 


und Layen zu erregen. Ob er gleich die Geiſtlichkeit 


zum Studium der heiligen Schrift und der Kirchen⸗ 
gefege ermahnte, fo erPlärte er dach die Kenntnis der 


| griechifchen Sprache für unwichtig und, einem Geiſtli⸗ 


chen entbehrlich, weil es eine lateinifche Ueberfeßung 


dee Bibel und der griechifchen Kirchencanonen gebe, u 
auf die fich jeder Geiftliche. mie Zuverficht verlaffen 


koͤnne; er war fa gar geneigt, die lateinifche Ueber⸗ 
fegungen der Ncten dee griechifchen Kirchenverfamms 
Jungen für zuverlaͤſſ ſiger als das Original zu erklaͤren, 


‚ob er, gleich das letztere nicht leſen und mit den Ueber 


ſetzungen vergleichen konnte. Wie nachdruͤcklich ver⸗ 
wies er dem Biſchof von Vienne, Deſtderius, den 
Unterricht, den er den Geiftfichen feiner Dioͤces in der 
Grammatik (oder der alten Litteratur) gab! wie exem⸗ 
plarifch ftrafte er ihn dafuͤr durch die Verweigerung 


des Pallium!! Durch folchen Feuereifer brachte er der | 


Litteratur einen größern Schaden bey, als durch die 


Verbrennung der Bibliothek des Tapitoliums. möglich. 


geivefen wäre, wenn er fie. veranflalter hätte, wie 
| man 
£. Gregorüi ep. X. 4, 48. 69. I. 34 . 


‘ 


N 


- N. . 
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40 4. Die Seife im n Beats, 


man ibm im zwoͤlften Jahrhundert merſt, aber mit 


Unrecht, bloß nach einer Sage ber Vermuthung, 


Schuld gab: ein Pabft, ein großer itterator, der. - 


für den erften Gelehrten feiner, Zeit‘ gehalten wurde &, 
ſprach uͤber die alte Lirteratur ein fold,es Todesurthäl 
aus! Um das Triumvirat der angefehenften Maͤnner 
„ In der Kicche zut Zerſtoͤhrung der heidnifchen Gelehr⸗ 
ſamkeit in‘ Einem Jahrhundert voll zu machen, mußte 
noch Iſidor von Sevilien (f 636) in feiner Regel für 


die Moͤnche mit einem Verbot aller von Heiden und 


Ketzern geſchriebenen Büchern auftreten ®, das deſto 


"gültiger fchien, weil es von‘ einem: Bifchof Fam, der . 


ſelbſt in feinen fruͤhern Jahren, mie feine Encyklopä: 
die bewies, die alte Litteratur umfaßt-barte, und dee 
(wie es ſchien) aus einer leidigen Erfahrung ſprach. 
Um nun feine Suͤnde durch das Leſen heidniſcher 
Shrifiſteller zu begehen, blieb man bey den duͤrfti⸗ 
gen 

; Paali Dias. vita Gregorli c.2. 2 


h. Ihdor; regula monach. c.8. &eit dem. ſlebenten Jahr⸗ 
handert kommen unzaͤhlige Beyſpiele von dem Haß und 
der Verachtung der. alten Litteratur bey der Geiſtlichkeit 
im mwefttihen Europa vor. Ambroſius Autpert (fl. 777 


=. sder 778) and Frankreich, der als Moͤnch und darauf 


als Abe im Klofter des h. Mucentiud bey Beuevent leb⸗ 
te, und eihe Auslegung über die Offenbahrung Johannis . 
hinterlies wollte nie die Werke Homer's, Dieto’s, Ci⸗ 
cero's und Virgil's, ja nicht etnmahl die lateinifchen Gram⸗ 
matiker, einen Donas oder Servius leſen, ob ihm gleich _ 
die Afraeliten, die ſich auch mit den Schaͤtzen Aegype 
tens bereichert hatten, zur Nachahmung empfohlen wur⸗ 
den. Wie lange widerſetzte ſich Blcnin der Einführung 
des Virgil als Schulbuch in den Fraͤnkiſchen Schulen! Zu 
dem Moͤnch Macarius, ſagte er; “ber Sohn iſt entwis 
chen, feitdem Birgil gekommen / iſt; wo der Herr woh⸗ 
nen ſollte, niſtet nun Maro.“ Odo von Clugny wurde 
durch ein beſonderes Geſi ht, das ihm ein Gefaͤß voll 


Schiangen vorftellte, vor dem Lefen Beiuifte Sarf 


sen gewarnt. u. f. w. 


12 


— u. en U — nn 
H . 


— — — — 


— 


u innen: Si — 
_ ” or, * * — v v + 
‘ ® 
ß . . 
. 
- 
\ N 
. % 
% « 
. 
* 


Sinn u. Bifenfaften, a 1,6. 6001 100 4 


gen⸗ ‚Sneyflopädien eines Capella, Caſſiodor und fi, 
dor fliehen, ohne aus den reichern und befiern Quellen 
der ſchoͤnen und ernftpaften Wiſſenſchaften, die noch - 
aus dem griechifchen und roͤmiſchen Altett hum übrig 
waren, zu ſchoͤpfen. #. 

Und wozu hätte man fi fi ch. auch die Muͤhe nehmen 
mögen, . da man bie fieben freyen Künfte ju der Zeit, 


in welcher; man fie in die Cathedral: und Kloſterſchulen J 
fnabm- laͤngſt nicht mehr in ihrem ganzen Umfang " 
oder zur vollfommenen Entwicelung und Bildung 
des Geiſtes oder ‚wegen ihres Nugens, den fie dem , 


riviliſi rten Leben uͤberhaupt brachten, ſondern einzig 
und allein um der Theologie willen ſtubdirte? “Die la⸗ 
teiniſche Gtammatik hielt man, nur für noͤthig, um 


die lateiniſche Sprache als Kirchenſprache fertig. reden 
und ſchreiben zu lernen, und die Tropen und uneigent: 


lichen Redensarten der heiligen Schrift, und, dadurch 


‘ 


- den Sinn. des göttfichen. Wortes richtig zu faſſen; die - | 


ten in den Pſalmen; die Dialectif wegen der, Polemi? 


- Geometrie, wegen der Zirkel, die in den Nachrichten 
von der Arche Noah und dem. Salomonifchen Tempel 


dem Vorgang Anguftin 5, der bie Arithmetik als eine 


— Saſe 


i Rabanus Mäurss ie inſtitut. Cleric, lib, 3. € 18 + 26.” 
Opp. T. VI. giebt über diefe Materie den volftändigften. 
Auen Erlaͤut. und Beweiſe I. , 


Es 


— 


Profodie lernte man. wegen der verfchiedenen. Bersars - 


‚mit den Kegern; die Arithmetik, wegen der in den - 
"Zahlen enthaltenen Geheimniſſe, und. der in der heis 
figen Schrift vorfommenden Maafe und Zahlen; die 


vorkaͤmen; die Aſtronomie wegen der Kirchenzeitrech⸗ 
nung und die Muſik wegen des Anſtandes und der 
Würde, den der Gottesdienſt von ihr borge“!. Nach 
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und Grillenhaften abzufondern; ja daß ber, welcher 
es nur völlig verſtehen will, jchon mit dem Alterthuͤmn 
bekannt und in alten Schriftftelleen belefen: ſeyn muß. 
Und ein Scheiftfteller , der ſelbſt eines gelehrten Aus⸗ 
legers bedarf, ſollte der Lehrer der Wiffenfchaften voͤl⸗ 
Alig unwiſſender Voͤlker werden! ein Schriftſteller, der 
auf allen Seiten gegen die erſten Geſetze des guten Ge⸗ 


ſcchmacks ſuͤndigte, ſollte Geſchmack lehren, und ein 


Muſter einer guten Schreibart ſeyn! ein Schriftſtel⸗ 
ler, welchet ſelbſt nur ein —* Kenner der Wiſſen⸗ 
ſchaften war und darinn groͤßtentheils von fremder 


Leitung abbieng, und daher nicht ſelten elenden Gril⸗ 


len nachgeht, ſollte ein ſicherer Anfuͤhrer in das Ge⸗ 
biet der Wiſſenſchaften werden Föntien! Klebten dem 
Lehrer ſolche Mängel an, was: war von feinen Schuͤ⸗ 
fern zu erwarten ? | 
Nach Marcianus Capella verfuchten noch zwetj 
Schriftſteller, Caffiodor und Iſidor "von Sevilien, 
‚ ihre Kräfte in einer Därftellung der fleben freyen Kuͤnſte. 
Caſſtodor's Schrift de feptem difciplinis fam, 
" weil fie fo bequem als Lehrbuch der weltlichen Eneyklo⸗ 
paͤdie gebraucht werden konnte neben Capella's Saty⸗ 
ricon zu einem allgemeinen Anfehen?, ob fie gleich weit 
aͤrmer und. fehlechter iſt, als dieſes. Caſſiodor iſt in 
keinem Fach (ſelbſt nicht in der Logik, die er ausfuͤhr⸗ 
‚ licher als Eapella abgandelt) Selbſtdenker und Kens . 
— ner, 
y. Magnus Aurelius Caſſiodorus geb. ums J 470., Con⸗ 
ſul zu Rom A. 518, darauf Miniſter beym König Odo⸗ 


acher; ſeit A. 534 im dem von ihn ſelbſt erbauten Kloe 


ſter Vivareſi Mönch; geſtorben erſt nach feinem gaften 
Jahr, man weiß nicht wie bald. Sein Birch. de fep- 
tem difciplinis ſteht am beften in den pP: om. Öpere 
‚ xt Aud. J. Geresii, Rotomagi 1679. ZVoll. fol. Bon 
Ninem Qnfehen zeugt Paul Discon, hift, Rom, kb. 1. ' 
c.35. und Pesrms Blaofenfis p.ich . 
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ner, fondern bloßer Compilator und zum Ungluͤck ge⸗ 
rade aus den mangelhaften Buͤchern, die zu ſeiner 
Zeit über. die‘ ſieben freyen Kuͤnſte vorhanden waren, 
Und dabey: welch. ein Styliſt! welche Anordnung 
‚feiner Materialien und welche Sprache in der Darftels.. 
iung! Er will_ wie in allen feinen Werfen feine Gelehr⸗ 


famfeit und Kenntniſſe vor den Barbaren, die ihn: 
ungaben, geltend machen, und jagt daber-nach Zweck⸗ 
widrigen Digreffionen- und Amplificationen and nach. 
einem anftößigen Pomp und einer gotpifchen Pracht ; 
des Vortrags. Zu diefen Zweck ſuchte er in feinem 
Styl etwas Eigenthuͤmliches in Phraſeologie, Son⸗ 
tar und Harmonie der Worte zu bringen; eine gewiſſe 


barbariſche Eleganz, Die von einem völlig vesdordenen 
Geſchmack zeugt. Armuth der Gedanken und be, 


kehrie Einfleidung war in ihm vereiniger. 


Reichhaltiger als Capella und Caſſi odor war der | | 


dritte Hauptlehrer des Mittelalters, ‚dep Erzbiſchof 


‚von Sevilla, Iſidor (f636)*: denu er ſchraͤnkte 
_ ſich nicht b blos auf einen Grundiiß der ſieben freyen 
Kuͤn⸗ 


a 


| = -Originum fi ive Etymologierum libri XX. Sie handel⸗ 


-ten 1. de grammatica 2. de xhetorica-et diale&tica 3. 


‘de quatuor difeiplinis mathematicis 4. de medicina 5. 
de legıbus et temporibus (nebft einer kurzen Chronik 
bis Heraklius) de lbris et offieüs eccleſiaſtieis 7. de 


Deo, aıgelis et idelium ordinibus 8. de ecclefa. ‚et fe- 


&is diverfis 9. de linguis, Societatibus et cognatione 
10. Vocabula ordine. ‚alphabeti eorumque, origines II. 
de homine et portentis 12. de animalibus 13. de mun- 


..do et. partibus 14. de terra et partibus 15, de acdifi- . 
eiis- et agris eorumque menfuris 16. de lanidibus at me- 


“ tallis. 17. de rebus suflicis. 18. de-bello et Iunlis 19. 

de navibus aedificiis et veflibns 20. de penu, iaftru- 

men tis ruſtieis et domefkicis, nebſt einem Anhang de 
“ ponderibus, de menfuris variisque vocabulis. - 


Ecichbornd alig.Befhichted.cul.ugie. u &C 
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Kuͤnſte ein, fondern verbreitet fich hinter. demſelben 


noch -über alle übrigen damiahls noch vorhandenen . 


Kenntniſſe, und bringt den ganzen Umfang des ninſch⸗ 


lichen Wiffens in’ ein Realwoͤrterbuch, das in einer 


—. 


feichten und deutlichen, wenn gleich nicht in einer 
reinen, beredten und, geſchmackvollen Schreibart abs 
gefaßt if. Des reichen Inhalts wegen hätte er ver 
dient, noch allgemeiner gebraucht zu werden, als wirk⸗ 
lich gefchehen ifl. Denn ob er gleich in hohem Anfes. 
ben fand, mie aus den großen Lobfprüchen, welche 
auf ihn vorfommen, und aus dem Umftand erhellt, 
dag die berüpmteften Männer ganze Stellen aus ihm 


als Schmuck für ihre Werke borgen*; fo hielt man 
ſich doch bey der Erlernung der fleben freyen Kiünfte, 


wie es feheint, lieber an Capella. Doch auch aus 


Iſidor ließ fich Peine gründliche, fondern «blos eine 


hiſtoriſche Kenntniß der Wiffenfchaften fchöpfen, da 


er felbft Peine einzige als Kenner verfland, und daher 


auch Leine Durch eigenthuͤmliche Gedanken zu bereis 
on 1r chern 


a., Rab. Maurus hat ganze Stellen aus Iſidor in feine 
Schriften aufgenommen, wie ſchon Wilhelm Malmesbur. 
‚bemerkt, und Lucas Tudenfis (} 1240) in vita Ifidori 
T.I. A&. Sand, April. p. 333. fagt: in hoc libro in 
trivii eruditione Ifidorum praeditum cernes eloquentia; 

hic in quadrivii inveftigatione perfectum admireris in 

“ Mathefeos difeiplina; hic corporis falutem tueri dc re- 
ftaurare docende theoricum pradticumque reperies , hie 


"x Methodicam , Empiricam, Logicamque difcernendo. 


Apollinem, Aesculapium, et Hippocratem’ noviffime per- 
pendes; hic Phoronei, Trismegifti, Solonis et. Poınpi- 
Si inffituta retractando, iuris invenies peritifliinum ; 
hic iura, leges edictis et decretis inferendo inttruxiffe 
putabis Juftinianuni; hic Ephemerides,: epactas, idus 


et Kalendaria, annales et hiftorias diftinguendo Phere- 


eydem et Jofephum ebibifle probabis, hie chronicam 


perfequendg Eufebium, Hieronymum et Orofium ledi- 


taſſe clamabis. 
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chern wußte, fondern. nur: über: fie aus den. wenigen 
Schriftſtelletn, die er beſuß, fo viel zufammenraffte, 
als er für wichtig und, brauchbar hielt. Nur zu dies“. 
fer Auswahl fehlte es ibm an einem gefunden und trefs 


fenden Urteil; "zu. den. Erklaͤrungen der Worter an 


uichtigen Grundſaͤtzen der, Etymologie; zu einer guten 
- Darfiellung an einem reinen und maͤnnlichen Sept, 
weshalb. mehr fein guser Wille, als die Ausführung 
feiner Arbeit zu loben ift. . Der Grillen des Nberglaus 
bens und der. Dangelpaftigkeit der Orundfäge iſt auch 
bey ihm kein Ende. 


Dieſe drey Schrifiſteller wurden die Hauptlehrer 
17 f eben freyen Künfte Durch Das ganze Mittelal⸗ 
eter?; bald legte man fie beym Unterticht zum Grund, 
bald eoinmentirte man über fie, bald zog man aus ibs 
nen neue Lehrbücher aus, wie Beda und Alcıin thas 

ten, Und dod) waren fe e zu diefer Beſtimmung völlig. 


ungefchicht. Ihre Bücher waren mehr Einleitungen . 


in diefe Wiffenfchaften als gehrbüdyer derlelben, und 
‚enthielten Leinen voliftiändigen Unterricht von ihnen; 
fie waren nicht von Kennern diefer Wifjenfchaften ge⸗ 


Fri aus andern Büchern, , J den ſchlechteſten, 
I wel⸗ 

b. Ein paar mahl (mie beym %, Sarisberienfs lib. 2. c. 14. 
.P 567) findet man. audy der Gaturnalien des‘ Macros 
bius als einer Schrift erwähnt, aus welcher man ſich 
den Junbegriff der Wiſſenſchaften befanns gemacht habe. 
Es gefchieht aber fo felten, und es wird fo ſelten auf 
dieſe Schrift verwiefen, daß Macrobius nicht unter die 
gewöhnlichen ‚Kehrer des Mittelalters gefegt werden kann. 
Fo. Sarisber.” Policrat. VIII, 10. Macrobius zonfpi- 
cuus in fententiis, in-verbis floridus et tanta rerum ve- 
nuſtate redundens, ut in inflittitione convivii et difpen- 
ſatione Socraticam videatur dulcedinenm propinare, 


. 6. 
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ſchrieben, fondern von bloßen Diletranten, die ihre | | 


- 
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3. Die venicheen im Vethatnu J 


voelche man uͤber dieſe Wiſſen ſchaften Gate, zjuſam⸗ 

mentrugen; ſie fuͤhrten Jahrhunderte lang von dem 

Nuͤtzlichen und Wiſſenswuͤrdigen der Wiſſenſchaften 

ab, ſchtaͤnkten ſie auf wenige Woͤrter und, wo ſie weis 

ter giengen, auf nichtige Orillen ein. .’ 

Mun Härte fich zwar. das Dlüchterne, füere und 
Mangelhafte dieſer Schriftſteller aus den beſſern Wer⸗ 
fein des Alterthums, welche über einzelne Theile der 


fieben freyen Kuͤnſte oft von wahren Meiſtern verfaͤßt 


waren, verbeſſern und ergänzen laſſen; aber leyder! 


las man dieſe Werke nicht mehr; zum Theil kounte, J 


zum Theil durfte man ſie nicht leſen. 
Schon laͤngſt hatte man aufgehoͤrt, aus den aus⸗ 


fuͤhrlichen Werden: der Alten Unterricht zu ſchoͤpfen, 


- weil ihe Studium Anftrengung erfordert bätte, Die 


man wie eine Feindin in jenen Zeiten der Indolenz 
ſcheute: Man war daher (ben in den erften Jahr⸗ 
bunderten nach Chrifti Geburt auf das Epitomiren 
Bald eines einzigen ausführlichen Werkes, bald meh⸗ 


rerer ausführlicher Schriften über einerley, Gegenftand 


oder verwandte Materien verfallen, und hatte dieſe 
Gewohnheit bis auf bie Zeit des Verfalls ber Wiſſen⸗ 


ſchaften, und waͤhrend deſſelben fortgeſetzt, wovon 


nicht nur Paul Diaconus hifloria mifcella , ſondern 


auch ſelbſt Iſidors Origines befannte Benfpiele find. 
Zwar war der Schaden groß, den bie Litteratur da⸗ 
durch erlitt; es wurde nicht nut der. Untergang der vor⸗ 


ttrefflichſten Werke und lehrreicher Kenneniffe vom Als 


/ 


terthum, der Verfall des Geſchmacks, der Kritik und. 


des philoſophiſchen Geiſtes dadurch beſchleuniget, ſon⸗ 
dern auch, ſeitdem die Litteratur niedergeſunken war, 
die neue Aufrichtung derſelben erſchwert und zum Theil 


x verhindert. Deſſen ohnerachtet war auf der andern 


Seite das Epitomisen der groͤßern Werke eine Wohl⸗ 
that 


— A 


⸗ 


har für die: Litteratur; man las wenigſtens etwas, 
weil die Auszüge feinen großen Umfang hatten und in - 
der. halbbarbariſchen Sprache, die man noch verftand, - 

abgefaßt waren, und es blieben noch manche nüßliche 
Kenntuniſſe im Umlauf, die, eingefchloffen in die aus 


fuͤhrlichen klaſſiſchen Werke, gänzlich unbefannt ge⸗ 
worden waͤren. 


Und zu wie vielen ausfuͤbrlichen Werken uͤber 
die Wiſſenſchaften ſtand der Zugang ofſen? Die vielen 
Zerſtoͤhrungen, welche die Römifchen Provinzen, als 
die, vormaligen Haupiſthze der Literatur, bey und nach 

der Völkerwanderung, erlitten barten ; fieben .die oͤf⸗ 
fentlichen und Privatbibliotheken in großer Anzahl auf. 
Bey der Eroberung der Städte wurden bald die wichs 
tigſten Handſchriften von den germaniſchen Siegern, 
bie v von ihrem Werth keine Begriffe hatten, zerſtreut, 
und wenn fie auch durch Gluͤrksfaͤlle erhalten wurden, 
in Binfel geſchleudert, wo fie niemand fuchte und wo . 
ſte ungebraucht vermoderten ; bald giengen fie mit den 
‚Gebäuden, in welchen fie verwaßrt wurden, im Feuer 
auf. Und die Stelle ber Handſchriften, die auf diefe 


Weiſe unsergiengen oder ſich dem Gebrauch. entjögen, 
erfeßten keine neue Abfchriften. Die Gelehrten, wels 


ten in. den. Mörhen der damapligen Zeit drückendere 


‚Sorgen, als daß fie fi, wie zur Tödtung ber Lan 
genweile, dem Abſchreiben alter Kläffifer hätten un: 


terzieben mögen; und die Mönche in der Clauſur, mas 


- zen burch, Die Regel Benedicts blos auf das Adfchreis 
den der Kicchenväter, des Pfalters und andrer An⸗ 
Bachtsbücher eingefchränft. Dabher war ſelbſt Italien 


und Rom bereits im ſiebenten Jahrhundert arm an 


1 guten Buͤchern. Mußte nicht der Pabſt Martin am 


— m —— — 


Ende des ſi ebenten Jabrhunderts den Biſchof von 
63 Ma 


\ 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1. v. Sod 1100. 373 


‚he fie zu verfertigen im Stande geweſen wären, hat! 
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33 3. Die Geiſllichkeit im Verhaͤltuiß 


Maſtricht, Sanctamand, erſuchen, dem Mangel dee u 


päbftlichen Bibliothek an Büchern, Durch Handfchrifs 
wen aus feiner Gegend, wenn es moͤglich wäre, abzus 
helfen ? © und als Pipin (A. 757) aus Rom eine klei⸗ 


ne Bücherfanimlung verlangte, konnte Paul J. andere 


Bücher für ihn auftreiben, als Liturgien und einige 


zum trivium und quadrivium gehörige duͤrftige Schrif⸗ 


ten? ®- 


00 Aber waren auch die Werke der alten! Klaſſtker. 
in mehreren Abſchriften übrig geblieben, fo hätte doch 


kein Geſchichtſchreiber aus Livius und Tacitug; Fein 
Redner aus Cicero und Quintilian, Fein Dichter aus 
Virgil und Horaz, kein wiflenfchaftlicher Kopf aus 
heidniſchen Mathematikern und Philoſophen ſich bil—⸗ 


den dürfen. Bigotterie und Aberglaube hatten ſchn 


. vor dem Einbruch der Barbaren den, Chriſten eine Abs 


neigung gegen alle Geidnifche Gelehrſainkeit in dee 
Schönen und ernfthaften Litteraͤtur beygebracht, uud . 
ſchon Caſſiodor fah fih (ums J. 534) veranlaße, zu 
beweiſen, daß das Leſen heidnifcher Schriftfteller zuge 


beſſern Berftändnis der heiligen Schrift vieles beytrage, 
und das Vorurtheil gegen fie durch Die Ausfprüche der 
beruͤhmteſten Kirchenlehrer über die heidnifche Littera⸗ 
- me und den Gebrauch, den fie von ife machen, zu 
beftreiten °. . Aber ftatt zu weichen, verftärkte fich dies 
fes Vorurtheil immer mehr bis zu einem förmlichen 
e. Concil, T.XV..p. 285. (Paris 1641) J 

d. Cenni Codex Carol. Vol. I. p. 148. Paul ſchickte Pi⸗ 


‚pin ein Antiphonsle und Reſponſale, die Schriften des 


Dionyfins Areopagita, eine Grammatik, Dialectik, 
Geometrie, und Orthographie. In Frankreich fand Abe 
Lupus von Ferrieres A855 keine vollftändige Abſchrift 
.. 7 von Cicero de oratore und Quintilian u.f.W. -.:- :, 
E. Cofiodorns in infitut, ad divinas lectt, 
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zu Rünſten u Si enfaften, 1,0. 500-1100. 39. Ä 


Abſcheu gegen alle beidniſche Gelebrfameit, woraͤn 


außer der Indolenz jener Zeit Benedict von Nurſia 
(t 544) und Gregor der Große (f 604) vorzuͤglichen 
Antheil haben. Jener ſchraͤnkte ſeine Moͤnche im Le⸗ 
ſen und Abſchreiben auf bloße Kirchenvaͤter und An⸗ 
dachtsbuͤcher ein, wodurch ein flarker Schatten auf 
alle weltliche Gelebrſamkeit überhaupt fiel; und diefer, 
mit fanatifchem Haß gegen das SHeidenthum angefüllt, 


"bediente fich feines ganzen päbftlichen. ‚Unfehens, um 
Abſcheu gegen alle heidnifche Litteratur und überhaupt 


gegen alle gelehrte Befchäftigungen, die fich nicht uns 


mittelbar auf die Religion bezogen ‚in Geiftlichen 
und -Layen zu erregen. Ob er ‚gleich die Ceiftlichkeit - 


zum Studium der heiligen Schrift und der Kirchen⸗ 
gefeße ermahnte, fo erflärte er dach die Kenntnis der 


griechifhen Sprache, für unwichtig und, einem Geiftlis 
chen entbehrlich, weil es eine lateinifche Ueberfebung 
. dee Bibel und der griechifchen Kirchencanonen gebe, - - 
‚auf die fich jeder Geiſtliche mie Zuverficht verlaſſen 
koͤnne; ee war fa gar geneigt, die Iareinifche Ueber⸗ 
fegungen der Ncten der ‚griechifchen Kirchenverſamm⸗ 


< 


Jungen für zuverlaͤſſi ſiger als das Original zu erklaͤren, 


ſetzungen vergleichen konnte. Wie nachdruͤcklich ver⸗ 
wies er dem Biſchof von Vienne, Defi iderins, ben 
Unterricht, den er den Geiftlichen feiner Disces in der 


Grammatik (ober der alten Litteratur) gab! wie erems 


plarifch ſtrafte er ihn dafuͤr dutch die Verweigeruug 


des Pallium!. Durch folchen Feuereifer brachte er der 
 Litteratur. einem größern Schaden ben, als durch ‚die 
Verbrennung der Bibliothek des Capitoliums.möglih. 


ob ex, gleich das letztere nicht leſen und mit den Uebers . 


geweien wäre, wenn er- fie. veranftalter härte, wie 


£ Gregorii ep. R. 4. 48. 69. XI. 34. 
u g 4 .., . 


man 
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wen ihm im zwölften Jahrhundert zuerſt, aber mit 
0 Untere, bloß nad einer Sage ber Vermuthung, 
" Schuld gab: ein Pabft, ein großer titterator, der. - 
für den erften Gelehrten feiner, Zeit gehalten wurde &, 
fprach. über die alte Litteratur ein fold,es Todesurthäil 
aus! Um das Triumvirat Der angefehenften Männer 
in der Kirche zur Zerſtoͤhrung der heidniſchen Gelehr⸗ 
ſamkeit in Einem Jahrhundert voll zu machen, mußte 
noch Iſidor von Sevilien (} 636) in feiner Regel für 
‚die Mönche mit einen Verbot aller von Heiden und 
- Reben gefchriebenen Büchern. auftreten ®, das befto 
guͤltiger fchien, weil es von’ einem Bifchof kam, det _ 
ſelbſt in feinen fruͤhern Jahren, wie feine Encyklopaͤ⸗ 


8 


die bewies, bie alte Litteratur umfaßt-hatte, und dee - 


Cie es ſchien) aus einer leidigen Erfahrung ſprach. 
Um nun Peine Sünde durch das Leſen heidniſcher 
Schriftfteller zu begehen, blieb man: bey: den duͤrfti⸗ 

8. Pauli Dias. vita Gregorli e.2. a 

h. Iſidori regula monach. c.8. Seit dein.fiebenten Jahr⸗ 
hundert kommen unzählige Beyſpiele von dem Haß und 

— der Verachtung der. alten Litteratur bey der Geiſtlichkeit 

7 4m weftlihen Europa vor. Ambrofius Autpert (fl. 777 

- der 778) aus Frankreich, der als Mind und darauf 

als Abe im Kiofter des h. Mucentiud bey Benevent leb⸗ 

te, und eine Auslegung Über die Offenbahrung Johannis . 

- hiinterlies, wollte nie die Werke Homer's, Plato's, Ci⸗ 


matiker, einen Donas oder Servius leſen, ob ihm gleich | 
die Sfraeliten, die ſich auch mit den Schägen Aeghype 
tens bereichert hatten, zur Nachahmung empfohlen wurs 
den. Wie lange widerſetzte fih Alenin der Einführung 
en des Virgil als Schulbuch in den Sränkifchen Schulen! Zu 
dem Mönch Macarius, fagte er; “der Sohn iſt entwis 
. chen, ſeitdem Virgil gekommen / iſt; wo der Herr woh⸗ 
nen follte, niſtet nun Maro.? Odo von Clugny wurde 

durch ein befonderes Geſicht, das ihm ein Sefäh vol . 

- Schlangen vorftellte, vor dem Lefen heidnifher Schrife 

r- gen gewarnt. nf w. j J 
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cero's und Virgil's, ja nicht etnmahl die lateiniſchen Gram⸗ 


⸗ 


m Künfenn, Bifenfaftn, 1 1.6 s001 1001 4 


gen. Enchklopaͤdien eines Capella, Ceſſiodor und ie 


dor ftehen , ohne aus den reichern nnd befiern Quellen 


. der ſchoͤnen und ernfthaften Wiffenfchafren , die noch 
. aus: dem griechifchen und d roͤmiſchen Ibtett hum übrig | 
Fr 


. waren, zu ſchoͤpfen. 


Und wozu hätte m man ſi ch auch die Mahe nehmen 
moͤgen, da man die ſieben freyen Kuͤnſte zu der Zeit, 


‚in welcher; man fie in die Cathedral: und Kloſterſchulen | 
aufnahm, laͤngſt niche mehr in ihrem ganzen Umfang ° 
oder zur vollfommenen Entwickelung und Bildung 
des Geiſtes oder wegen ihres Nutzens, den fie dem, 


cioififi: irten. Leben überhaupt. brachten, Tondern einzig 


und allein um der Theologie willen ſtudirte? "Die la⸗ 
teiniſche Gtammatik hielt man nur für noͤthig, unf 


die lateiniſche Sprache als Kirchenſprache fertig reden 


und ſchreiben zu fernen, und die Tropen und unejgerits 


lichen Redensarten der heit igen Schrift ,. und, dadurch 
den Sinn des görtfichen. Wortes richtig zu fallen; die 
Drofodie Ternte man, ‚wegen der verfchiedenen Versars - 


- ten in den Pfalmien; die Dialectif wegen der Polemif 
„mit den Keßern; die Arithmetik, wegen der in. dem 


Zahlen enthaltenen Geheimniſſe, und. der in ‚der ben 


ligen Schrift vorfommenden Maaße und Zahlen; die 


Geometrie, wegen der Zirkel, die in den Nachrichten 


von der Arche Noah und dem. Salomonifchen —— 


vorkaͤmen; die Aſtronomie ‚wegen der Kirchenzeitrech⸗ 


nung und die Muſik wegen des Anſtandes und der 
Würde, den der Gottesdienſt von ihr borge“!. Nach 
dem Vorgang Angufin 6, der die Arithmet ik als eine 


> en L Mi nn Huͤtſs 


h Rabauns Mäurus de infitut, cicrie. üb 3. e. 18 r 26. 
Opp. T. VI. giebt über diefe Materie den votänigen 
Aiuſſquus. Erlaͤut. und Beweiſe 1. 
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u 42° 3. Die Beiigri im Verf 


Hanſewiſſenſchaft zur Erklaͤrung der heiligen Schrit 
anpries * ‚. betrachtete man alle ſieben freyen Künfte in 
einem engen Zuſammenhang mit der Theologie; nach 
dieſem Geſichtspunkt beftimmte man Werth, Nuͤtzlich⸗ 
keit und Nothwendigkeit einer jeden, und den Umfang 
der Lehrſaͤtze weiche man in den Vortrag einer jeden 
"aufnahm. Eben deshalb wurde die Rhetorik am mes 
nigften gefhäße: “denn fle diene nur, die verfchiedes 
‚nen Oattungen und Haupttheile der Rede nebft. den 
daju gehörigen Regeln anzugeben, und fey Daher nur 
folgen Jünglingen wichtig, Die nichts Ernſteres zu 
beteciben müßten.” Ueberhanpt mußte bey einer fol 
chen Beſtimmung der weltlichen Enenffopädie eine 
blos oberflaͤchliche Kenntnis derſelben ſchon für. jeden 

Geiſtlichen hinreichend ſcheinen. 

3. So unguͤnſtig waren die Umftände einer Vers. 
beſſerung und Veredelung der Wiſſenſchaften bey ihrer 
Verpflanzung in die Stifts⸗ und Kloſterſchulen; und 
wie ungünftig bfieben fie ihnen noch Yahrpunderte 
uͤber! Die Paͤbſte waren für fie unthaͤtig; Biſchoͤfe 
. und Aebte träge, wenn fie nicht die weltliche Macht 
aus ihrem Seelenfchlaf erweckte; der Chorherr und 
Kloſterbruder that ſelten ‚für fle etwas ohne fremden 
- Antrieb. 

a. So wenig: man waͤhrend der ariſtoctatiſchen 


Verfaſſung der Kirche gewohnt war, von Rom Ber 


fehle anzumehmen, ſo war man doch geneigt, in al⸗ 
les Roͤmiſche einen großen Werth zu legen, und Rom 


als Muſter nachzuahmen!. Haͤtten ſich daher die Bis 


ſchoͤfe zu Rom der Wiſſenſchaften mit Ernſt und Nach⸗ 


— druck durch Anſtalten und Ermunterungen angenom⸗ 


men, 


k. Augußinus de do@rina chrifiana lib. 3. 
h Allgemeine Gefchichte der Kultur und Bitteratur Th. i. 
©. a77. 278. 
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zu Bünften u. Wiſfenſchaften, 1.0.500-rico. 43: 


men, oder als kigene Muſter der Gelehrfamfeit den 
BGeiſtlichen im Weſten vorgeleuchtet;. fo würde ihr Bey⸗ 


ſpiel nicht ohne Eindruck und Nachahmung geblieben 


ſeyn. Schade alfo, daß die Päbfte das Gegenthen 
von folchen Ermunterern und Befoͤrderern der Wiſſen⸗ 


ſchaften waren. Die fruͤhern Paͤbſte, welche ſelbſt 


nicht ungelehrt waren, (wie einſt Gregor der Große), 
hatten mit dem ganzen Anſehen ihres Amtes die welt⸗ 
lichen Wiffenfchaften, in fo fern fie aus Griechen und. 
Roͤmern hätten erlernt werden müffen, Als Seelenvers 
derblich verſchreyen und ihren Mifang fo verengeh 
helfen, daß an ihnen werig’Mubbares übrig blieb, 
ſeitdem fie blos als Dienktinten einer duͤrftigen Theo⸗ 


logie angeſehen werden ſollten. Nach der Zeit. ließ es 


entweder ihre Politik nicht zu, an dag Aufklaͤrung des 


menfchlichen Geiftes durch die Beförderung der Wiſ⸗ 


Ausbreitung ihrer Macht verwwicfelte, die Ausbreitung 


lemiſch⸗ dogmatifche, um die Streitigkeiten, in wel—⸗ 
ehe ihr Biſchofsſtul verwickelt werden konnte, befons 


‚fenfchaften. zu arbeiten, oder es war ihnen bey den 
vielen Zerſtreuungen, im welche fie die Sorge für dje 


beſſerer Kenntniffe gleichgültig. Und welchen Pabft 
hätte vor dem großen Gerbert (Silveſter 1.) eine et⸗ 
was. genauere Kenntniß der Wiffenfchaften ausgezeichs 
net, ober Liebe zu denfelben befeelt? Zwar ihrer mehs - 

rere befaßen Tisterarifche Bildung, aber eine bios po⸗ 


chen Quellen. gefchöpft werden mußten, fondern die. 


ſich ſchon aus den Briefen ihrer Vorgänger und den _ 
Schriften älterer Tateintfcher Kirchenväter nehmen 


ließen; die meiften befaßen blos einen durch Welthäns 


del geuͤbten Verſtand, und hatten nicht den mindeften 
BEE . "Gm 
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ders die Streitigkeiten mit dem Patriacchen von ons On 
ftantinopel, abzuthun; manche befaßen wenigftens . 
Kenntniſſe, aber Feine ſolche, die aus wifjenfchaftlis 
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4 3. Die Geiſtlichtettim Verhaͤltnis | 


Sinn für Wiflenfhaften. Italien blieb paper in ap 
Ten Anftaltei zus Erhaltung und Befoͤrderung guter 
» Kenntniſſe, in Schulen und Bibliotheken, binter 
"allen $ändern von Euroda (Spanien ausgenommen) 
weit zuruͤck; und flatt ‚andern Biſchoͤfen mit ihrem 
Benfpiel vorzuleuchten, wurden die Mömifchen von 
einer beträchtlichen Anzahl würbiger Erzbiſchoͤfe, Bi⸗ 
fchöfe und Aebte in dem weftlichen Europa in der Sor⸗ 
ge fuͤr Wiffenfchaften und Geiftesbildung ihrer Winters 
| geberien übertroffen », Indeſſen wie vielen Vortheil 
Die Wiffenfchäften vor geleheren und durch einen, geis 
ftigen Sinn geſchmuͤckten Paͤbſten harten ziehen fönnen, 
zeige das Benfpiel Gerberts, deſſen drey in der paͤbſt⸗ 
lichen Würde. hingebrachten: Jahre für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten wichtiger waren, als alte päbftlichen Regierungen 
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vier Jahrhunderte vor ihm her. | 


Mit Gregor Vil. fieng der Deſpoliſmus in der. 
Kirche an, in deſſen Geiſt es gar nicht lag, den menſch⸗ | 
lichen Verſtand durch Wiſſenſchaften aufzurichten. Ihm 
‚lag nur daran, daß die Diener feiner Macht, der uͤbri⸗ 
‚gen Welt an Geifterbildung überlegen feyn möchten, uns - 

ſie defto ficherer zu unterjochen und unter dem verhaͤng⸗ 

ten Druck zu halten. Daraus erklären fich die benden 
= Befehle während des erfien Jahrhunderts der geiftlie | 
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.m. Wie wenig die Päpfte für die Wiffenfchaften waren, _ 
: mögen die Namen der Pädfte zeigen, welche für die ges 
bildetfien galten: Hadrian J, Eugenius 11 (824) Leo IV 
. (847); Nicolaus I, (858) und Stephan V, (885)... Sie - 
-,  ftehen afle. im Ruhm gebildeter Theologen (wozu imneune 
2. tem Jahrhundert wenig erfordert wurde): was hätten fie - 
—aber zur Beförderung der Wiffenfchaften getban? Nur 
- Eugenius IT und LeoIV befahlen ihren Untergeiftlichen 
Schulen zu errichten, weil Lothar I ihnen mit einem ahn⸗ 
Hohen Befehl worausgegangen war, 
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in Künften u. Wifſenſchaften, 1.0.500-1100, 48 


. , 


hen Monarchle in der Kirche, die Befehle von Öres u 


ger VII. 4.1078” "und von Alerander II: "A: 179°, 


Die bey Bischöfen und Prieftern guf die Wiſſenſchaf⸗ 


ech dringen, "tbelche zu ihrein Amt und Characker ges 
hoͤrten. Aber giengen diefe etwa über die Kennthiffe, 
Binaus, melde zur Ausbreitung der paͤbſtlichen Uſur⸗ 
pationen und zur ihrer Vertheſdigung und Beſchoͤni⸗ 


gung dienen konnten? 


b. Mehr‘ Ruhm gebüßer den Biſchoͤfen. Ans 
fangs gaben fie „häufig in eigener Perfon in den Schus 


len ihrer Cathedralkirchen in den Wiſſenſchaften Uns 


terricht, und ;wäßlten fich dabey nur noch einen ans 
dern Geiſtlichen derſelben Kirche, der ſi ch durch Kennt⸗ 


niſſe auszeichnete, zum Gehuͤlfen; aber nach der Zeit 
uͤberließen ſie eben fo oft, wo nicht oͤfter einem ihrer 
Untergeiſtlichen allein die Unterweiſung rar die 
Dioͤces des Biſchofs gros, fo legte man außer an dem 
Dre der Murterficche wohl noch an einem, oder mehr. 


reren andern ſchicklichen Oertern Filialſchulen an, uͤber 
welche dann die Prieſter und Diaconen des Orts die 


Oberaufſicht hatten. Einen neuen Schwung bekam 


das Juſtitut der biſchoͤflichen Schulen als Chrodegang, 


Biſchof von Meg (A. 762), mit den Geiſtlichen, die 
an feiner Carpedralficche ftanden, in ein Gefammt: - 
hauß zog, und fie durch eine eigene Regel unter feine . 
engere Aufficht nahm, worin er bald durch das ganze _ 


weftliche und füdliche Europa Nachahmung fand. In 
einem. folhen Dom oder Stift fonnten erft die biſchoͤf⸗ 


lichen Schulen recht gedeihen. Sie hatten nun erſt 


ven feften uind geräumigen Sig, und brachten Leb⸗ 


ver. 


Mn. Conak; TV. p. I. p. 1580. 


«0. Conseil; T-VL. P.II. p. 1674. 1606 und Am Corpris - 


‚Joris‘ canon. Decret. lib. 5: tit. 5. de magiftris, J 
P- Dan ſehe die Sariften I über die eSqhulen oben ©. 16. 
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3» Di Beiftihtei im Vahama 


rer und & Mer, unp ihren Bepberfeitigen wiffeher, 
den Bifchof, unter Ein Dad. " Der genaue Umgang. 
mit feinen Canonicis erleichterte ihm die Erforfhung, 
ihrer Talente, Kenntuiſſe, ‚und Lehrgaben, um die 
Domſchule immer dem Wuͤrdigſten anzuvertrauen; 
die Wohnung in demſelben Muͤnſter erleichterte ſeine 
Aufmerkſamkeit auf Ordnung und Flelß der Lehrer und 
Schuͤler, auf den Fortgang und Rückgang der Stu⸗ 
bien, das Zu; und Abnehmen der Schule, und auf 
die Entdecfung der Urfachen von jeder Urt’ des Mücke . 
falls, daß er Misbraͤnchen, Unordnung und Uunſleiß 
vdurch Gegenanſtalten und geſchaͤrfte Diſciplin in Zei⸗ 
‚sen abhelfen konnte. Das Inſtitut der Weltgeiſtli⸗ 
chen ſchien ein fo, glückliches Mittel zur Aufrichtung 
der geſunkenen Wiſſenſchaften und zur Verbreitung 
guter Kenntniſſe durch zweckmaͤßige Erziehung der Ju⸗ 
gend, daß die Koͤnige des Mittelalters, welche die 
Wichtigkeit und den Werth der Wifft enfchaften erkann⸗ 
ten, wie Carl der Große und Ludewig der Fromme, 


\ 
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nee Bißthuͤmer und Stifter immer it der ausdruͤck⸗ 


‚lichen Bedingung anlegen, daß in ihnen eine Schule 


von den Chorherrn eroͤffnet werden müßte, 


„Wieden dem erſten Anfang der Bifhöffichen Schu⸗ 
len, ſo gieng auch in ihrem Fortgang unter den Cano- 
micis ihr ganzer Zweck auf die Bildung Fünftiget Geiſt⸗ 
lichen; nur daß der ‚Umfang des Unterrichts nicht wie” 
zuerſt ben den dürftigen Keuntniffen, eines Heidenbe⸗ 
kehrers ftehen blieb, fondern fich über den ganzen Eur: 
ſus der weltlichen Bi enfchäften ausbreitete, feitdem 
die Fanferlichen Schulen allenthalben eingegangen, und 
Peine, Gelegenheiten, fie zu erlernen, weiter vorhau⸗ 
den waren. Man machte mic dem Unterricht in ‚dee 
Grammatik den Anfang; dann gieng man zur Rheto⸗ 
rik und Dialectik, zur Arihmeiik, ‚Geometrie, und 
. — Aſtro⸗ 
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nur daß 
der von der Encpflopädie getrennt war; wegfiel, und 
‘man. den "allgemeinen Lnserriche im "Chriftenthum; 
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uSinflen ifenfgaften, 1.6 SOO-EIOO, 47 | 
Aſtronomie fort, und verband damit eine Anweiſung 


zum Geſang, auch wohl zur Poeſie. Auf dieſe Vor⸗ 
kenntniſſe ließ man, weil die ganze Anſtalt unter der 


Leitung von Viſchofen fand und auf die Bildung von 
Öeiftlichen berechnet war, Die Erklaͤrung der heiligen 


Schrift folgen; man las darneben mit den Schuͤlern 


die Schriften der Väter und andree- Kirchenfchriftftels | 
fer, und unterwies fie in der Dogmatit, Moral und 


der Kirchendiſciblin 4,' Nach dieſem allgemeinen Un⸗ 
terricht in den geiſtlichen und weltlichen Wiſſenſchaf⸗ 


ten widmete ſich jeder dem beſondern Fach} zu dem 
ihn feine Neigung hinzog. Und in dieſer Ordnung 
wurde wenig abgeaͤndert, ſelbſt wenn Kinder der Layen, 


die den Würden der Kirche nicht beftimme waren, 
Antheil an dem Unterricht der Domfchulen nahmen ;- 
kbey ihnen der beſondere theologiſche Curſus, 


den man neben dem in den freyen Kuͤnſten ertheilte, 


für fie fhon genug hielt. - 


” 


: &o groß die Zapl der Dim und Stiftsſchulen 


in mehreren Reichen von. Europa, namentlich in Frank⸗ 


reich, Deutſchland und England mar, fo bewirkten 


fie dennoch feine Wiederherfiellung der verfallenen Ges 


lehrſamkeit. Abgerechnet, daß felbft die meiften deh⸗ 


rer Fehler des Geiſtes und Verſtandes und große ‚Uns 
wiſſenheit druͤckten; daß ſie die Wiſſenſchaften ohne 
fefte Grundſaͤtze, ohne gute Lehrbuͤcher und Muſter, 

ohne gebildeten Geſchmack auf eine rohe, grobe, un⸗ 


vollkommene Weiſe mehr aus Zwang, als aus Liebe 


vortrugen und ſchon deshalb ohne großen Fortgang und . 


Erfolg lehren mußten; fo fehlte den Vorſtehern der 
Dom und Stiftsſchulen meiſt der noͤthige Eifer und 


der 


% Gregorius Turonenſi⸗ ib, 10, c. 31. N 
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48 3. Die Geiſnchteit im Leit: 


der gute Wille, Und doch hieng die gute oder. ſchlechie 
Beſchaffenheit derſelben immer vom Biſchof, ſeiner 
Denkart und feiner Liebe zu den Studien ab: War 
es ein thäriger und einfichtsvoller Dann, Yo feßte et 
leicht alles in Eifer un 2 oemegung: er forgte für 
. Bücher, für gute und gkſchickte Lehrer, hielt fireng 
auf Difeiplin, auf die ordentliche Abwartung der 
Schulſtunden von Seiten der Lehrer und auf. Privat⸗ 
fleiß von Seiten der Schüler, und unter ihm flieg 
baͤufig die Schule ſeines Biſchofsſitzes in die Hoͤhe und 
"ward des Gegenſtand des allgemeinen Ruͤhmens. Im 


umgebehrten Fal erkaltete der Eifer meiftens bey dem 


" Domfcholafter und in wenigen Jahren mar es häufig‘ 


0, um ben. ganzen Ruhm der gapriefenften Schule geſche⸗ 


—*8 


hen. Und wie der Domſcholaſter, fo war der Biſchof 
- felten ‚ohne Außern Antrieb für die Wiſſenſchaften thäs 
tig: wie hätten fonft fo viele Könige und. Concilien. in 
Deutſchland, Frankreich, England, Italien und 
Spanien ſo oft ſich veranlaßt ſehen koͤnnen, den Bi⸗ 
ſchoͤfen zu befehlen, ihren Pflichten beſſer nachzukom⸗ 
men, die eingegangenen Schulen ihrer Biſchofsſitze wie⸗ 
‘der. zu erneuern, oder durch Verbeſſerung der Diſci⸗ 
plin den geſunkenen Schulen wieder aufzuhelfen? Doch 


ſo lange noch Ordnung in. der Kirche blieb und die Ca- 


nonici von buͤrgerlichem Herkommen waren und mit 
ihren Biſchoͤfen in ihrem Geſammthaus lebten, ſtand 
es mit den Dom und Stiftsſchulen wenigſtens zum 
Thbeil erträglich. Seitdem aber der Canonicus von 
Adel war, und nach dem Beyſpiel feines Bifchofs 
feine Pfründe außerhalb. des Doms verzeßrte, und, 
fuͤr feine Öottesdienftlichen Berrichtungen zu vornehm, 
einen Mierhling hielt, dem er ein Hungerbrod von 
ſeinem Ueberfluß ausfeßte, fo makes um die. Nutzbar⸗ 
keit bes ganzen Inſtituts geſchehen. Von dieſer Zeit 
au 
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zu Kuͤnen u. Wiſſenfchaften, 1.0.500-1100. 49 
an hoͤrten bie Stiſtsſchulen in vielen Gegenden gam | 

auf, und wo fie etwa durch ‘die Aufforderungen dep 
Eopeilien an die Biſchoͤfe und Kapitel aus Zwang 


fortdauerten, da hielten wenigſtens Die Chorherrn ſich | 


fuͤr zu vornehm zum Schulunterricht, und ftellten -eis 
nen Miethling an, der. unter Hunger und Kummer ſich 


ſelbſt perzehrte: was ließ ſich von folchen wiederges | 


druͤckten Lehrern für die Aufrichtung der geſunkenen 
Wiſſenſchaften erwarsen? Bu u 
Mittlerweile traf die Benedictiner eine Reforma⸗ 
tion. durch Odo von Clugny, und die Sittenftrenge in 
der großen Congregation der Clugnyacenfer, die durch 
halb Europa reichte, warf einen Schgtten auf die diſ⸗ 


foluten Chorherren, welche nur der Welt und. ihrem‘ 


Bergnügen lebten. Um nun nicht ihren ganzen Mim⸗ 


bus von Heiligkeit verlohren. gehn zu laſſen, bewog 


- 
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wahrſcheinlich Ivo von Chartres als Abt zu St. Quen⸗ 


tin ben Beauvais (c. 1078) feine Chorperen den Mina 


chen gleich zu werden und allem Eigenthum zu entſa⸗ 
gen, wodurch ein Orden von regulirten Sanonicis ents 
Rand, der in den folgenden Jahrhunderten duch, 


größere Regelmaͤßigkeit der Sitten mandes ‚Gute, 


wirkte. Aber bis zum Ende des eilften Jahrhunderts 
hieng die meifte Zeit über alles Heil der Wiſſenſchaf⸗ 
ten von den Aebten in den Kloͤſtern ab. u: 
c. Dee Benedictinerorden verbreitete fich gleich 
nach feiner. Stiftung; ſchon im fechften Jahrbundert, 
über einige Gegenden von Italien, tiber Sranfreich und 
England und im achten Jahrhundert reichte er auch 
bis Spanien und Deutſchland jenſeits des Rheins; er 
verdrängte zuleßt alle Die Regeln, welche einzelne from⸗ 
we und um die Diftiplin. der Kirche beſorgte Mäuner- ' 
einzelnen Kloͤſtern oder Länder gegeben hatten, wie 
Eaffiodor dem von ihm erbauten Kiofter Bivarefe und 
æichhorn's alg. Geſchichte p:Cup. u. itt. Dun p. DIſu 
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3. Die Beifigtet im Beth 


Zdor von Sevilla und nach ihm Fructuoſus 'den 

Kloͤſtern von Spanien. Go verſchieden auch das Ein⸗ 
zelne in den verfchtedenen Benedietinerkloͤſtern durch 
die Zeit, die verſchiedene Denkart der. Aebte und die 


NUnubeſtimmtheit der urjpränglichen Regel nach und 


nach werden mochte, fo folgten fie doch im Anſehung 
des Unterrichts nur Einem Typus; in den kleinen 
Kloͤſtern gab man blos Kindern in dem Chriſtenthum, 


u dm Geſang, dem Leſen und Rechnen Unterricht ", iq 


den größern dehnte man ihn auch auf Erwachfene aus, 
ind ließ auf jenen Elanentarunterricht in einet beſon⸗ 
dern Abrheilung die Heben freyen Künfte und die Theo⸗ 
logie ganz in derfelben Ordnung und auf diefelbe Weiſe, 
wie in den bifchdflichen Schuien, folgen”. Auch Lahen 
‚waren den Kloͤſtern als Scduͤler willkommen, und ſie 
beſuchten ihre Schulen ſchon in fruͤhern Zeiten ein⸗ 
zein; im Fortgang der Zeit häufiger, und da auch die 
Layen immer mehr die Nothwendigkeit einer Bildung 
eiunſahen, wurde oft die Zahl der Zöglinge aus-ihrem 

‚ „Grand fo groß, daß. man ben manchen Klöftern zu 
zweherley Schulen, ‚einer innern für die kuͤnftigen oder 

| ſchon aufgenommenen Mönche, und einer außen für 
nn bie 


x. Ag. Bersiäte der Tultur. Th. 1. S. 478. Im Capit- 
' tal, Aquisgranenfe an, 789 ward votgeförieben, ut 
ſcholae legentium puerorum fient, Pſalmos, nofas, 
eantus, computum, grammaticam per fiugula manaßc- 
rie' vel epifcopia difcant, 


u. Johannes de. Trishenkeiis Chron. Hirfaug. ad an. 052. 
In folis autem famofioribus coenob:is, quibus et abun- 
“ dantia rerum temporalium erät copıoflor et monacho- 


zum numerus major, cofftituebantur ad oficium d- 


cendi alios monachi ommiunz doctiſſmi, et non ‚folum ı ' 

-’jm,divinis fed etiam in facculuribus litteris eruditi, ad 
quos ex inferioribus gradu £ödenobiis mittebantur mo- 
uschi, altioribus adiſeiplinis inſtitueadi. 


M life a Wiſſaſheften 1.0. 300-4 100. se. 


‚die übrigen Geiſtlichen und fayen ie enefchloß*, efne 
daß deshalb ein großer Unterſchied in den Gsgenftäns 
den, in denen ‚man tn beyden Schulen Unterweifung 


gab ,, ftatt batte, Die lapen wurden: nur mie dem ges 
nauern Unterricht in dee Theologie und Kirchendifcis 
plin verfchont, den man bloß der inneren Schule. und 


den kuͤnftigen Geiftlichen vorbehielt, und nur in-den 
Vorbereitungswiſſenſchaften, ben. fi eben freyen Kuͤn⸗ 


ſten und dem chriſtlichen Glauben unterwieſen, um 


fe geſchickt zu machen, Gott zu dienen und den me 


lichen Geſchaͤften vorzuſtehen. 


Dieſe Kloſterſchulen dauerten durch alle ah 
hunderte des Mittelalters in allen Meichen vor Europa 


unter einen großen Wechſel der Thägjgfeit und Nutze 


barkeit für die Wiſſenſchaften und Die gelehrte Bildung 
fort. Denn mie viel oder wenig zum Beſten derſel⸗ 
ben in ihnen geſcheben, und wie eifrig oder. nachlaͤfſig 
der Unterricht | in ihnen betrieben werden ‚follte, dag 


bieng 


t. Ia. vita Notkert Balbuli bey Conring in axliq. Read.‘ 


ſuppl. 32. 9. traduntur poft breve tempus Marcello 
fcholae clauftri cum beato Notkero. Balbulo et ceterig 
monachici habitus puerulis; exsernae vero i.e. canoni- 


sae , Ifoni, cum Salomone et eius comparibus. ' Theo- 


dulfus Aureliar. ın can. 19. coneilii divecefani. Sigi 

ex presbyteris voluerit nepotem fuum aut aliquem con 
fanguinceum ad fcholam wittere, in eccleſia Sanctae Cru- 
cis, aut in monafterio S. Aniani, aut S. Benedidti, auß 
S. Lifardi. aut-in ceteris de his coenobils, quae hobis 


concedimus, Der nepos und confanguineus: presbyteri 
find. nur Bepfpiele von, Layen. Won den innern Schu⸗ 
len ſagt das Concil. Aquisgran. au. 817. can. 45. fcho- 
a ig monaflterio non habeatur niſi eorym qui oblatz 


an . — 


ad regendum conceſſa ſunt, ei licentiam id fatıendi 


Gun. Vergl. Mabitlon in nprach. ad Alta fec, II, Beue- . ' 
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3 "3. OR Serie im Berpälmis 


dieng ſedesmaht von dem Ahr, der dem Klofter vor⸗ 
ſtand, ab, da er die Beſchaͤftigung der einzelnen Or⸗ 


das Kloſter, das während der 
Chroniken mie Achtung, nannten, verſchwand wohl in- 
der nächften Generation fchon. wieder aus dem Andens 
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benabrüber tegufirte, und jeder in dem, was ibm vor⸗ 


geſchrieben wurde, blinden Gehorſam leiften mußte _ 
Beſeelte ihn Liebe zu den Wiffenfchaften, fo ward dem 


ganzen’ Klofter: litterariſche Thaͤtigkeit eingehaucht; es/ 


wurde viel geleſen und das Geleſene häufig in gelehr⸗ 
on Conferenjen ducchgefprochen; mittelſt ber Kloſter⸗ 


diſtiplin wurde ſtreng auf die zum Studien und zung 


NUnterricht: ausgeſetzte Zeit gehalten und uͤber dem oͤf⸗ 


fentlichen und Privatfleiß der Lehrer und Schüler ges 
weht, und das Klofter: mußte litterariſch auf bluͤ⸗ 


ben": im umgekehrten Fall murden die Studien vers 
— Fanne; verachtet und verlaffen, Der Unterricht in den 


Wiffenfchaften Rachläffig und fhlecht gegeben, und 
rigen Oeneration alle 





Beni der Geſchichte. Dies war. meiftenitheils der Fall, 
wenn Aebte, durch die Exemtion ihres Kloſters von der 


Auſſicht ihrer Biſchoͤfe losgebunden, unumſchraͤnkte 
Herren wurden. Von nun-an lebten ſie haͤnfig mebr 


der Welt als ihrem Kloſter; und die Moͤnche, ohne 
ſtrenge Aufſicht, ergaben ſich nach dem Beyſpiel ihres 
Abts dem Muͤſſiggang und den weltlichen Vergnuͤguugen. 


Die Kloſterzucht verfiel, das Studiren wurde aufgege⸗ 
dem, die Saul, wo nicht aufgehoben, doch. wenigs 


ſtens 


u. he beruhme wurde unter Aueuin die Schule zu Tours, 
‚wie beruͤhmt Fulda unter Rabanıs Maurus, Reichenau 
unter Watfrid Strabo, Corbey in Frankreich untee dem 

bt Adathard, und Utrecht unter dem h. Gregor, Kinem 
chüler des Bonifacius, zu dem Schuͤlet aus allen Nas 
tionen, Franfen, Engländer, Frieſen, Sachſen, Schwa⸗ 
m, Vayern sufommenfiofien. | 


” 
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zu Sn Bolfenöaften, r. v: soo: 100, sa. 


Röns. vernachlaſſigern. | Die zerſtͤhrte Ordnung und; 
Suborbdination. in.der Kirche war, ſo bald fe emirat,, " 
der größte Nachtheil für Die Kiofierfinbien. -:- 0: 
: Im Gegentheil gab ihnen jebe Reformation der 
Diſciplin in den Kloͤſtern einen neuen Schwing; and! 
Darum find auch die Urheber jeder ſtrengem Obſervanz 
unter den Benebictinern, wie Odo von. Clugny (um: 
Bas Jahr 930) und Abt Wilheim zu Hirſchau ant 
Das Jahr 1070) der Gefchichte der Litteratut merke 
i würdig, fo verfchleden auch ihr Wirkungskreis gewe⸗ 
fen iſt. Bey jenem dehnte er Mich tiber Deutſchland, 
England und Italien aus; ben dieſem aber war er. nur 
auf Deutſchland eingefebränft. Doch um lange dau⸗ 
ernde Folgen in den’ nach ihrer Vorſchrift reformirten 
Kloͤſtern zu bewirken, waren bereits Zeiten und Sie ·⸗ 
ten in ben Yaprkunderten von beyden zu‘verdorben. + 
Es trennten ſich daher Cartheuſer (A. 1083) und 
Eifteretenfer (A. 1098) von ihnen, Deren ſtrenge Or⸗ 
densregeln wenigſtens den Bücherwefen. fahr erſpries⸗ 
lich wurden. Seinen Cartheuſern legte ihr Stiſter, 
der gelehrte Baıyo, die Verpflichtung auf, Buͤcher 
zu fammeln und durch neue Abfchriften zu. verbreiten; -— 
7 wa fie auch geraume Zeit mit Eifer thaten; don.Cia — 
Psrcienſern gieng einer ihrer. Stifter Alberit (10999., 
in der Ausuͤbung der Kritik mir. feinem Beyfpiel vor⸗ on 
an, und richtete daher. den Fleiß feines Ordens af | 
die Verbeſſerung der Handſchriften, wodurch fi ie die u 
een Vaͤter der Kritif-wueben”;: . 
‚ > d.- Waren Biſchofe und Aebte ſo haufig ihrer u 
Hficheen uneingedenf; was war von ben bloßen Chor⸗ 
deren - und Alonerbrudern zu erwarten? Am "ir 
— | Zu 


| x waoire literaire de la France T vn. p. II. 12. 
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| toenigfiens zu ihrer theologiſchen Bildung herkoͤmmlich | 


— 
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sa 4, ‚Die eitlehreit im Veratnu 
viͤrte man ben ihnen · quf das Bacherleſen rechnen mi⸗ J 


gen, das ſeit den fruͤhen Zeiten ben der Geiſtlichkeit, 
Noch zu Caſſtodor's Zeit, vor dem Urſprung 


ie. — — und Kloſterſchnlen, da es noch feine. 


befondere Exziehungsanftatten für Geiſtliche gab, .err. 


- warb man fich feine, theologifchen Kenniniſſe blos durch 


Das tefen der Kirchewaͤter; und fo verfchieden auch ” 


die Regeln der verfchiedenen: ‚Orden vor Benediet von 
Rurſia waren, ſo kamen fie.doch alle darinn überein, 


daß Brüder und Schweſtern in den Manns» und 


Frauenkloͤſtern einige Zeit dem Leſen widmen folls 


gen”. Benedict felbft drang auf das Leſen feiner Moͤn⸗ 


. in muͤſſigen Stunden , und befonders, in der Fa⸗ 


flenzeit*, und, durch alle Jabr bunder⸗ des Mittelalters 


wird von ˖ Zeit zu Zeit von Aebten und. Biſchoſfen der 
Befehl des Leſens erneuert ®. 


Leyder! ward mit allen bieſen Befehlen wenig 


Anegerichtet. Man ordnete Eonferenzen an, in weils 


chen das Geleſene durchgeſprochen werden follte; man: 


klegte denen Bußen auf, die nicht zur beftiimmten Zeit :- 


bas ihnen vorgefchriebene Penſum durchgelefen hätten, 


fand aber allenthalben Schwierigkeiten, Die ſich bald — 
Ä gar nicht dal nur ‚mehr ober weniger beſi iegen ließen. 


| nm 
r ®&. oben e 2 \ u 


‘8. Cod. reg. ub. ↄ. p. 55 4:75. 1. 80.100. lib.3. 2 
16. 41. Hiftoire lie, de la France. T. III. p. 30. 


* a Regula Benedicti c. 48. vergl. Cod. reg. . 2. p. 115... 


b. 3.©. A. 1072 gab der Erzbiſchof Lanfrank fuͤr die eng⸗ 
liſchen Kloͤſter das Geſetz; jedes Jahr ſoll jeder Moͤnch 
ein Buch zum Leſen empfangen, das er am Ende des 

Jahrs wieder in die Kloſterbibliothek abzuliefern habe. 
Wer ſein Buch nicht durchgeleſen habe, der ſoll ſich vor 
dem Abt niederwerfen, und um Sndulgeng biten. Wil- 
kins Coneil T. I, p-338. 


La. 


- 


der niedern Seiſtiichtei und Moͤnche erwägen, daß denmn— 


3 


nungen Der Kirche unmittelbar blos auf Andachtss 


und. Erbaunngsfchriften <,; die nur mittelbar einigen 


Mugen für wiffenfchafttiche Eulsur haͤtten bringen koͤn⸗ 
nen, wenn fie Liebhaberey am Leſen überhaupt und 


beſonders am Leſen Sehrreicher, wiſſen ſchaftlicher und 


ſchdner Sehriften hatte erwecken moͤgen. Und mo die⸗ 
serasıe uͤberhaupt in keinem ee aus Beda, 


zu Rünftenn. Wiſſenſchaften, 1.0. soo-F1oo. 35 . 


Und wie auch ein erzwangenes Leſen großen Rugen 
ſtiften mögen? Ueberdieſes bezogen ſich dieſe Verord⸗ 


x 


ſes der Fall war, blieben herrliche Folgen für die Lies 


ein litterariſches Wunder feiner. Zeit, las den Bücher _ 


vorrath ſeines Kloſters Weremouth mir Dee ihm eige⸗ 


nen edeln Wißbegierde durch und bildete ſich durch Le⸗ 


fen zu dem umfaſſenden Gelehrten, ber über die um 
gleichartigſten Faͤcher der Wiſſenſchaften beſſer, und 


mehrere Schriften ſchrieb, als irgend ein, Gelehrter 
der nächfifolgenden Jahrhunderte. Und bildete nicht 
Den ‚vielfach verdienten Aleuin hauptfaͤchlich Ber Ges 
Brauch. der Bibliothek des Erzbiſchofs Eabert aus, 
weicher. ex in feinen-früßern Jahren vorgefegt war? 


Indeſſen muß man auch noch zur Entſchuldigung 


Lefen 


e. Eon der gloſterzwea, den enediet v von Nurſla aher⸗ 

t haste, uud beſonders feine Verordnung, in het 

jaftengeit ‚die Bücher: der Kiofterbibliothet zu lefen, 

hrt auf afcetifhe Schriften, ob gleich Venedict nicht 
genau beſtimmt, was gelefen- werben foll.- Nah Fi 

sumasus lib. 8. c. 1. pP. 184 las die Nonne Küdegunde 


zu Poitiers die h. Schrift, Leben der Heiligen, allers - 


3 aſcetiſche Schriften; Werke griechiſcher und lateini⸗ 


ſcher Kircheuväter, den Athanaſius, Baſilius, die Gre⸗ 


gorius, Hilarius, Ambroſius, Hieronymus und Augu⸗ 
ſtinus; die chriſtlichen Dichter, wie Sedalius: die Kir⸗ 
"enden, wie Oreſius. 


De 


. . 
. 
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2,86 3. Die Geiſtlichteit inn Verhaͤlmis 
Leſen von Gcpriften die ue Geiſteebildung Kühren 


- Sonneen, ſchwere Hinderniffe im Weg ſtanden. Abs 


‚gerechnet ,. daß der Mangel eines wohlfeiten Schreib 


‚Materials der WBervielfältigung . infteustiver Werke 
durch zahlreiche Abſchriften hinderlich war, und daß 


die Huͤlfskenntniſſe welche zum Verſtehen einer 
Schrift aus der wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen Littera⸗ 
trur unentbehrlich waren, damahls nirgends in einiger 


Brauchbarkeit und Vollſtaͤndigkeit gelehrt wurden, wo 


wären überhaupt Schriften dieſer Art zu finden gewe⸗ 


Cd 


4 


ben ab, tiner oder mehrere corrigitten oder interpun⸗ 


fen? Zwar gab es feit dem fiebenten Jahrhundert faſt 


allenthalbeu Kirchen: und Kloſterbibliotheken. Beuediet 
von Rurſia befahl in jedem Kloſter eine Bibliothek anzu⸗ 


legen; und ſeit dem ſechſten Jahrhundert beſchaͤftigten 


ſich nicht allein gebrechliche Bruͤder, Die zu keirer Lei⸗ 


besarbeit geſchickt waren, mit dem Abſchreiben alter 
Schriften, ſondern auch manche andere Kloſterbruͤder 
ſedten es an bie Stelle Der Handarbeiten und. des Acken 


haus; und es ward ſo gar daſſelbe ſchen zu Caſſtodor n 


Zeit von vielen Freunden des aſcetiſchen Lebens jeder 
Handarbeit vorgezogen, weil es Koͤrper und Geiſt zu⸗ 


gleich angreife“. Es beſchaͤftigte Daher, die Anlegung 


und Vermehrung einer Bibliothek immer eine Anzahl 


Bruͤder in allen Kſoͤſtern und Abteyen ; einige ſchrie⸗ 
girten das Abgeſchriebene; ein.anbeer Bruder mußte 


fuͤr die Aufbewahrung und Erhaltung der Hanpfihrife 


.- 


d. CaNodoru- in inſtitut. ad divine⸗ lectt. ib. 2 le. 7. | 


Noch im zwölften Jahrhundert führte Peter, Abt von 
Cluͤgny, dieſelbe Sprache Über die Verdienſtlichkett des 
Buͤcherqbfchreibens. Hift. lit. de la France T. HI. p. 32. 


e. Die zwölf Scholafiiei, die uhter Rabanus Maurus als 


Magie - 


- 


— ten ſorgen?. Biſchoͤfe und Aehte ſuchten para Def . 
u en ihren 





j 
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Ahren Reiſen Bücher auf und rauften fie entweder, - 
‚ oder ließen für.fchwere Koften Abfchriften von ihnen 
nehmen, und brachten fie als ein Geſchenk ihrer Kirche 


‚and Abtey oder ihrem KRlofter mir . So waren fa 


‚alle Alöfter und Abteyen an Büchern mehr oder weni: 
ger reich, nach der Verſchiedenbeit des Eifers und der 
Thatigkeit ihrer. Aebte und Biſchoͤſe, und. einzelner 
mehr oder minder günftiger-Limflände.. . 


Allein der ganze Buͤcherreichthum tar: felsen ei 


mas werib fuͤr die Ausbildung des Verſtandes und 
J eine— 


— 


on 
- Magifter zu Julba Unterricht acben, feinen zugleich 
als Abſchreiber gearbeitet zu haben. Doc gewiſſer iſt, 
daß ytı Hirſchau ſeit 1070, (nach der Reformation, die 
der Abt Wilhelm mit dem Kloſter vorgenommen. hatte) 
immer 12 Mönche Manuferipte unter einem Oberauffes 
her, ‚der die Codices revidirte, abfchrieben. Chron. 
°° Hirfaug, Trithemit an. 1070. Eben fo unterzogen fich 


‚auch in der Abtey St. Martin zu Touruai, weldes'die 


Einrichtungen von Cluͤgny befolgte, dem Abfchreiben, 
Coxrigiren und Interpungiren jedesmahl eigene Monche 
Hiſtoire lit. „de, ia France, T. VII p. 155. 
£ Hiföire lit. de la Franee T. VI. p.6. T.VIL p. 155. 
. Einige andere Beyſpiele ſind: Benediet, Abe von Pr 
mouth in England (fi. 689), fammette fär fein Kiofter 
Bücher auf feiner Reiſe neh Italien. . Mabillog Au- 
‚nal. Bened, T.I. lib. 17. n.72. Gerbert .gieng. wäh 
teud feines, Aufenthalte in Stalien am Ende des zehns 
ten Jahrhumderts recht gefliffenttich darauf aus, Bücher 
zu fammeln, und fthrieh einft an einen Freund, daß 


t 


3 


Sch noch zu Rom und in Stalien viele wichtige Werte ' 


fänden, die er mit Sorgfalt auffuche; er führte deshalb 
auch einen Briefwechfel op, 44. 130.- Im eilften Jahr 
hundert wanderte Gerard, ein großer nn 
von Stadt ‘zu Stade und brachte nach und nad} eine 
Bibliothek von mehr als 100 Bänden zufammen, die er 
An_feinem Teflament der Kirche von Angouleme vermag 


» 


- fe, Hiſtoire lit. de la F iv T. VIE, .R a8: 


+ 


ju fünften. Wiſſenſchaften, 1.0. Soo-L1p0. 57 
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58 3. Die Geiſtlichteit im Verhättiis De 


eine litterariſche Erziehung. Er beſtand in Pſaltern/ 
Liturgien und aſeetiſchen Schritten, in Leben yon Hei⸗ 
ligen / und Maͤrtnyrern, in Baptiſterien, Poͤnitentia⸗ 
lin, Sactamentarien, Miſſalien und andern aͤhnli⸗ 
chen Geiſte und geſchmackloſen Werken, in trockenen 
Streitſchriften uͤber die Anbetung der Heiligen, die 
Oſterfeyer und ſchwere Religionsgeheimniſſe n. ſ. w. 
Seltener war ſchon eine ganze Bibel, und eine Samm⸗ 
lung von den vornehmſten Werken der fruͤhern Kirchen⸗ 
vaͤter; am allerſeltenſten, eine Reihe von Schriften 


des klaſſiſchen, griechiſchen und ' römiichen Alter⸗ 


thumse. Die letztern gehoͤrten ſelbſt in Italien, Frank⸗ 
reich und Spanien, welche Laͤnder doch ehedem Sitze 
einer wiſſenſchaftlichen und ſchoͤnen Litteratut geweſen 
waren, zu großen Seltenheiten“; fo ſtark hatten fie 
g: Alle Stifts, und Kloſterbibliotheken, deren Alter fo hoch 
hinaufreicht, liefern hierzu die Beweiße. 3.2. im i aten 
Jahrhundert (nach 1363) waren auf der koͤniglichen 
Bibliothek zu Paris (oder in der Bibl. Carls I.) nur 
vier. Klaſſiker, Cicero, Ovid, Lucan und Boethius; alle 
Übrigen waren Kirchemväter und Andachtsbücher ; Abhand⸗ 
langen über Aftrologie, Chiromantie und Medicin; Chro⸗ 
niken und Romane. Von ihrer Seltenheit in England. 
fanmeit Bepfpiele Morton's hiſt. of’engl. poetry T.L 
b. Der Pabſt Martin, der dem fränkifhen König Siege⸗ 
bert Reliquien in Menge zu fenden im Stande war, ges 
fand (in der Mitte des ten Jahrhunderts der fränkis 
ſchen Geiſtlichkeit, er koͤnne die von ihm verlangten Büs ' 
her nicht ſchicken, weil feine Bibliothek ganz leer ſey. 
Concil. T. III. p. 1074. (Paris 1041.) Martin erfuchte 
> ben Bifhof von Maſtricht Eanctamand feinem Mangel 
an Büchern, wenn es möglich wäre, von Deutfchland 
aus abzuhelfen Concil. T.XV. p.287. (Paris. 1641). 


Paul I. konnte keine Werke von Bedeutung auftreiben, -“ 


als Pipin A. 757 ‚eine Vücerfammlung von ihm vers 
Bu — lanugte 


J I — u nt u ı ‘ 
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zu Kuͤnſten u, Wiſſenſchaften, 1. d. Foo1 100. 59 


Sie vielen Unfälle ben und nach" dee Volkerwanderung 


in biefen Ländern aufgerieben; und mir jebem Jahr⸗ 
Bundert des “Mittelalters wurden fie feltener durch Die 
ſchroͤcklichen Brände, weiche Kirchen und Kloͤſter in 
England, Deurfchland, Frankreich, Italien und 
Spanien. verzebrten,, feitdem Normaͤnner oder Dänen, 


Slaven, Ungern und Araber die Reiche durchftreiften. 


und verbeerten. Go giengen auch. noch die, Exemplare 


son geifireichen Schriften des Alterthums unter, weis 


che ein Zufall, oded die Liebhaberey eines Abts oder 


Biſchofs aus den fruͤhern Sitzen ber Litteratur in diefe 


‚Meiche. gebracht hatte”. Zur Zeit des zehnten Jahr⸗ 


langte. Cemi Cod. Carol. Vol. I. p. 148. _ U. 855 
ſchickte Servatus Lupus, Abt zu Berrieres, zwey Möns 
che an ven Pabſt Benediet IIE, ihm außer Hieronymus‘ 


über den Jeremias und Donat Über den Terenz eine Abs . 
ſchrift von Cicero .de‘orstore und Quintilian zu Abers - 


laſſen, weil fi von diefen Werten nur Fragmente und 


fein volkändiges Exemplar in Frankreich finde. Albert 


Abt von Semblours hatte mit unglaublicher Arbeit und 


u unermeßlichen Koſten / 10o Baͤnde theolog. Werke und so -. 


aus den weltlichen —— zuſammen gebracht, 
und man wunderte ſich damahls uͤber die Groͤße ſeines 
Buͤcherſchatzes. Lupi epiſt. 103. vergl, Murssorii an- 


tiq. ital. F. IH. p.835. Barowins ad an. 856.n. 8.i0. 


In Spanien waren Buͤcher im zehnten Jahrhundert ſe 


ſelten, daß fi wohl mehrere Kloͤſter mit Einem Exem⸗ 


plar von einer Bibel, einem Martyrologium.u. f. w. be⸗ 


halfen. — Einige Beyſpiele wie Biſchofe ihre Reifen 
pm Bücherfammeln überhaupt nüsten, ftehen in der Hiſt. 
k, j 


de la France T. VI. p. 6. | we 
i. Die Berftößrung des Kloſters auf dem Berg Caſſino fällt 


9.580 (Tirsbofcki T. Iil. p.105.); des Kioſters Nos - 


mantola im -Modenefifhen dur die Ungern A. 8099 
. (Muraseri Annali d’Italis, an. laud.) u.f. w. Die Büs 
cher, die Anſcharius aus Corpey in fein Erzbißthum mit⸗ 
gebracht hatte, wurden zu Hamburg bey einer PIN 
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| hunderts waren faſt alle Kloͤſter und Abtehen in allen 
weſtlichen Reichen der Getmanier an wichtigen Wis 


: Gern arm; und erſt mie unglaublicher: Miühe und 


ſcchweren Koſten ließ ſich eine bedeutende Bioͤliothek 


erneuern ſich Correfpondenzen und Reiſen der Biſchoͤfe 
und Aebte, um fuͤr die Bibliotheken ihrer Clauſuren 


einzelne wiſhtige Schriften aufzutreiben, und fie ihnen 


"als. Eigenthum oder in einer Abſchrift beyzulegen; 
einzelne Privarperfonen., bie Befiger einer. Handſchrift 
waren, brachten fie, zum Heil ihrer Seelen, den 
"Kirchen und ‚Klöftern dar. und legten fie als ein Hei⸗ 
ligthum auf den Altar;: man ſtieß die fürchrerlichften 


Fluͤche gegen jeden aus, der das Bud; Das man Der 
Kirche fehenke, veräußern oder rauben werde; man. 


verlieh fein Buch aus einem Kloſter in das andere 
ohne eine feyerliche Urkunde‘. Wie viele Mönche und 
(c(C(C(C(auo- 


— 


rung der Normänner verbrannt. Mebillen Ada Bencd, 

T.6. Bis auf Alfred waren faſt alle Ktöfter‘ von Engs 

“ Land zerſtoͤhrt. Henry T. II. Bon den Kiofterzerfiähruns 

gen in Frankreich ſ. Hiſtoire lit. de la France T, VL 
 pbufm. " j | 

K. Bon der Seltenheit der Bücher ſammelt die Hiftoire lit. 

de la France T. VI. p. 6. und Marton's hiftory of 


ie. dem zehnten Jahrhundert zufammen bringen... E6- 


— 
+ 
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englifh poetry T.E. di. 2. Beyſpiele. "Es ftanden 


- auch einzelne Handſchriften damahis in einem ganz außers 
ordenttihen Preis: Alfrid, König von Northumbers 

"land, gab für ein geographifches Buch acht Hiden (Acker) 

“+ Sand (Bedee hit. Abbat. Wermuth. p. 297, ed: Smith.) 

- für eine unbedeutende Handſchrift tauffhte. einft ein 


Solhat (der fie weggenommen hatte) ein fhönes Pferd 


ein (Gerardus in vita 8. Udalrici e. II. $.90 )5.WBals 
3. then kaufte ale Prior. im. Klofter des h. Swinthin's zu 
Wincheſter A. 1178 Deba’s Homilien und Auguſtin's 
Pſalter “pro duodeeim menf. (or. mod.) ordei et: una 


* ‘palla brufdata in argento cum hifloria fand: Birini con- 
7 ln Ba 


’ 
1 


zungen fen, a. 8. 00-1100, or 


| Canonici hatten wohl. be dem beſten Willen die Ge⸗ 
legenheit und die yörhigen Huͤlfsmittel ſich durch das 


Lefen wiffenfchaftlicher und geiſtreichet Schriften litte 


rariſch auszubilden? Auch dieſes Mittel zur Wieder⸗ 
herſtellung beſſerer Kenntniſſe war, ehe die Zeiten übers 
Haupt‘ gebeſſert waren, und es in Berbindung mit 
mehreren guͤnſtigen Umſtaͤnden kam, viel zu ſchwach. 


Dank daher "der weltlichen Mache, daß fie fü $ 
von’ Zeie zu Zeit ihrer angenommen, und Bifchöfe, 


Aebte und Mönche zu Wahrnehmung ihrer Pflichten , / | 


⸗ 


als Innhahber der Gelehrſamkeit angetrieben hat. 


Der litterariſche Zuſtand der hoͤhern und niedern Geiſt⸗ 


ichkeit und der Fortgang und Rückgang der gelehrten 


| Kenntniſſe hieng faſ immer mit dem Verpälrnie der 


weltlichen Macht zu der Kirche auf dag innigſte zu⸗ 
ſammen. So lang die Könige ihre Rechte in der 
Kirche wahrnahmen, und die Geiſtlichkeit unter ihre 


Oberaufſicht zogen, ſo beſſerte ſich ihr Zeitalter auch 
von Seiten der Litteratur. Sie ſuchten wuͤrdige Maͤn⸗ 
ner an die Spitze der Geiſtlichkeit und Kloͤſter zu brin⸗ 


gen, und durch fie der Diſciplin aufzuhelfen. Durch 


fie wurden Stifter und Kloͤſter aus ihrem Schlaf ger’ 
weckt und. zum fleißigen Studiren angehalten, wovon 
Die Zeitalter" Earls des Großen, Ludwigs des From⸗ 


men, Alfreds, der Ottonen, Heinrichs IL uff die 


auffaliendeften Beyſpiele liefern. So bald aber bie 
Regenten aus Schwäche oder Superftition von ihren 


Rechten Gebrauch zu machen unterliegen, und der 


Geiſtlichkeit zu Willen lebten, ſo hoͤrten alle Studien : 


aufs ; bie Schulen siengen x ein n, die Slöfter und- Stifset 


Ts [3 [2 D 8 


wortonsie ad fidem Kynegylfum, regen Gewyfeorum: 
- wec nod Ofwakdi regis Northumbranoruni ‚Aufeipientis 
"de fonte Kynegylum. (Härsen l.c.) . 
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leſen) eutſchuldigten, wenn ihnen ihre Regel oder die 
heilige Schrift oder andere Bücher zum defen vorge⸗ 
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57 ¶ 3. Die Geiticchteit im VetSältni 


vervilderten und das ganze Zeitaiter ward barbariſch. 
Darum war ſchon hundert Jahre nach Earl dem 
Großen, unter den letzten Schwaͤchlingen vori-feinens 
GStamm in Frankreich jede Frucht von feinen Anftals 


ten und Bemühungen fo ganz verſchwunden, daß ſich 
bie Geiftlichen mit eineim:nefcio litteias (ich kann nicht 


legt wurden. - 


Indeſſen wäre auch die weltliche Macht in ununs. 
a teibtochener Thaͤtigkeit für geleprte Studien geblieben, _' 
- fo würden die Wiffenfchaften doch nur langſam wieder 
 aufgerichtet worden ‚feyn. Es lagen Ddiefem großen 
Werk zu viele Schwierigkeiten im Wege, ‚die fich durch .. 
Feine noch fo’ angeſtrengte Macht, fondern blos durch bie 


laugſamen Wirkungen der Zeit wegräumen fießen!, 


= - Mönche unter Klofterzwang follten Wiſſenſchaften he⸗ 
‚ ben, mas. allein bey einem fregen Schwung des Geis 


fies möglich ift: wie Fonnte diefes ihrem Sklavenſinn 


gelingen? Männer follten den guten Geſchmack ‘wies 
. berherftellen, die von ihren frühen Jahren an nur Geiſt 
und ſeelenloſe Schriften unger Händen hatten, und  . 
‚in ihren männlichen beftimmt waren, Ordensregeln, 


Kiturgien und die firopeenen Werke der Kirchenvbaͤter 


abzuſchreiben: wie haͤtte in ihnen Sinn und Gefuͤhl 


des Schoͤnen erweckt werden koͤnnen? Maͤnner, die 
ihren Geiſt mit der Erlernung unnuͤtzer Grillen und 


ungereimten Spitzfuͤndigkeiten abſtumpfen, und ihn 
mit dem beſchaftigten mußten, , was ihn wohl erniedrir 


gen, 


. Io, Serisherienfr in Metalogico lib. 1. c. 3. ‚Poetae, 
Hiftoriographi habebantur infames, et fi quis incumbe- 


..bat laboribus antiquorum, notabatur, æt non modo 


uſello Arcadiae tardior, ſed obtuſior Plumbio vel Iapide 
omuibus erat in riſum., | 


4 
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gen, aber nicht erheben konnte; Männer, denen man 


immer einfchärfte, in keinem Ding, weder in Glau⸗ 
‚ bensfachen noch in andern Wiſſenſchaften von den 
orten berühmter Lehrer abzuweichen, fondern den 
- son den Bärern ererbten Glauben in allen Städen 


in berzlicher Einfale gu bewahren, — folche Maͤn⸗ 


ner hätten ihren Geift zu Neuerungen in den Wiffens 
ſchaften und zu Erfindungen in ihnen aufeichten fols 
“en? Geiftliche, Die nirgends bey Einer Gefelljchaft u 


gelehrter Männer, weder in Einem Kloſter noch in 
Einer Abtey, ‚die ganze Maſſe des gelehrten Wiſſens 


beyfammen fanden”, und bey der damaligen ifolirten 
tage der Reiche von Europa, bey dem Fehdengeift der - 


Zeit und dem Mangel leichter Communicationen, wes 


. zu Sinn Wiſocchaften, 1 SOO-1100. 6 


der durch Meifen, noch durch Briefwechfel, on den 


geiftigen Beſitzungen entfernter Gegenden Antheil neh⸗ 
men konnten, Maͤnner, denen bey dem damahligen | 
gaͤnzlichen Mangel einer- guten Methode, an Erteichs 

terungs⸗ und Huͤlfsmitteln, die Erlernung ber Arith⸗ 


metik, der Muſik, und ſo der Reihe nach herab die 


Erlernung jeder Kunft und Wiſſenſchaft unbefchreibs 


Siche Schwierigkeiten machte, die fie bey jedem Schritt 


aufhielten, — ſolche Männer haͤtten ſchnelle Fort⸗ 


ſchritte in den Wiſſenſchaften machen ſollen? Wenn in 
einer ſolchen Lage nur etwas, wenn nicht viel geſcheb⸗ 
wen darf. dieſes wohl befremmden? | 


4: Mag alfo die Geiſilichkeit immer hinter, den | 
Hefnungen und Erwartungen, die man ſich von ihnen. - . 
Kane machen mögen, weit aneüstgeblieben feyn; fo 


3 | ‚blieb 


H 7 r 


wm. Um Wihſenſclaften die ihm abeien en, zu erlernen, 


xeißte Veinwerk von. der halberſtaͤdtifchen nach der hil⸗ 


des heimiſchen Domſchule (Leibnitii fce. Bruns. T.L 
P- 1; Abbo von Step nad) Paris (Aimein c, s 
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® 
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| ſtige Bildung von Europa. 


ı) Ein großes Verdienſt um bie Geleßrfamfeie 


"erwarb fie ſich ſchon dadurch, ‚daß fle die. chriftliche 


Keligion ben der Ueberſchwemmung des weſtlichen Eug - 


ropa durch beibnifche Barbaren von ihrem Untergang 


gertete, und ‚fie nicht vom Heidenthum verfchlingen 


| ließ. Sie war bie ſicherſte Stuͤtze, an weicher fick 


die niedergeſunkenen Wiſſenſchaften wieder erheben und 


aufrichten konnten, wenn erſt die Zeit iprer Wieder 
erſtehung gekommen war. Sie ließ den Geiſt nie ganz 


einſchlummern. Auch in ihrer roheſten Geſtalt erhielt 


, Medie Reugierde rege; fie führte zu Unterſuchungen 


und Speculationen, und erweckte Intereſſe an den 


ernſthafteſten Fragen der Gegenwart und Zukunft und 


machte nach Entſcheidungen begierig, die nur Durch. 


gelehrte Forſchungen über das Alterthum und aus 


— 


Schriften, die in alten Sprachen abgefaßt waren, 


und’ durch Uebung im Denken, Schließen und Beurs 
theilen, ausgemacht werden konnten. Die Geiftlichs 


"; Beit lehrte das Chriſtenthum in ändern, wo bisher das 


Heidenthzum geherrſcht hatte, und legte durch daffelbe 


in ihre Einwohner die Empfaͤnglichkeit zu geiſtigen 
Kenntniſſen und vermehrte Dadurch für die Zukunft, 
wenn die Zeit erft günftig ward, die Arbeiter auf den 
Feldern der Wiſſenſchaften aus Voͤlkern, denen unge⸗ 

ſthwaͤchte phyſiſche Kraft eine vollkommene und vollen 

dete Geiſtesbildung möglich machte. Durch das Chris. 
ſtenthum erhielten die Geiſtlichen hier den bisherigen, - 
Weg nach Rom offen und eröffneten ihm dort zu einer“ 


Zeit, als noch dafelbft ein ſchwaches Licht der Wiſſen⸗ 


fehaften flimmerte, um einige ſeiner Funken in ißre 
Heimath zu sragen, ehe 66 auch In Stalien und. Kom 


r 
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- 
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eexlaſch . 
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64 3. Die Geiſtlchteit im Verhaͤthisz 


lieb fie doch in dem Zeitalter ihres Alleinbeſthes al 
fer gelehrten Kenntniſſe nicht ohne Nugen für die gei⸗ 


s N - j 
N. j ' j . : - i\ \ 


— 
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| erloſch. Als ſeit den Kriegen der Byjantiner mit 
den Oſtgothen und deg.darauf folgenden Herrſchaft der 
Longobarden alle Wiſſenſchaften in Italien und Rom, | 
ihrem. Hauptſitz, untergiengen, fanden fie in Irrland/ 
Schottland und: England zu einem neuen Leben auf, 
amd wanderten über Frankreich nach bangen Jabren 
wicder nach Italien zuruͤck. 
3). Und wie groß war das Verdienſt, das die 
Geiſtlichkeit um Geiſtesbildung und die Gelebrfamkeit oo. 
duch die Erhaltung der Lateinifchen Sprache ſiche rꝛe 
WMarb! In ihr, felbfi als ausgeartetem, barbariſch 
gewordenen Dialect, lag noch immer ein großer Reich 
thum von Eule und geiſtigen Begriffen, und indem 
ſie die barbariſchen Voͤlker an ihr. verdorbenes fatein 
gewoͤhnte, ‚drang fit denſelben ein ſchoͤnes Erleich 
terungsmittel ihrer Bildung auf. Mit jedem Wort 
von einem feinen geiſtigen Begriff, das die Germanier 
in ihee Sprache aufnahmen; fenften fie ugleich denfels 
ben geifligen Begriff in ihre Seele ein/ der, wur  — . 
gleich den. Germaniern Anfangs dunkel und unfaßbae. 
war, doch allmaͤhlig heller und fuͤr fig begreiflich wur 
de, vder wenn er in dersroben Seelx des Germaniers 
eine rohere Geſtalt annahm, doch immer ein Begriif 
blieb, der ſie ſelbſt mit der Zeit verfeinerte. In der 
lateiniſchen Sprache uͤberlebte nun ein Schag von - . 
Kenntniſſen den. yänzlichen Untergang, welchen ibm 
die eingewanderten Barbaren ‚unvermeidlich zugezogen _ 
“ Hätten, wenn ihre rohen Sprachen die allein herrſchen⸗ 
den im gemeinen Leben und im Gottesdienſt. gemorden . u 
wären. Und felbfi mie ihrem tegellofen , andgearteten 
‚Latein dienten fie den Wiffenfchaften beſſer, als.ifnen 
ſelbſt ein Floffi iſches haͤtte dienen moͤgen, wenn ſich 
deſſen damahls irgend jemand haͤtte bemaͤchtigen koͤn⸗ 
‚nem. In feiner Rohheit verlohren alle geiftigen Be⸗ 
æichboru's allg Geſchichte d Cult. Urin, Bin. € griffe J E „ 
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21 3 Fu Br 7 
"66 : 3 Die Geiſtlichkeit im Verhaͤltnis 
griffe einen: Tpeil von ihrer Feinhelt, und kamen dem 
rohen Geift der Menfchen,. der fie aufheßmen follte, 
näher. Gie fanden nun in ihm den noͤthigen Halt, 
| und hafteren. De Fe | nn 
‚Und eben darum verdienen auch die mittelmäßis 
gen und ſchlechten Schriften jener. Zeit-die Verachtung 
nicht, mit der man fie zu nennen pflege: Für unfee 
Zeiten ’find fie nicht, für welche fie auch nicht gefchries 
- 2° ben.wurden; deſto beffer dienten’fle der Zeit, in wel⸗ 
cher ſie erſchienen find. Sie waren ein Uebergang zu 
- einer befleen Zufunft, ohne weichen: biefe nie gekom⸗ 
men wäre. Ron beffern Werfen Härten bie Barbaren 
ichts begriffen, ‚und das Wenige, was man ihnen 
gab, wäre ihnen noch weit länger ein unfaßbares Raͤth⸗ 
fel geblieben, als bey Der Annäherung diefer. Schrifs 
en an ihren Geift und ihre Faſſungskraft gefchepen. if. 
73) Ohne die Beiftlichkeit und die Ruhe in den 
KKloſtern wären die ſchaͤtzbaren Kenntniſſe, welche, dem 
Alterthum fo große Anſtrengung gekoſtet hatten, gebß⸗ 
tentheils verlohren gegangen. So wie die Handſchrif⸗ 
ten von dieſen Werken immer feltener- wurden, fo ſteng 
- der Kloſterfleiß im Abfcheeiben und Aufftellen derfels 
° ben in Klofter : und Kirchenbibliotheken an, um jetzt 
zur Periodenweiſen Erneuerung ſchwacher Kenntniſſe 
zu dienen, und einſt, wenn bie Zeit kommen würde, 
toider die Führer zum Geſchmack und in die Geheim⸗ 
zn niffe der Wiſſenſchaften zu werden, Zroifchen ſolchen 
4 Beinen Buͤcherſammlungen ‚bildete fi Beda im Klo⸗ 
ſter Weremonth zu einem Hauptlehrer des Mittelal⸗ 
ters, und Alcuin In der Bibliothek des Erzbiſchofs 
Eybert; und in jedem Land mehrere oder wenigere 
— Gelehrte, die, wenn fie auch uns nicht mehr von Be⸗ 
S deutung find, es doch einſt in ihrem Zeitalter waren, 
waie die Geſchichte der. von Zeit zu Zeit geſchehenen Er⸗ 
‘ ° oo oo j NEUES 
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| neuerung der Wiſſeuſchaften in den weſtlichen Weichen 
von Europa lehren wird. 


3) Und wenn: gleich dieſe Männer weder. die 


Wiffenfchaften gehoben noch für fie etwas erfunden J | 


haben, fo haben fie doch diefelben bald blos biftorifch; “ 
bald nach ihren erften Elementen im Andenken erhals 
gen, und von Zeit zu Zeit. wenigſtens etwas fuͤr ſie 
gethan, das, follttes auch blos im Aufjeben , das fie 
mit ihnen machten, beſtanden haben, doch zur Er⸗ 
Ä — und Verſtaͤrkung ihrer Lebenskraft beygetra⸗ | 
gen 
12 Die erfle Cultur der neuern Laͤndes⸗ 
fprachen war ein Werk der Geiſtlichkeit. In Deutſche 
land und England fieng fie dieſelbe ſo gleich mit der. 
Predigt des Chriſtenthums an, teil fie ſchon eine feſt 
j beſtehende Landesſprache vorfaud; in Fraukreich hin⸗ 


gegen, in Italien und Spanien verfloſſen mehrere 


„Jahrhunderte bis: das Latein aufhörte, die Um— 
gangsſprache zu feyn, und ein neugebildetes Romanr 
‚30 am feine Stelle trat: und‘ darum Ponnte auch 
ihre Cuitur deſſelben erſt zu der Zeit anfangen, ba es; 


fich von der Inteinifchen Sprache völlig abgefondere . 


hatte, welcher Fall obngefaͤbr im eilften Jabrhun⸗ 
dert eintrat. 
Seitdem die Geiſilichkeit die Cultut der neuen 


Landesſorachen uͤbernahm, endigte fie ihre bios muͤnde u 


‚ liche Fortbildung und. machte fie zu Schriftfpradden: 
ein ſchweres Unterneßmen, das erſt nach lange fortger 


fegten Verſuchen einigermaffen gelingen Eonnte, weil . . 


viele Tine im Munde des gemeinen Haufens ganz ums 
ſchreibbar find. Sie ‚predigte und catechifirte in den 
Wulgarfprachen, und verfertigte in ihnen Lieder für 
den Gottesdienſt; und nachdem fie Durch ben Gebrauch Ze 
dep ber Reltzion etwas s Bifiplinrrer geworden waren, . 
€a = zwang 


— 


 TıN "Bald faßten die Geiſtlichen im den neuen Sans 


“. ‘2 , Die Sitte im Verhälnis 


zwang fi ie dieſelben auch, den ‚gefellfchaftlichen Yen 
trägen, und Rechten und: den Wiffenfchaften zu bie - 


! 
[2 u x . 
— . ) 


desſprachen Ueberſetzungen und Paraphraſen biblii 
ſcher. Schriften, bald‘ Erbauungsbuͤcher ab; bald 
ſchrieben ſie in ihnen die Bundeseide und Verträge der 
Könige und Fürften untereinander, bald.die Gefehe, 
die fie ihren Reichen gaben, : nieder ;: bald überfegten 
‚fie in diejelben wiffenfchaftliche Werke oder hielten’ in 
ihnen wiffenfchaftliche Vorträge. Mögen auch ihre 
religioͤſen Reime matt und lahm in Sprache und leer 
an Gedanken, und ihre Ueberſetzungen noch ſo unrich 
tigund ſchulerhaft geweſen ſeyn, ſo brachen ſolche Verſu⸗ 
che doch die Sprache und machten ſie biegſamer und ge⸗ 


F wandter; fie veranlaßten mannichfaltige reopifche Au⸗ 


wendungen des vorhandenen Sprachfchages zu geiſtigen 
unnd wiſſenſchaftlichen Begriffen. Die neuern Sprachen 
von Europa erhielten durch die Geiſtlichkeit mehr Ha 
monie, Biegſamkeit, Gewandheit und Reichthum und 
‚+ die erſte Grundlage eines feſt beſtimmten Characters. 
2 tateinifhe Sprache und. Gramm a⸗— 
tie. Die Geiſtlichkeit hat zu einer richtigen Keunt⸗ 
ulß der lateiniſchen Sprache, ‚die bald nach. der Voͤl⸗ 
ferwanberung auszufterben drohte, und Dadurch zu 
den Quellen der Kenntniſſe, an welchen das ganze AL. 
. terthum geſammelt hatte, zuruͤckgefuͤhrt. , 
Diie Kunſt gut in lateinifcher Sprache. zu reden”. 
‚und zu fehreiben‘, die Ächte reine fatinisät, war nich 
"mehr an-die Geiftlichkeit gekommen; dein der ächte “ 
imännliche Geſchmack, mie dem. der ächtrömifche Geift - 
der lateiniſchen Sprache zuſammenhieng, war fhon 
. eine völlig. unbefannte Empfindung geworden, ehe 
das Chriſteuthum zur Herrſchaft kam; und was etwha 
bis dapin von suier Latinitaͤt noch uͤbrig geblieben 
r . oo. war. j 
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war, das verlohr ſi ch vollends unter ber Haid ri 
der Scheiftflelker:". ur Ge | 


- Die Germanier fießen ſich in den esmifehen Pto⸗ 
vingen nieder: nach funfzig Jahren war auch die 


Kunſt nach den Geſetzen der, lateimiſchen Grammatik 


eörrect zu reden ind’ zu ſchreiben, verkohren, und da⸗ 
bey verſank zugleich der letzte Reſt von. Wiinitat in 


Germaniſmen und Barbariſmen. 


„sn Italien⸗ Spanten, Portugall und Gallien * 


vermifchten ſich Die. eingewanderten Germanier mit. den 


kandeseinigebohenell, denen die Röiner ſchon feit Jaͤhr⸗ u 
hundetren ihre. Sprache" zur Schrift und Umgangsr , _ 


ſprache aufgedrungen hatten. Mit den Nationen floß 


auch die Sprache. der Beſieger und Beſtegten zuſam 
men, und waͤn redete im gemeinen geben einen voͤl⸗ 
lig neuen Dialect, der weder germariſch noch roͤmiſch 
war. Eine Menge germänifcher Wörter. mit lateini⸗ 


ſchen Endungen und Beugungen wurde inter, die las 
teiniſchen Woͤrter gemiſcht; Die lateiniſchen bekamen 


häufig eine. neue Bildung, nette Flefionen und Ber . 
| Deutungen; die Bindung ? der Wörter blieb weder ger⸗ 
inaniſch noch lateiniſch, fondetn ward aus beyden 


Sprachen zuſanimengeſetzt und gieng aus ihnen völig 


neu und fremd hervor. 
£ - Ein völles Jahrhundert ſtemmten fich die Schrift⸗ 
fteller dem Eindringen dieſes lateiniſchen Jargons in 


die Buͤcherſprache mit ihter ganzen Kraft entgegen, 


“und vermieden, forgfättig. jedes neu gebifdete Wort: 


‚aber ben ven. ‚ ensflandenen Genius der lateiniſchen 


\ 7 0 . " J x . % 
⸗ J * 


n. 7a. Nic, Funcci de inerti et geerepita linguae hetinae 


— fnectute Commentarius. Lemgoviae 1750. 4. ! Er vers 
er die Geſchichte der lat. Sprache v von 400 800. 
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70, 3: Die Geiſtiichteit im Verhäktnid 
Svbrache, bei aus. dem Zufammenflicßen bes gerinas 


niſchen Geiftes mit dem Geift der Landeseingebohenen 
bervorgieng, konnten fie nicht vermeiden, und fo ents 


I 


*, fand in den beften Inteinifchen Schriftflelleen dieſer 
‚Zeit eine gewiſſe barbarifche Eleganz; eine in. Phras . . 


‚feologie und Syntax ganz’ eigene Sprache, eine neus 


Harmonie und Pracht, einen gewiſſen barbarifchen 
Pomp hatte, der fich. beffer empfinden als durch Wor⸗ 


te befchgeiben laͤßte. Männer von geringerem Schrifts 


ſtellertalent verfielen, indem, fie neu gebildete Woͤrter 


r 


und Zufammenfegungen vermeiden wollten, und dess 
Halb forgfältig Worte erwogen und wählten, in eine 


unerträgliche Affectation, in Schwulft und Bombalt; 
fie machten unauf hoͤrlich Jagd auf ungewöhnliche, 


obſolete, praͤchtig klingende Worte und Redensarten, - 


deren wirkliche und altrömifche Bedeutungen fie oft 
gar nicht, oft kaum zur Hälfte kannten; fie reihten 
bald leere Wortſchalle an einander, bald wagten fie 


dbdochſt ungereinite Zufammenfegungen: jede Zeile vers 


- 


‘ 


rieth dabey die Anſtrengung, die dem Schriftfteller 
feine Sprache koſtete, und die den Leſer eben fo, wie 
ihn, ermüdete?. Allen ſchoͤnen und wiffenfchaftlichen 


Schriften gieng nun ab, was zu einem geſchmackvol⸗ 


len und wiffenfchaftlichen Vortrag ‚gehört; jenen Na⸗ 

- “ —* | . ; - “* me 

. ©. Die nöthigen Belege und Erfäuterungen konnen Caſſio⸗ 
dors Schriften geben. tn 


— 


+ 
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Compoſition bes: Ausdrucks, die ihre eigenthuͤmliche 


v 


ae p. Beyſpiele hiezu geben bie Schriften eines Claudianus | 


 Mamertus, GSidenius, Salvianus, Ruricius Aratus, ’ 


Ennodius, Fortunatus ma. Claudianus Mamertus wirft 
den Schriftſtellern feiner Zeit den Fehler des gefchraubs 

.. sen md affectirten Styls vor (in epift. ad Sapautum: 
“  rhetorem in Balusii mifcell. T.IIL p.27. ed. Manfi)s 


und doch jage er ſelbſt fo eifrig nach fhallenden Morten 


unnd iſt voll von unnatürlichen und affertirten Wendungen. . 


— 
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tur uud Einfalt ‚und dieſen Deutlichfeie und De 
ſtimmtheit. In ſolchen Schriften hauchten Geſchmack 
und Wiſſenſchaften (zwiſchen 400 — 500) ihre legte 


Kraft aus und .fie. enthielten das litterariſche Ver⸗ 
machtnis an die naͤchſtfolgenden Jahrhuuderie. 


=" Mach dem Ende bes fünften Jahrhunderts boͤrte 


diefe Anſtrengung der Schriftfteller gegen das Eindrins 


gen der germanifchen Barbarifmen auf; fie gaben dem 


Stroßni der Zeit nach und erlaubten fich in ihren 
Schriften, wie im gemeinen Leben, die unbefchräußs 
cefte Sprachmiſcherey. Es entſtand daraus ein eiges 


ner lateiniſcher Schriftſtellerdialect, bey deſſen Beſitz 


man- nicht im Stande war, einen lateiniſchen Autor 
auch nur aus dem gefunfenen, gefchtweige aus Dem 


— 
= 


diten bihbenden Zeitalter der römifchen: Sprache zu - 


verſtehen; ein unbehuͤlflicher Jargon, mit vielen ges ', . 

Manifchen, und unzähligen Iateinifchen Wörtern, die 

in einer völlig neuen Bedeutung,‘ oder doch in einer’ - 

wildfremden Wortfuͤgung an einander gereiber waren;' . 

„das fo genannte fehlerhafte Mönchsiatein, gegen ws 
ches das. barbarifche Latein der vorigeh Jahrhunderte 


elegant mar, in dem bie Bildung und Flerion der 


Woͤrter verehrt, jede noch fo gemeine Megel dev las 
teiniſchen Sprache. vernachläffigt, ein Geſchlecht für 
das andere gefeht, Caſus und Numerus vertauſcht 


und die Regierung der Praͤpoſitionen verfehlt war 1; 


% . 


‚pP. 670 ff, In den Earolingifchen Litanepen fana man: 


'orate pro nos — tulo juva Lillum juva), In Jtalien: 


ut inter eis diſſenſio fiat, et divifis inveniantur — una 
cum, omues Beneventani — beym Marssor. diſſ. T. III. 


p: 8ı1. Benfpiele in Menge kann man fich aus Gregos 


„#098 von Tours, wom ten Jahrpunders, aus den fornn- 
Zu. EEE lis 


kurz | 


9. Famccins de inerti et decrepita lingune latinae ſenectute 
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72 3. Die Geifticteit in Werhättins, rd 


. fürs „eine "Bücheefpräce‘, in welche alle Fehler ußnb 
Maͤngel der Umgangsſprache aufgenommen waren 


Doc erfolgte dieſer Verfall der. Schriftſprache nicht 


in allen vormaligen Provinzen des roͤmiſchen Reiche: - 


zu gleicher. Zeit. In Frankreich war ſie ſchon im An⸗ 
fang des ſechſten, im Italien ohngefaͤhr ſeit der Mitte 
bes ſechſten Jahrhunderts vorhanden; von, Spanien 


laͤßt ſich die Zeit nicht mehr beſtimmen, weil ˖ es an 


den dazu noͤthigen lateiniſchen Schriftſtellern. faͤhit: 
in Britannien war. um dieſe Zeit die lateiniſche Sprax 


‚he beynahe wieder voͤllig ausgeſtorben, und nach, 
Deutſchland jenſeits des Rheins und der Donau war 
‚fie damahls noch nicht verpflanzt. Big in die. ietzte 


Haͤlfte des ſechſten Jahrhunderts war allerwaͤrts, wo 
Die lateiniſche Sprache gebraucht wurde, aller Sinn 
fuͤr gebildete und richtige Schreibart verlohren; je ns 
0 Ber das fiebente Jabhrhundert Herbey Fam, deſto ges 


mifchter und ‚barbarifcher ward die Schreihart., bis 


endlich im ſiebenten Jahrhundert ſelbſt Faſt Alles. ° 


-. Schreiben auf hoͤrte. Zwiſchen dem ſiebenten und 
achten Jahrhundert ward man bis quf wenige Aus⸗ 
nahmen wir der geſchriebenen Latinitäͤt faſt voͤllig ums. 
bekannt. Was daher ſeit dem Ende des ſechſten FJahr— 
hunderte, „auch blos abgefchrieben wurde, das wim⸗ 


melte von kindiſchen Fehlern und war oft völlig Sinn⸗ 


los. Oft waren ganze zum Sinn unentbehrliche Wor⸗ 
te ausgelaſſen, die gefchriebenen dagegen wieder bald 


‚um ganze Spiben verkürzt, bald durch die Mechts 


, freibung entſtellt und umleſerlich gemagt Zu 
ni: 
- a . j ·3 u “ , u Sm 


is Marculfi , den Urkunden in. Mesilfon’s Diptamait, 


Fredegarꝰs Ehronit u. ſ. w. ſammeln. 


r. Man ſehe Carls des Großen Schreiben an Paul: Diaco⸗ 


nus in der Vorrede zu ſeinem Homiliatium. ——— 


x 


u Kuͤnſten u, Wiſſenſchaften, 1.0. Foo ĩ 100. 73 


Im achten Jahthundert kehrte man endlich ums. 
‚ger die Herrſchaft des Donat und Priſcian wie 
zuruͤck. Es gelang zuerft den Schriftflellerin in den 
Landern, wo fein corruptes Latein als Umgangdfprae --  - 
che gewoͤhnlich war, wo ſolglich das Ohr nicht von 
Jugend auf durch einen lateiniſchen Jargon verſtimmt | 
wurde, fondern das Latein als- eine völlig todte Sora⸗ * 
che aus Büchern erlernt werden mußte, — in. Eng⸗ 
Sand und Irrtand'gelang' zuerſi wieder die — * u 
ſtellung der Örammatif. | 


| Aus Prifeian und. Donat' zogen die fachſiſchen 
33 in England (wie Beda® ) Furze lateiniſche 
| rammatifen aus, :und mächten daraus ihren Schuͤ⸗ 
ı Teen die Regeln der Yafeinifchen Sprache. geläufig. _ 
Dur fie verfehre gieng man dabey zu Werk! Ueber 
jeden Redetheil lieg man die Schüler der Klofter und - 
Cathedralſchulen ſuübtile Diſtinctionen auswendig ler 
nen, und ſuchte ſich eine Fertigkeit zu verſchaffen, uͤber 
die qualitas und compatatio, das Gefchlecht, die Fis 
gur, dei nümerus und‘ cafus Red und Antwort zu 
eben. Darneben übte man die Regeln durch ihre 
Krmindung beym Leſen Tateinifcher Schriftſteller; aber 
feiner klaſſiſchen aus dem guͤldenen Zeitalter der latei⸗ 
niſchen Sprache — und wei hätte auch (die Voruds 
 theile des Aborglaubens abgerechnet) bey dem gänzlie 
Heu, Mangel der nt — 
au | 


„re 
. 


4 
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s. Brdar (fl. 735) eunabuta artis grammaticae . Dönati re⸗ 

ı  Rittas ferner de gdto partibus oratiohiß ; .de ortho- 

»  graphia liber. FL 
t. Man ſehe hieruͤber Beda's Grammatik nah. Wie sebis 
Ufſch es dabey bergieng, vereäch [dom der ‚Titel, den - 

Ratherius (fi. 974) ſeinene rammatik gegeben-hat : Spe- 

te dorfum (oder (para dorfum, ferva dorfum). _ 


‚ - E 5 
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1: 13. Die Seiflihrei im Verhaͤltnis 


i | a6 den leichteſten unter ihnen verſtehen eonnen? — 
mian wandt die Kegeln der Grammatik an beym Leſen 


der Schriftſteller aus dem geſunkenen Zeitalter des 
eſchmacks, deren Ideen ſich an die jetzt gangbaren 


ziemlich nahe anſchloſfen und am erſten verſtauden wer⸗ 


den konnten, der Schriften des Auguſtin, Hieronh⸗ 


une, des Boeibius, Oroſius, Prudentius, Sedu⸗ 


Wer ſich nun unter dem Beyſtand dieſer Schriſt⸗ 


ſttelier dis, Regein der Grammatik ſo zu eigen gemacht 
batte, daß er fie beym Sprechen und: Schreiben ſel⸗ 


_ 


tem uͤberttat, der hieß, ein fereiger und guter Lateiner. 


"Aus England gieng die Kenntnis der Gramma⸗ 
tik durch Aleuin nach Frankreich herüber ® ; und durch 
die Pflanzſchulen, Die er zur. Bildung ſchulgerechter 


„Lehrer unter Catls des Großen Unterſtuͤtzung anlegte, 
verbreitete ee im ganzen. Reich der Franken, (weniger 


in Stalien, defto mehr in Frankreich und in Deutſch⸗ 


fand: jenfeits des Rheins befonders durch. Rabanus 


Maurus, felien Schüler *), eine fhulgerechte Kennt⸗ 


nis der fateinifchen Grammatik. So fehrte die Kunſt 


grammatifch richtig zu reden und zu hreiben (das 
magis fcholariter fcribere) unter die Geiſtlichkeit vs 
Abendlandes zuruͤck. 


x Bid ſchwerer hielt es, acht lateiniſche Worte 


nebſt der aͤcht laͤteiniſchen Wortfügung kennen zu lernen, 


und die Kunſt in lateiniſcher Sprache gut zu reden und 


zu ſchreiben, der gute Styl, blieb noch lange ein Ge⸗ 
heininis. Man las lange is den Schulen nichts, 


ale lateiniſche Halbbarbaren, die. Kirchenodter-,. Boe⸗ 
thius, Seoderiue den Großen, die ie degree des Tri⸗ 


' viume, . 


nn 


u 63 * 804) de gremmatien; ein Theil ſeines vuqhe 
de ſoptem urtibus, der Alkig geblieben iſt. 


9, Raboni Mouri (k. 856) exverptio de arte gfammatica 


kriſciani. 
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in Künften u. Wiffenfehaflet,. 2.0.500-1100. 75 


ſchriebenen Schriften ‚eines 


| amd und gr x Mavttanıs Capela, Eafs | 
fiodor and r, oder gar die noch ſchlechter ges 
Bebe, — und Raba⸗ 


nus Maurus,“ die in allem menſchlichen Wiſſen fuͤr 


Orakel galten. Die Woͤrterbuͤcher waren lauter Oloſ⸗ 


ſarien, aus der Vulgata gezogen, welche viele nur 


halb lateiniſche Woͤrter im Umlauf erhielten; ſolche 
Vocabularien ſchrieben gleich. Anfangs Rabanus Mau⸗ 
rus und feine Schuͤler u. ſiwe; aber ein gutes Betas‘ 


larium war noch im eilften Jahrhundert fo felten, daß 


Papias, ein Lombarde, für ein neues Wocabular, das: 
er verfertige hatte, den Ehren Damen Voeabuliſta 
bebam. Man ſchrieb in den-Kiöfleen und Abteyen 

die geſchuiack⸗ und geiſtloſeſten Schriften, Liturgien, ' 


Poͤnitentialien, WBaptifterien,' Wärtyrer und: Heili⸗ 


gen $egenden u. dergl. weiter ab; und fo lang man‘ 


auf diefe Klaffe von Schriften -eingefchränft blieb, 


hatte. man gar feinen Begriff van den Eigenfchaften 


einer guten Schreibart. Und wie lange hat nicht der 
Mangel an Aandfchriften: von Schrifeſtellern bes gu⸗ 


ten Geſchmacks, und darauf, als fie wieder einzeln bis. 


kannt wurden, : Das Vorurtheil gegen ſie als Heiden 


ihren’ Gehrauch zur Wildung einer ‚guten Schreibart 


verbindert! Die erſten Generationen ber neu gebildeten 
Styliſten ſchrieben die lateiniſche Sprache dm 


grammarifchen Nichtigkeit entroeder hoͤchſt barbarifch . 


mie beftäudiger- Cinmifchung Halb lateinifcher Wörter 


and Conſtruetionen und mit unaufbörlichen Fehlern 


(wie der Fall bey Aleuin war); oder fie vermehrten 


. 


N 


le 


* gegen den eigenslichen Sinn aͤcht Tareinifcher Woͤrter 


noch diefe. Gebrechen ihren Schreibart Durch eineuners - 
trägliche Affectation, durch einen Bombaſt ausgewaͤhl⸗ 
ter Worte und Figuren, dereinen blos barbarifchen Bors ' 


4 


tag au Widerlichkeit, uͤbertrift, weil er zugleich ges 
u ſchmack⸗ 


W v ..: 
” U 


| 26. 23 —XRX im eilt. 


ſchmackios if (osram dä heim nun Bedſelel Diesen. 
- Ban) Die folgenden. Generotionen der neu gebilde⸗ 


ten Styjifien „(ſeltenedie jraente, :meift exft die dritte, 
und vierte) wirden endlich. in ibrer Jugend fchon wit: 


einigen. Plaffiichen Schriftſtellern des roͤmiſchen Alters - 


thums, Devon Schriften einige freyer denkende Mäns- 
hdet als Schufbücher. einfuͤhrten, und nach und nach. 
wit Den naͤtbhigen Huͤlfskeuntniſſen zu Ihrem Ecklaͤren 
und RVarſtehen bekannt. Die Reitze ihrer Schreibart 


zeg fie euch au andere, die man. durch Zufaͤlle wieder. 
—kennen Inge, hin; und ven ihnen gefeflelt, fanden: 


fie bald Befchänigungen fuͤr das Leſen derfelben, durch 
welche: fie ſich vor boͤſem Leumurid verwahrten. Bald 


vertheidigten fie. ein ſolches Studium der Flaffifchen 


titteratur mie. dem Beyſpiel der früheren gepriefenen Kits 


chenvaͤter, ‚Die in ihren Werken verriethen, daß fie . 


jene ‚Heiden geleſen haͤtten, bald verglichen. fie den. 


Schmuck, den ſie qus ihnen borgten, mit den güldes. . 

nen und, filbernen Geraͤthen, mit welchen einft die -- 
Sfeasligen ihrer Heiligkeis: unbeſchadet aus Aegypten 
gejogen maͤren. Das Abſchreiben und Saumeln 
der alten Klaſſiker wurde: gewöhnlicher. und: unter ‚Des 


ven, melden fie in die Hand kamen, -faud ſich ‚bie 


and. be. ein: Mann, der. Sinn md. Genie für die Neige 


ihrer Schreibart hatte, und fich fo viel, von derfelben 
zueignete, als ibm Zeitumftände und: netärtiche Geis 
flegenlage davon aufzunehmen erlaubten. Um häufige 


ſten trat dieſer Fall in den letzten Zeiten diefer Pes 


rjode einz ſeit dem Ende des zehnten Jabrhunderts, 
in welchem Schullehrer aufſtanden, die beh dem Uns 
terricht in der lateiniſchen Sprache einer beſſern Me⸗ 
ode folgten , Auf dieſem wg bildeten fich feit 

dent 


7 & 3 zwar an, nedeien —2 die - 


P ” 
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v 


fr Sünfen nu Wiſenſheften, I; v. sos.öo: 77 


Dei Ende dee. zehnten Jahrhunderts durch, dae Leſen 
eines Cicero und Seneca, eines Loius ‚und Saluſtius 
‚u.a. wieder unter ber abendländifchen Geſſtlichkeit, la⸗ 
teiniſche Schriftſteller mit-einem männlichen und ktaͤf⸗ 
tigen Styl (wie unter den deutſchen Lambert: von 


Aſchaffenburg, unter den Franzoſen Gerbert, und 


uniter den Italienern Lanfrane und Anſelm); aufde 
ten Ausdruck wenigfiens Geiſt rubete, wenn es gleich 


(was weder ‚Zeitalter, noch Gegenſtand, der einge⸗ 


kleidet werden ſollte, erlaubte) kein romiſcher Bei war, 


"Aber, wie in allen Zeitaftern, . fo blieben Schrifts \ . 


ſteller von folcher Güte des Tareinifchen Stols, auch 
in ben Jabrbunderten vor der ſ Sqholaſit bloße Aus⸗ 


BA— 


Ey 


er Meihode im Unterricht in der Grammatit do bes 
 fohreibe‘ Johann von Salisbury die Methode, welde 
Bernhard von Ehartres im Anfang des- zwölften Jaht⸗ 


Hyunderts bey dem Unterricht der Grammatik befolget, 


die aber nicht ihm allein. eigen war (wie Johann von 


Salisbury ſelbſt bemerkt) und wahrſcheinlich ſchon von 
“andern vor ihm, mehr oder weniger befolgt worden ifl, . 
weil man durch das ganze Mittelalter unter Grammatil. - 
\ One Studium der ganzen aften - Litteratur, namen 


der Rhetorik, verftand. Bernhard "von Chartres 


br te feinen Schülern die Grammatik. bey der Erklaͤ⸗ | 


rung guter Autoren ben; aber zugleich auch bie Sefeße 


fieller , die er-erflärte, zugleich analyſirte, und’ anf ihre 
Fehler aufmerkſam RAR, Darneben brachte er aus 


und Dichter ; ſtellte Über das, was er mit ihnen gelsien 


“der Redekunſt, indem er die Schönheiten der Schrift⸗ 


nn 


\. 


der Sefchichte, den Alterhänern, und den Wiſſenſchaſ⸗ Sr 
sen fo viel bey, als zur Erläuterung einer jeden Stelle 
"gehörte. Er Heß täglich feine Schäler Auffäge in Profa 
doder Poeſie machen; -übte ihr Gedächtnis durch das Aus⸗ 
‚wendiglernen der (hönften Stellen der alten Proſaiker 


haste „- "Conferenzen an. ſ. w. Aufidiefe Weife mußte 


Berftand und Geſchmackh gebildet‘ werden. ©. Erlaͤute⸗ 
rungen und Veweiſe 2. | 








. 
— 


78 3. Die Geiſtlichteit im Verhäktuis ; 
nahmen. Die.meiften drückte ſelbſt im zehnten und 


x 


eilften Jahrhundert noch größerer und geringerer Mans 


gel der Schreibart, felbft wenn die eingekleideten Mas. 
tekien vorzüglich waren; fie waren entweder voll Bars 
bariſmen des Ausdrucks, oder. giengen (mas. noch. 


ſchlimmer war) auf Stelzen, indem fie nach Eleganz 
hafchten. Zum Beweiß hievon mag $uitbrand, ein, 
font fo vorzüglicher Gefchichtfchteiber, mie feiner af⸗ 
fectirten und ſchwuͤlſtigen Schreibart ſtatt der vielem 
andern vor, ‚neben und nach ihm, dienen. u 


Ü 


3. Rhetorik: Aus dem Gang, »den das Sms - 


dium dee lateiniſchen Sprache nahm , ergiebt fich num 


von felbft, daß vor der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 


derts In feinem Schriftficher Züge der: Beredtſamkeit 


eswwartet werden dürfen. Das angebohrene Talent 


‚berfelben. ward gehindert, fich zu zeigen, weil es ihm 
an einem brauchbaren Werkzeug dazu fehlte; die neuen 
Landesſprachen waren noch zu arm und roh, ‚und zum 
iſchriftlichen Gebrauch beynahe völlig ungefchidt, 


‚und die lateinifche war viel zu mangelhaft befannt,. 


‚und feinem einzigen Gelehrten nach ihrem ganzen Reiche 


thum recht geläufig. Geſetze der Rhetorik, als eines 
Theilsder fieben freyen Künfte, trug man zwar in allen 
Schulen vor, aber mehrere Jahrhunderte über nicht 


nach den Borfchriften eines der alten klaſſiſchen Schrifts 
ſſteller über diefe Kunft, fondern nach Beda,-Alkuin, 

‘oder ihren magern Auszügen aus dem Priſcian und 

einem geroiffen obfeuren Fortunatianus; man erläus 
terte fie nicht aus alten wahren Muftern der“ Beredt⸗ " 
famfeit, die man gar nicht kannte, fondern fchränkte 
fih auf einige magere Definitionen ein, die feinen 
Begriff von wahrer Beredtſamkeit geben, gefchweige 

die Ausübung berfelben lehren Fonnten ; und run bie 
! * ) 


u 
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su Kuͤnſten 1 Rennen, 1. N soo 100. 79 


Commentatoren ‚des Martianus Capella 2 weiche die 


Mperorik in Schriften behandelten, konnten fih aus | 


Unbekanntſchaft mit dem Weſen derſelben und mit 
wahren Muſtern der Berediſamreit nicht uͤber die Er⸗ 
klaͤrungen einzelner Wörter und Figuren erheben. 
Die Zeit diefer Bekanntſchaft näherte fich in der 
Miete des zehnten Jahrhunderts, in welcher man von 
den magern Einleitungen des Triviums in die Rbeto⸗ 
rik zu der Anweiſung des Rhetors Vietotinus, und, 
was noch wichtiger war, zu den Werken des Cicer⸗ 
und Quintilian zuruͤckkehrte, und nach dieſen Lehrern 
und Muſtern der Wohlredenheit die Rbetorik vortrug. 
Dennoch gelangte durch alle dieſe Jahrhunderte 
Fein einziger Schriftftellee und Redner zu einer wah⸗ 
ven Beredtſamkeit, und. das Talent zu derſelben, mit wel⸗ 
chem manche Gelehrte, mie man aus einzelnen bes 
rebeen Zuͤgen mancher Schriften aus dem jehnten und 
eilften Jahrhundert ſieht, von der Natur ausgeruͤſtet 
waren*, blieb unausgebildetader kam zum wenigſten 
zu feiner Reife. Und die Züge dee Beredtſamkeit, 
welche einzelnen Männern bie und da entfallen, find 
mebr die Folge von der Güte ihrer Talente als der 
Huͤlfe, welche fie aus rhetoriſchen Kunftyefeßen und 
dem tefen einiger beredten Mufter zogen. Beyde Ölies 
ben nur ” wenigen Schulgelehrten der —— 
x ihrer 


2 3 B. D. Kan m vor Prüm (A. 915), Rewi von Aurerre 


3. Ada Ord. Bened. T. VIII. p. z5. n.3. heißt ' 
von Abbo von Fleury: De rhetoricae ubertate facun- 
_ diae Vi&torinum, quem divinae interpres legis Hiero- . 
noymus praceeptorem fe habuifle gloriacur, legit, Ger- 
 bersi epil}. 92. - 
b. Aus dem zehnten Jahrhundert Radbod, Rathier, Abbo 
son Fleury, und Gerbert; aus dem eilften Humbert 
Lanfranc, Hiidebert von Mans, Racul Ardent nf... 


"90, 3. Die Veihchteit im Werpättmis <> ie 


ihrer Veſchaͤftigung in maͤnnlichen Jahren; der größe - _ 


"Haufe quälte-fich mit rhetoriſchen Kunftwörttern, und 


‚las dabey feit dem eilften- Jahrhundert einige Müfter . 


der Beredtfamkeit blos in feiner erften Jugend, zu eis. 


‚ner Zeit, wo der Verſtand noch nicht reif und gebils‘ - 


det genug iſt, jene Gefeße, auch wenn fie noch fo 


fruchtbar vorgetragen werden, gehörig anzuwenden, 


and den Muſtern der. Beredtſamkeit bie Kunſi w 


überreden. abzulernen. 


Und weni auch weder bie Hälfe ber Sorache, 


noch der Kunſt und der Muſter den Gelehrten jener 


Zeit zur gluͤcklichen Uebung der Beredtſamkeit abge⸗ 
gangen wäre, fo fehlte ihnen doch der Stoff, der den 
WMedner begeiftern konnte und einer beredteh Ausfuͤh⸗ 
zung fähig war, Die dumäligen Verfaflungen der - 
Staaten und. Gerichte führten. weder zur gerichtlichen 
‚noch. zur Staatsberedtſamkeit, fondern nur die Kanzel 
zuwider geiſtlichen. Und was für einen zur redneri⸗ 
ſchen Bearbeitung gefihickten Stoff fonnte dag Moͤnchs⸗ 
,ehriftenehum, in feiner Dürre und Unbehuͤlflichkeit 
‚werden? Und nicht einmahl dieſes wurde von den 
Kanzelrednern felbft bearbeitet. - Wo man noch Vor⸗ 
‚träge an das Volk zu halten pflegte, da behalf man: ° 
ſich mit jenen. Homilien, welche Carl der Große und . 


«die. Concilien zum Gebrauch der niedern Geiſtlichkeit 


hatte zuſammentragen laſſen; «ber auch diefe und die 
Ermahnungsreden die man als einen Theil des bi⸗ 
ſchoͤflichen Amtes anſahe, unterblieben fo häufig, daß. 


"die Concilien darüber. bittere ‚Klagen führten und den 
. Biſchoffen auferlegten, zum Predigen alle dazu. fähige 


Kle⸗ 


c. Fulber: de Chareres ep. 88. ñ &pifcopus . .. aptus - 
1." eft elericus, eft optime —* et ad formonem‘ fa- . 


eienduim agilis: in qua re omnes 'epifcopos decet eſſe, 
non minus quam in operatione pofentes et ailertoe. 
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zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1.6.500-1100, 81 


Kleriker anzuhaiten, ob ihnen gleich nach den biohe⸗ 
rigen Gewobhnheiten in der Kirche nur Das Vorleſen 
obgelegen hätte. Seitdem mehrte fich die Zahl der 

Prediger, und die Jahrbuͤcher find vom Lob auf ihre 


Beredtſamkeit vol, Wenn gleich dieſes unfer Urs 


theil 


A 2.8. das Concilium zn Limoges X. 1031. Concil. Labbe 


etiam rogatu ad tam ſublime opus incitare debet. Von 
dieſer Zeit an muß das Predigen haͤufiger, nur meiſtens 
Tageloͤhnermaßig getrieben worden ſeyn, wie man aus. 


et Cofardi T IX. p 905: praedicatio non ſolum apud 
fedem, fed etiam per oımnes ecclefias affiduanda eſt — 


omnes facerdotes, quibus parochia commifla eft, om- - 
nibtis dommicis et feitivis diebus adınonere praedicando 


populum :debent — epifcopus ‚autem, quos dodtos ad 
ofhictum viderir, et ideneos, non-tantum juſſu „fed 


den Schläffen des Conciliums zu Poitiers euficht. Con- 


el. T X. p.726 c.ı2 ut fandtorum reliquias caufa 


pecuniae et quaeftus circumferentes ad praedicationem 


€ 


non sdmittantur. — 
‚Aus dem Ende des zehnten Jahrhunderts wird ald geifts 
liber Redner geruͤhmt Hugo, Archidiaconus zu Rouen 


Pommeraye hiſtoire des Archeväques de Rouen (Rou., 


1667. fol.)- p. 71. 72. Aus dem .eilftien Jahrhundert : 
Gervin Abt von’ St. Niquier (} ce. 1075) Mabillon 


Ada Ord Bened T.IX p 323 ff. n. 215 Gerold Kle⸗ 


rifus von Avranches, der Wilhelm, den Eroberer nad 
England begleitete Ordericus Viralis lib. 6. p. 598 ia 


fee. Norman; Hugo, feit 1080 ordinirter Bifchof von 


Grenoble Bollandi Acta SS. I. Apr. p.g41. n,225 Ges 
rald, Stifter und Abt von Sauve Majour (f 109°) Ma-- 
billon A. 5 B T. IX. p. gg: ff} Gilbert, Biſchof von 
Evreux, der wegen feiner Beredtſamkeit zum Parenta⸗ 
tor von-Wiihelm dem Eroberer ausgefuht wurde Or- 


dericus Kiralis lib 7. p. 662 in Sec. Norm ; Weberic „ 
Moͤnch von Blandimbura ,. D’Archeri fpicil. T. io p. 


580. Guibert von Nogent (} ı 24) ſchrieb den erſten 
Tractat Über die Kunſt zu predigen Guiberti de Novi- 
gento Opera p. 2-8. Einige andere nennt Mobillon 
Annal, Bened, lib.69. n 17.  ,. | 


aichborn’s allg. Geſchichte d.Culs, u. Kit B.II. .$ 
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32.3. Die Geifiichfeit im Verhaͤtuis 


theil über. die Beſchaffenheit ihrer Reden nicht beſtim⸗ 


men kann, weil dieſe Lobredner nur die Stimme des 


Volks, das oft mit Wenigem zu befriedigen if, wis 


derhohlen, und auch die Verfaffer der Heiligenlegens 
den und Chronifen, wenn fie felbft urtheilen, für 
feine vollgültigen ‚Richter über folche Geifteswerfe 


gelten koͤnnen, fo läßt.fich doch von dieſer allgemeinen 


Stimme.auf die Wirkung fchließen, welche diefe Reds 
ner auf ihre Zeitgenoffen machten, ‚und fie-bleibt wes 
nigſtens file Die Gefchichte jener Zeit, wenn ‘gleich 


nicht für Die Gefchichte der Beredtſamkeit merfiwärdig, 


4.Wortkritik. Gleich nach der Wiederhers 
ſtellung der Grammatik und einer etwas richtigen und 
reinen Latinitaͤt fielen Die groben Fehler, welche die 
Abfchreiber der letzten Jahrhunderte in den weltlichen 
und kirchlichen Schriftftellern begangen hatten, durch 


den oft finnlofen Tert, den man vor ſich hatte, in die 

Augen, umd ermweckten die erfte Idee der Wortkritik 

in den abendländifchen Gelehrten. Mach einigen dum . 
ekeln Spuren nahm felbft Carl der-Öroße fich die Mis . 


be, in einigen Kandfchriften feiner Bibliothek die 
auffällendften Fehler nach Vermuthungen (wie es 
fcheint) zu verbefieen f, und ermunterte durch Worte 
En Ze und 


- 


| f. Carls des Srofen Aufmerkfamkeit auf die Fehler. gegen. 


die‘ lateiniſche Grammatik, bemeifen die grammatiſchen 
Anmerkungen, welche er zuweilen über Alcnins Styl 


machte Alcuini ep. 15. ed. Frob n. 85. -. Eine Hands 


ſchrift von der dem Origenes faͤlſchlich beygelegten Ausles 
gung des Driefs an die Römer auf der kayferlihen Bis 
bliothet zu Wien leitet man aus der Cabinetsbibliothek 


Carls des Großen ad und die darinn vorkommenden Vers 


beilerungen der Schreibfehler von Carls eigener Hand, 


“ „Lambecit Bibl, Vindobon. lib.8. p.645. Bon derfels 


ben Hand find noch einige andere Handſchriften der —* 
= J this 
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mad That auch feine Hofgelehrten zu dieſem verdienſt⸗ 
lichen Geſchaͤſte. Aber nach ſeinem Tod hören alle 
Spuren folcher Pritifcher Reviſionen auf; und die Kids 
fter, in welchen Bücherabfchreiberegen waren, uns. 
terhielten blos immer einen Reviſor der neuen Abſchrif⸗ 

ten, durch den nur neue Verſehen verhüret, aber nicht 
Die alten, welche fich fchon in ihren Reviſi ionseremplas 
zen fanden, ansgetilger wurden ®, 


Durch Laufrank erwachte endlich die Worteritit 
aus ihrem langen Schlummer. Er beſſerte nicht nur 
it eigener Hand die Bibel und mehrere Werke ‘der 
Kirchenvaͤter nach den beften Eremplaren, Die er zue 
Vergleichung auftreiben Eonmte ®, ſondern ward auch 
dem ganzen Kloſter Bee, und nach der. Zeit als Erg 
biſchof von: Canterbury auch der Geiftlichkeie von Enge 
land > Muſter In biejtin kritiſchen Verbeſſ erungsfleiß i, 
und 


ferlichen Bibliorhel corriglri ind man führt daher die 
Reviſion diefer Handſchriften auf Earl den Großen jis . 
get. Rollarii Analedt, Mohument, Vindobon. T. IL 
6724 Nora no: \ 
g: &; oben S 5A“ . - oo. u 
‚. h. Lanfranci vita e. 15. quia u beripture Aeriptoruii vitid 
cerant nimium eorruptae: omnes tam Veterisquam Novi 
| Teſtamenti libros; nec nan etiam feriptafanctorum Pa- 
‚trum ,. fecundum ‚orthogdoxani kdem ſtuduit (corrigeres 
. Et etiam muita de his; quubus utimur nocte et die im 
fervitio ad vnguem emendavit: et hoc non tasituin per. 
ſe, fed etigm per difeipulos fuös fecit. Man befigt 
- noch Handſchriften tu Frankreich, die von ihm Eriifh 
1 revidirt find Mabillor reponfe a Mr. l’Abbe cela Trap: 
| .. pe(Pafis 1693 4.) p- 317- 
— i. Anſelm, Lanfrancis Schuͤler - cörrigikte alte Schriften 
- als Prior des Alofterd Dec. - Anfelmi vita p.5.6. Aus 
dre Moͤnche im Kiofter Dec Anfelmi Opp ib. r. €p. 34: 
Gondulf, ein Mönch des Kioſters Ver, darauf Abt zu 
St. Alban und anlegt 2 wien von Nechefler, fehte als“ 
\ ent⸗ 








84 3. Die Geiftlichreit im Verhältnis 


und, füßrte die Gewohnheit ein, Exemplare alter 


u Schriftſteller, welche ihrer Correctheit wegen ſehr bes 





— 


ruͤhmt waren, aus entfernten Gegenden zu verfchret 
ben, und nach ihnen bie Handfchriften der Kiöfter zu. 
berichtigen # Das Rühmliche, das man in einer fols 


‚ chen Arbeit fand, Hab den Eiftercienfern gleich ben der - 


Stiftung ihres Ordens ne , die Wortkritik 
‚der. alten Schrifefteller zu einer aupebefchäftigung in 
ihren Kloͤſtern vorzuſchreiben. | 
5. Die Tateinifhe VBerfefunft diente der 
 Safrärei als Spiel durch alle Jabrhunderte, das 
fiebente ausgenommen. 
Lateiniſche Poeſie gab es laͤngſt nicht mehr; ‚denn 


felbſ die letzten chriſtlichen Dichter, Aratus, Juven⸗ 


eus, Proſper und Fortunatus verdienten nur den Na⸗ 
men erbaulicher Verfificatoren, denen. alles abgieng, 
was den Dichter macht, Dichtung, Geſchmack, Styl 


und Proſodie. Ihr Ohr war bereits für die lateini⸗ 


ſche Profodie verſtimmt, und wenn fie auch eine barbari⸗ 
ſche Sprache vermieden, ſo ſcandirten ſie doch ohne 
Ausnahme nichts als eine lahme Profa mit unzaͤbli⸗ 
gen Feblern gegen die Auaneicdt t der: Syiben ". . Sie 

ver⸗ 


lenthalben feine kritiſchen Reviſtonen ber Bůcher des A. 
und N. T. in Frankreich und England fort und trug zuͤr 
Ausbreitung diefer näglihen Beſchaͤftigungen vieles bey. 
Anfelmi epift. 1.c. vergt. Mach. Paris hıft. p. ı5. 


KR Anfelmi Opp. lib. Tr. ep 34., Digfe Kritik über dem 


Text der Bibel und-der Kircenvdter Bach nun auch auf 
die Liturgie und den Kirchengelang ausgedehnt. So 
. fellte Wilhelm, Abt von Sr. Benigne, Tert und Nos 

ten, die nach und nach fehr fehlerhaft geworden waren, 
" wieder her und machte den Kirchengefang richtiger. und . 

ſahrer. Mabillou Ada Ord Bened. T. VIII. 331. 


x ES Vedichte des Apollinaris Sidonius 482) an 
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zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1.0. 500-1100. 85. 
verſificirten überdies blos über chriſtliche Religion, 
über Maͤrthrer und Heilige und ähnliche Gegenſtaͤnde, 


"denen eine dichterifche Würde und Erhabenheit anzus 
ſchaffen fo ſchwer if. Als wahre Kleinmeifter fuchten 
fie, was ihren. Berfen im Innern abgieng, durch 
aͤußere Verſchoͤnerungen zu erſetzen, und zwangen ſie 
daher nach einer kindiſchen Kunſt in beſondere Figu⸗ 
ren, in die Figur eines Sterns, eines Creuzes, eines 
Altars, eines Sargs u. ſ. w; fie ſtellten die Worte 
ſo, daß ſie, von vorne und von hinten herein geleſen, 


einen Sinn, wenn gleich einen. verſchiedenen gaben, 
oder daß fih aus Anfangs; und Endbuchftaben neue 


Worte zufanımen feßen, oder fi ch ihre Berfe aufwärts, .. 
abwärts oder rückwärts lefen ließen; kurz fie verfers 


tigeen mit vieler Mühe Acroſticha, Teloſticha, Antis 
ſtrephonta und andere aͤhnliche armſelige Kuͤnſtſtuͤcke 
in. Berfen, 

Mit dem Niederſt nken der lateiniſchen Proſa fiel 


auch die chriſtliche Verſekunſt immer tiefer, ſie ward). 


\ 


in Sprache und Profodie fehlerhafter, bis fie endlich 


in dem fiebenten Jahrhundert beynahe ganz aufboͤrte 


von den Geiſtlichen cultivirt zu werden, 


Mit der lateinifchen Grammatik und Profa ſtatid 


auch die Kunſt lateiniſch zu, verſificiren wieder auf; 
‚wer über bie Grammatik fchrieb, der fchrieb auch über 


"Die Metrik ®; wer jene lernte, der mußte fich auch im 


Verſemachen üben: und man lernte ſeit dem Ende 
des 


Paulinus Petricotdius (von Perigueur in Sıyenne um 
das J. 473) , des Profper (fi. 463) wimmeln von Feh⸗ 
lern gegen die Drofodie. Etwa 25 Jahre fpäter verftanb 


man nicht einmahl mehr lateiniſche Proſa. Avitus (535). 


in carm.6. pr. p. 251. 
m 3. E. Beda de arte metrica ad, Wigbertum Levitamliber 


Zur 


86 3. Die Geiſtlichkeit im Verhältnis 


.- des achten Jahrhunderts, wenigſtens in England; 
Franfreich und Deurfchland wieder pröfedifch richtis 
‚ger, als, in den beyden vorbergehenden Jahrhun⸗ 

- derten, fcandiren, Aber bis zuͤ wahren poetifchen Ver⸗ 
fuchen kam man niche. Alle Berfificatoren dieſer Zeit 
ſetzten dag Weſen der Poeſie einzig und allein in der 
Metrik oder der Quantitaͤt den Syiben, opne einen- 
Begriff von Dichtung zu haben, oder großen Were 
auf den Schwung der Gedanfen und Wendüngen, 

auf die Wahl und Delicateſſe des Ausdrucks zu feßen”; 
in welchem Vorurtheil auch die Muſter aus den 
Zeiten des bereits verfallenen Geſchmacks, bie fie Yaft 
‚ allein vor Mugen hatten, Die chriſtlichen Dichter be⸗ 
ſtaͤtken mußten. 


Je leichter nun das Seandiren einer lahmen 
Proſa wurde, beſonders im Hexameter und Pentas 
meter, welche Versart man am meijten liebte, defto 
mehr flieg die Liebe zum Verfifieiren; ja fie artete bis 
zu. einer lateinifchen Metromanie aus, die durch das 
ganze zehnte und eilfte Jahrhundert epidemiſch herrſch⸗ 
„te. Jeden profaifchen Auffaß wollte man durch Verfe 
heben; mit Verſen fing man denfelben an, mit Vers 
. fen hielt man ihn in feinem Fortgang auf und mit 
WBerſen ſchloß man ihn; jeder lateiniſche Proſaiſt von 
Anſchen mußte auch sin hateiniſcher Berfiftcator. fenn ®. 

Unser 


". Marrene conea. awpliſſ T.I. P.299%. 9— 


8. Man mag einen Geſchichtſchreiber aus dem zehnten und 
eilften Jahrhundert nehmen, welchen man will, "fo wird. 
man eine Menge ſcandirter Stellen finden, welche die 
Erzählung unterbrechen s daher nur einige -Veyfpiele von 
dein Übrigen Fallen. Die fateinifchen Verſe unter einer 
Urkunde des Königs Nacul hat Martene colledt. ampliff, 
T. I. p. 289. Urkundenbuͤcher über die Beſitzungen eins 
weine Ste und einzelne Urkunden hatten, ee 
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Unter Urkunden und Diplomen ſetzte man zur Unter⸗ 
ſchrift ein Diſtichon; init Diſtichen beſchmierte man 
Waͤnde und Thuͤren von oͤffentlichen und privat Ge⸗ 
baͤuden; Diſtichen grub man auf Saͤulen und Grab⸗ 
ſteine, auf Hauss und Kirchengeraͤthe, auf Ringe, 


‚Siegel und Petſchafte: man wollte alles in feandirter 
Proſa fagen. Inſonderheit liebte man außer der bes 


zoifchen Versart befonders die leoniniſche x und vers 


\ 


Ditel: 3.3. Sufannae nobis quid reddat terra, quot 
annis; ferner: de quot jugeribus decimam dat terra Be- 


hincurt. du Beuf diſſ. fur Phiſtoire eccleſ. et civil de 


Paris T. II. p.53. Abt Suger (bl. 1130-1150) 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1. d. 500-1 100. 87 


braͤmte 


ließ auf alle Gebaͤude, Thore und Tiſche, auf alles 


Glas und Fenſterwerk u. ſ. w. lateiniſche Verſe ſetzen des 

. Chesne T. IV. p. 342 ff. Wilhelm der Eroberer hatte 
g' der einen Seite feines Siegeld: Hoc Normannorum 
fihelmum nofce patronum ; auf der andern: Hoc An- 
glis regem figuo fatearis eumden. Diplom. lib. 2. e. 16. 
p. 140. Odo von Orleans, Biſchof von Cambrat, hatte 
den Wird: Annulus Ottonem‘ decet 


% 


aureus Aurelienfem, 


p. Die Geſchichte der leaninifhen Verfe , die eine bloße - 


Cadence, ohne Rücklicht auf die Quantität der Sylben 


Haben, kann man bis auf das. Siegeslied auf Chlotar's I. 


Ueberwindung der Sachfen (U. 627) zurüdführen (ſ. 
Th.I. Cri. 5.69. DenNamen dieſer Versart leitet man erſt 
von dem Dichter Leonius ab, einem Canonicus bey der lieben 
Frauen Abtey zu Paris, der A. 1186 vodh lebte: Le Beuf 
diſſ. fur Phiſt. eceles. et civ. T. 2. p. 66. 267 ff. vergl. 
Bolandi Gontin. J. Jun’ p. 23. n.I. Doch ift diefe Ab⸗ 
leitung großen Zweifeln unterworfen , indem jener Ca⸗ 
nonicus viel weniger als viele andere in diefer Versart 


gedichtet Hat, und die Verfe ſelbſt in alten Handfchriften “ 


* nicht Leonini fondern Leonimi heißen. In der leonini⸗ 


ſchen Versart ward von Wippe vor Togo die vita Con- | 
radi Salici, von dem Normann Galfredus de Malterra’. 
das zte und ste Buch feiner Gefchichte, und von Doms ' 


wigo (baliinach 11152 die vira Machildis abgefaßt. 
ae 7 
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83 3. Die Geiſlichtet im Vechäts 


braͤmte beyde mit Keimen, in die man einen großen 
Werth ſetzte. Man ſchloß daher. nicht blog dem Her 
gameter und Pentameter einen Reim am Ende an, 
ſondern ſchob ihn auch in ihre Mitte ein 9; ſo gar die 
Perf mußte fid) wie seine Meſſe reimen laffen"; ä 
0 | Ends 


— — — — — 


4. Marbod, ſeit 1006 Biſchof zu Nennes, und Hildebere, 
Erzbiſchof zu Tours (geb. 105% geft. 1134;, zwey ſehr 
berühmte und Poefienreiche, auch hier und da nicht ganz 
unglüädlihe Dichter, und ihr Zeitgenoffe Thiboud, defs 

ſen Werke unter die ihrigen gemifcht ſund, haben gereims 
te heroifche und elegiſche Gedichte... Die beruͤhmteſten 
Männer zogen ſeit dem eilften Jahrhuindert die gereim⸗ 
ten Gedichte den gewoͤhnlichern und gemeinern Hexame⸗ 
tern und Pentametern vor, wie Adeimann Biſchof zu 

Breſcia (f 1062) in feinen rhytmis alphabgticis de viris 
illuftribus, der berühmte Anſelm cf 1:09: in feinem: 

ı  Robgedicht auf feinen’ Lehrer Lanfranc (Mabillon. Ana- 
lecia T. I. p. 420) u. a. mehr. 


Ir. Das Vergnuͤgen, dad man am Reim fand, fühere fe . 
gar zu gereimter Proſa. Gereimte profaifhe Meffen 
“find am befannteften; aber es giebt noch unzählige andere 
Schriften geiſtlichen und profangn Inhalts, die man 
vorzüglich dann reimte, wenn man ihnen einen Schwung 

eben wollte. Diele find gedrückt; noch mehrere werden, 
twie billig, in Manuſcripten reihen Bibliotheken aufbewehrt, 
da folche Arbeiten für ung weiter feinen Werth haben koͤn⸗ 

. nen, als und den Geſchmackeder damaligen Zeit zu zeigen, 
wozu ſchon einige Beyſpiel hinreichend find. Gereimt 
ift 3.8. die oben angeführte profaifche Lebensbeſchreibung 
des h. Theofrid (Mabillon Ada Ord. Bened, T. III. 
‚P.I. p. 480) 3 Soudin’s‘, eines Mönchs von Rüreu pros | 
faiſches Klagegedicht auf den Scholaſticus Conſtantius | 

"(Mabilloa Anal. T.3. p. 537. ); ein anderes ähnliches 
Stuͤck beym Ordericue Visalis lib. 3. p. a485.; die pros 
faifhe Satyre auf den Zeiten des Rönigs Robert, in weh 
her der Dichter den Perfonen, welche er durchzieht, vers | 


A 


deckte Namen giebt, bie aus der heiligen und Profans 
Geſchichte geberge find. Mabillon Analect. T. Il. p. 
533 u. ſ. w. — — 
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| jener 3, ‘, Die ohnedem über gemeine Dichterfräfte ges 
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zu zu Kinfteni Bifenfgaften, 1. b. ‚socH 100, m 


Endlich fieng man wieder in dein Säulen. das 
Leſen alter Klaſſiker neben den chriſtlichen Dichtern 


an; und es ließ ſich eine Ruͤckkehr zu einem maͤnnli⸗ 
chen Geſchmack erwarten. Dur dieſe Wirkung koönnte 
ſich ˖ ſo ſchnell nicht zeigen, da die Klaſſiker lange Zeit 
aus Mangel an Huͤlfs⸗ und Vorbereitungskenntniſſen 
kaum halb geleſen und verftanden wurden. Und uͤber 


Dies verfificiete man gewoͤbnlich uͤber Gegenſtaͤnde, fuͤr 
die ſich aus den Klaſſikern wenig nehmen ließ, uͤber Ge⸗ 
genſtaͤnde der Religion * und der wirklichen Gefchichte 


6. Seiſtlichen Juhalts find: Odo von Clͤgny (} 942) 
‚platte Hymnen zum Lob der Heiligen und vier andere 
Buͤcher Poeſſen; Radbod's, Biſchofs von Utrecht (f 
.9mN mit mehr poetiſchem &enie.verfificirte Verſe, alles 
fanmt frommen und rkligioͤſen Inhalts; die froffigen 
chriftlihen Verfificationen Frodoard’s von Rheims (} 
96H), in großer Zahl, gedrudt und ungedrudt; Hue⸗ 
bald's von St. Amand (f 936) .chriftitihe Gedichte, 


zwar mit artiger Kenntniß der lateinifchen Sprache und 


ſchoͤner Eindildungskenft verfertiger , aber durch ihre kin⸗ 


diſchen Kuͤnſtſtuͤcke aller Kraft beraubt (3. B. in Einem Ger : 
Dicht find feine andere Wörter aufgenommen, ale folche, ' 


weiche fih mit c anfangen). Unter die beſſern Verfüche 
in lateinifcher Poefie gehören zwey Elegien von Walds 
ramnus, Biſchof von Strassburg fl.895 (Canifi-antig. 
lectt. T.2. P.3. p.248.) Gerbert's (fl. 999) Epi⸗ 


(Bujaei hift. univerf, Paris. T. I. p. 521.) 


-t. Hiſtoriſchen Inhalts find: Dadon's, Biſchofs von Vers 
dun , (ist verlohrenes). Gedicht über die Plünderungen - 


gramm auf Boetbius (epigrammata et pocmata vetera - 
“ Paris 1590. ı2. 1.2. p-65)5 Nildebert’s yon Mans . 
(f 1034) Gedichte wurden wenigſtens in ihrem Zeital⸗ 
ter geſchaͤtzt und ſelbſt zu Rom in den Schulen geleſen 


der Normaͤnner in Lorraine, verfertiget am Ende des 


neunten Jahrhunderts; Guido's, Silhefe von Amiens 
(von 1058 - 1076), Gedicht über die Eroberung von - 


England durch Wilhelm F Eroberer. | | 
Ä I . | 


! 
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2 » Die Sehlichrete im Berhältnis 


hen und denen ſelbſt der ausgebildete Geſchmack imb 

7 große poetifche Talente nur unter großen Schwierige 
keiten poetifche Würde anzufchaffen im Stande find: 
0 wag müßten fie. unter der Bearbeitung folcher Syl⸗ 
benzähler werben? Es war daher eine gute Vorbedeu⸗ 
nung einer beffeen Zukunft, daß man furz vor dem 
ie. Anfang. der Scholaſtik das lateiniſche Keimen auf 
' weltliche Gsgenflände richtete ", und die Gefihichte 
oo von Troja, Raͤthſel, sogogeuphen, Satyren und 
oo. Tragoͤdien in allerley DBerfearten brachte. Noch ges 

‚ lang zwar auch in allen diefen Fächern nichts Geſun⸗ 
‚des; der trojanifche Krieg. ward in lahmen, oft uns 
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derniſirt; die Raͤthſel waren meiftens platte Spiele⸗ 
5 reyen der erwachenden Vernunft; Die Sathren plum⸗ 
pe Invectiven auf Geiſtliche und Fuͤrſten, ihre Simo 
nie und Laſter*; Die geiſtlichen Tragoͤdien, durch 
welche man das Volk von den profanen und nunzuͤchti⸗ 
‚gen Verſelungen der Jongleurs abgewoͤhuen wollte, 
tole 


1 Ebert; Canonicus von Loetich (fl. 1000), verfertigte 


Paſtoral⸗Raͤthſel (aenigmata ruſticana Siegebert c. 146.) 
Oudard, oder Odo, Biſchof von Cambrai (ſec. II.), 
Io verfifteirte die Geſchichte des trojanifhen Kriegs Hiſt. 
— lit. de la France T. VII. p.125); Marbdd von Ren⸗ 





| 1034) Äber mancherley weltliche Gegenſtaͤnde. 
2. Bon Nicolas hat man eine Satyre gegen die Aebte, die 


fi der Simonte fhuldig machen; eine andere gegen das 


anftößige Leben des Abts &t. Stephan von Caen, der 
Lanfranc’s Nachfolger werden follte, in heftigen Worten 
und leidenfchaftlichen Angriffen. Mabillon Annal. lib. 68. 
n. 96. Andere Satyriker waren: Ives, Abe von St. 
Denys (} 1094); Adalberon, Biſchof von Laon; 

- gues, Biſchof von Langres (Martene colle&. amplif. 
T IV. p.933), Gottfried von Cambrai, Prier von ln 
re (Anglia farra Tıl. p.256.) 


P 





profodiſchen Verſen auf eine abentheuerliche Art m⸗⸗ 


nes (e. 1096) über Edelſteine; Hildebert von Mans 


zu Künften u. Wiffenfchaften, 1.v. 500-1100. gr 
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tolle Farcen, in welchen ohne alle Beobachtung des _ 


Coſtume, ohne alle fortgebende Handlung, ohne 


‚eine Spur von Characterjeichnung die auftretenden 


Perfonen bunt durch einander Kiefen ”. Dennoch war 
die Neuerung erwünfcht, fie führte auf poetifch reiche 


Gegenſtaͤnde: unter ihrer, ob gleich noch fo abyks 
ſchmackten, Bearbeitung entwickelte fich nach und nach 
der-Geift, er riß fich 1os von Vorurtheilen, welche - 


ibn bisher gefefjelt hielten, und bereitege ſich vor zur 
Empfaͤnglichkeit einer künftigen Dämmerung des Ges 
ſchmacks. EEE | 


- 6. Die griechiſche Sprachkunde, welche 
die abendlaͤndiſche Geiſtlichkeit im Mistelalter beſaß, 


war aͤußerſt ſchwach, od fie gleich von Zeit zu Zeit 


durch griechiſche Geiſtliche und Moͤnche verſtaͤrkt wurde. 


Außer⸗ 


u y. Die gereimten Iateinifchen Tragddten ficht may mit Recht 


für ein’ Gegenſtuͤck der Vorſtellungen der Jongleurs an, 

. welche. fchon im eilften Jahrhundert in mehreren Gegens 
den in Frankreich angetroffen wurden, und fih in dem⸗ 
felven Sahrhundert auch nach Deutſchland aezogen haben 
Hiſt. lit. de la Rrauce T. VII. p. 128. Unter der Res 
gierung Heinrichs I. (1032 - 1060) verfertigte Martial 
von Limoges eine Tragddie, in welcher Birgit ig Geſell⸗ 
ſchaft der Propheten zu dem neugebohrnen Meffias. walls 
fahrt, um ihn anzubeten, und in ihr, Bencedicamus eins 
ftimmt , mit welchem fich diefes Stuͤck ſchließt Etwas 
fodter fleng man zuerſt ums 5. t119 in der Schule zu 
Duneftaple, in der Abten &r.-Alban in Engloud, an, 
die Schüler, als Acteurs zu dreffireg und ihnen Decos 
rationen zu chen (Matk. Paris de Abb. S. Albani p. 63), 
und das erfte Stück, welches dafelbft mit einem appara- 


tus fcenicus aufgeführt worden, waren die Wunder der. 


5. Catharina, Bulseus in hift. Univerf. Paris T. I. 


De beym 3.1136. Auf dem Ende des eilften Jahr⸗ 


undertö hat man noch eine Satyre von einem normänzs 


nifchen Monch, le Beuf' difl, fur Phiſt. cecleſ. cr civ. de. 


Baris T.2. 5%. 





92 3. Die Geiſtichteit im Verhältnis 
1 Außerhalb Italien, wo ſ ie im Exarchat, ſp 


lang es dauerte, wenigſtens unter den obern Staͤnden 
in gewiſſer Ruͤckſicht Vulgarſprache war, kam zuerſt 


England in den Beſi itz derſelben durch den Erzbiſchof 
Theodor aus Cilicien und ſeinen Gehhlfen Hadrian, - 


und durch den Unterricht, den fie. in def Schule zu 
:. Canterbury in derſelben ertheilen ließen. Hier wurs 
‚ben Die Gelehrten gebildet, die ſie neben Peter von 
Piſa nach Frankreich trugen, wie Aleuin und Jo⸗ 
hann Scotus Erigena, und zu Tours wurden wieder 


\ von Aleuin die deutſchen Moͤnche, befonders Raba⸗ 


nus Maurus unterrichtet, welche ſie nach Deutſchland 


> neben ‚den Griechen trugen, welche Earl der Große 


zu Salzburg und Regensburg anftellte. Nach dieſem 
Aufang zog fi in allen den weftlichen ändern, wels 
che zwifchen dem achten bis zwölften Jahrhundert eine 
Vitteratur hatten, eine griechiſche Sprachkunde, ohne 
“je wieder völlig aufzuhoͤren, fort; in allen Hauptſchu⸗ 


len wurde einiger Unterricht in berfelben ertheilt, der 


mehr oder weniger, vollkommen feyn mußte, je nach⸗ 
dem die Sehrer ‘waren, die fich deſſelben unterzogen ; 
unvollfommener, wenn er von Abendländern gegeben 
wurde, die ſelbſt ihr Griechiſches wie eine für fie todte 
: Sprache mübfam erlernt hatten; vollfommener, ‚wenn 
Die Lehrer griechifche Mönche waren, denen das Gries 
chiſche, wie eine Mutterfprache, „geläufig war. 
Indeſſen machte fich die abenbländifche Sriflice 


keit die griechiſche Sprache nie in einiger Vollkom⸗ | 


mienheit zueigen. Die Sprachgelehrten giengen.nie über 
das Leſen der. griechifchen Bibel und einiger. griechis 


ſchen Kirchenväter hinaus *;. nur aͤußerſt Wenige, die 


| für 
5. So wer der Autor Clafficus, den Pabft Seo IX. ſtudirte, 


die griechifche Bibel, die er bis in fein Alter Ins, pr 


\ 


| ju Künften u. Wiſſenſchaften, 1.9. soo-1 100, 93. 


für bloße Ausnahmen gelten koͤnnen, brachten ihre 
Kenntniß des Griechiſchen bis zu einem gebrochenen 


Sprechen der damals gewdbnlichen vulgaren Munde 


dir *; kein einziger lernte Die klaſſi ſche Litteratur der 


Griechen nur von ferne kennen: daher auch niche 


ein eiriziger griechifcher Klaffifer genannt wird, der in 


diefen Jahrhunderten gelefen worden wäre. Und wie 
Mach überhaupt die Kenntniß. der griechifchen Sprache 


bey den griechifch: gelehrteften Männern blieb, das. 
kann man aus der Ueberfeßung des: Dionpfius Ares 


pagita,: die um das Fahr 860 von Johann Scotus 


Erigena verfertige wurde, abnehmen. Ben ihr traf 


alles zufammen, was ihr eine vollkommene Geſtalt 
haͤtte geben mögen: ein Uebetſetzer von großen Talen⸗ 
ten, der in feiner Jugend von den beſten Lehrern, bie 

es damahls gab, in-der-griechifehen Sprache unters 
wiefen worden, und darauf. feine Sprachkenntniffe 
durch eine Meife nach Athen erweitert harte; Die Aufs 


mMunterung von Carl dem Kablen zur Berfertigung . 


dieſer Ueberfegung; die gefpannee Aufmerkſamkeit dee 
gefammten Abendlandes auf die Erfcheinung - eines 


Werks, das durch die Ueberſendung aus Eonftantinos - 


pel fo berühmt worden wat.. ‚Und doch mislang bie 
Arbeit völlig; fie vertaufchte mehr Worte gegen Worte, 


als Sinn gegen Sinn; die dem Ueberfeger dumtel® 
. Worte nahm ſie zwiſchen feine Iateinifchen auf, unbe⸗ 
kuͤmmert darum , daß auf diefe Weife viele unfaßbare. 


Stelten in bem griehiihen Autor blieben; fie ward 


ein 


ch die geiechifche Sprache geläufig zu erhalten. St. 
Gervin, Abt von St. Riquier, liebte hauptſaͤchlich die 


Kirchenväter , mit deren Sriften er auch feine Biblio⸗ 


thek zu bereichern ſuchte u. ſ. w 


a 3.3: Adam von Paris (nah 1060), om — 


u. a. O. unten bey Zrantreich. 


— — 


3; Sie Beintikt im 1 Bertmis " 


ein rathſelhaftes griechiſches Latein, das eines neuen 
Ueberſetzers hedurft haͤtteꝰ. So. wenig war der ges 
lehrteſte Mann feiner zeit mir aller ſeiner ˖ geruͤhmten 


griechiſchen Sprachkunde im Stande, mit einem leich⸗ 


ten. griechiſchen Autor voll gelaͤufiger Moͤnchtideen 
fertig zu werden: welche weit groͤßere und unloͤsbarere 
Raͤthſel mußten die klaſſiſchen Autoren des griechiſchen 
Alterthums mit ihren seinem chriſtlichen Geiſtlichen 


voͤllig fremden Ideen fuͤr die griechiſch⸗ geleprren Man⸗ 


ner· jener Zeit haben! 
77 Fuͤr das Studium ber bebrsifchen Sora⸗ 


che und der mit ihr verwandten Dialecte war unter 
ver abendiändifchen Geiſtlichkeit, durch das ganze . 
Mittelalter hindurch bis in das vierzehnte Jabhrbun⸗ RE 
"dert herab fein Raum °_ Nicht lange, fo mußte man 


die Nuͤtzlichkeit derſeiben, wo nicht fuͤr die Religion 


und Theologie, doch zum politifchen Vortheil der Kits] 


che und der Staaten einſehen. Nachdem man die 


großen Judenſchaften in den groͤßern Staͤdten des | 


weſtlichen Europa lange durch blutige Verfolgungen 


der Kirche. vergeblich zuzuführen gefucht ‚barte,. wollte 
man endlich. das friedlichere Mittel pofeimifcher Confe⸗ 
reuzen verſuchen“: und man mußte aus Erfahrung 


lernen, daß ihrem glücklichen Erfolg ‚nichts mehr im 
Wege fcbe, als die Unbekanntſchaft mit der Sprache, 


‚deren ſi ich die Juden in Sachen ibrer Religion bediens 


ten. 


bs &: unten ben der Philoſophie in Frankreich. 
t. Hartmut von St. Gallen; Hermann der Contraete; 
Jemi von Aurerre; Wickrid Biſchof von Verdun u. fe w. 
die folgenden Noten; 


.d I 1010 hielt Alduin, Bifchof von Limbges, einen . 


ganzen Monath lang eine Bekehrungs-Conferenz mit 
den Juden, zu welder er dio beruͤhmteſten Theologen 
verfammelt hatte. Ademar Tabanenfis in’ Bibliotk. 
‚Patrum 'T. 18. (Lug, 1677.) p. 174. 


un 


— — — — — — 
[el « 
. 


zu Künften u. Wiſſenſchaften, I» d,500-1f00, 9 - 


an. ‚Lange war gan, nach gervſalem und an die heie 


ligen Oerter des gelobten Landes einzeln und in klei⸗ 


nen Pilgrimſchaften gewallfahrt, und das Reiſen un⸗ 


ger Voͤlkern, Die ganz andere Sprachen redeten, mußte 
Reiſen und Aufenthalt in Palaͤſtina unzähligen Be | 
ſchwerden ausfegen. Zuletzt erfolgte gar die großt 


Wanderung der Creuzfaͤhrer in dem Orient, zu detem 
glücklichem Ausgang vor Allen eine gute Kenntniß dee 
Sprade, Religion, Sitten und Geſetze jener Länder 


noͤthig gewefen märe, und. deunoch erwachte feine Luſt 


n den Franzoſen, fich diefe Kenntniß zu erwerben. 
Daran waren banptfächlich die großen Schwierigfeis 


ten Schuld, mit welchen man in Europa. bey der Es. . 


leenung diefer Sprachen ohne Grammatiken und Woͤr⸗ 
terbücher und die übrigen unentbehrlichen Huͤlfsmittel 
zu ringen hatte. Man ‚überließ daher den. Juden dem 
Alteinbefiß der bebräifchen Sprache, faſt ohne alle 


Ausnahme: denn die Erflärungen einzelner hebräifchen 0 


Wörter. in den Commentarien über die Bibel ſind ors 
deutlich, aus frühern Werfen der Kirchenvaͤter Morgt, 


und ereefen noch nicht eine eigenehümliche Kenneniß . 
diefer Sarache °. Von den übrigen femitifchen Diäs .. 
ecten erlangten manche von denen eine naͤhere Kennt⸗ 


niß, welche ſich geraume Zeit in dem Orient aufzuhal⸗ 
ten Gelegenheit hatten , und bedurften Die Pilgrime 
oder Creuzfahrer det Kenntniß der. Landesſprachen, ſo 


bedienten fi ie N ch der wandernden Moͤnche und Juden, 


— welche 


u e. Dahin gehött Semi don Auterte (882), in feinen Toms 


mentarien über verfchiedene Bücher des A. T., und 
MWicfetd Biſchof von Verduͤn (fec. 10), von dem man fe, 


gar glaubt, daß er einige hebr. Wörter ans eigenen \. 


Sprachkunde erläusers, und daher annimmt, daß er ei 
- gene Kenntniß der hebt. Sprache befeflen habe. Man j 
ſehe awey ey Vriefe von Ion in d’Achery pie T.12 p- 352. 
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IN. 


Außerte,, Won dem Einen ohne Hebl gefaßt, und vom .- 
dem andern mehr als blos geehrt 309 fie füch immer 


: mehr: auf firh ſeibſt zuruͤck und machte fid) zum Mit⸗ 
telpunkt, auf den fie alles be;og: von nun an faunte 


fie feine größere Staatsmerfwürdigkeiten als die Ber- 


gehenheiten der Kirche, Klöfter und Abteyen, und 


! 


I 


ihre Partheylichkeit ward fo auffallend, daß auf ihre 
Siftorifchen Werke. Haf und Verachtung fiel, So 


‚wurden nach und nach Hiftorifche Schriften undank⸗ 


bate Arbeiten”, und da ihre Abfaffung der immer 
weiter fi) ausbreitender Indolenz mit jedem Jahrzehnt Ä 


hefchwerlicher wurde, fo fanden es die Geiftlichen end- 


Lich fich zuträglicher und behaglicher, in der Stille zu . 
genießen, als von fih und den Begünftigungen, wel⸗ 
che fie genofien, laut und oͤffentlich zu fprechen. 


Schrieben fie noch etwas nieder, fo beftand daſſelbe 
4 Sauter egenftänden „ welche bie Einbildungsfraft - 

. der rohen Voͤlker erhigen, fie für ihren Stand begeis * 
ſarn, und die Wichtigkeit und das Anfehen ihrer Bis. . 

ſchofsſitze, Kirchen, Klöfter und Kapellen vermehren 


| Ä und .. 
sr, Sidonius Apollinar. lib. 4. ep.22. Certe iam ſuper 
ſtudiis nulla laus curge, fed ne poftuma guidem; prae- 
cipue gloriam nobis parvaın ab hiftoria petere firum; 
quia per homines clericalis oflieii temerarie noftra, 
ĩactanter aljena, praeterita infru&uofe,; praefentia fe- 
-miplene, turpiter falfa, periculofe vera dieuntur, 
Ef enim huiusmodi thema vel opus, _in quo bonorum - 
ſ facias, mentionem, modica gratia paratur; fi notabi- - 
lium, maxima oflenfa.* Sıc fe ille protinus didioni | 
‚color, odorque fatyrieus admifcet. Hlicet fcriptio hi- | 
ftorica videtur ordine a noftro multum abhorrere, cu« | 
jus inchoatio invidia, continuatio labor,. finis et odium, | 
Sed tung iſta proveniunt, elericis fi aliquid dictetur au- | 
&oribus, qui colubrinis oblatratorum molaribus fixi, | 
fi quid fimpliciter edamus, infani; fi quid exafte, vor . | 
eamur praclumptioß, _ BE 


. “, 1 


——[ — 0 — — — 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1. v. Fgoo 1100. 103 


und erboͤben konnte. Seit dem ſechſten Jabrhundert 
glaubt man in den Geſchichtbuͤchern jener Zeit füch in 
eine andere Welt verfege, in der fich kein natürliches 
Ereigniß mehr entdecken läßt, fondern Die Gottheit 
unablaͤſſig beſchaͤftigt iſt, zum Beſten der Kirche den 
gewoͤhnlichen Gang der Dinge zu unterbrechen, und 
außerordentlich zu wirken. Das Bild des aͤlteſten 
Weltalters kehrt, nur aber nach dem Geiſt der Zeit 
modificirt, in Erſcheinungen, Geſichten und Wun⸗ 
dern zuruͤck. Den Geſchichtſchreibern geht vom ſech⸗ 
ſten Jahrhundert an das Wunderbahre uͤber das Wah⸗ 
re, das Außerordentliche uͤber das Gewoͤhnliche und 
Einfache, die Kloſterlegenden gehen ihnen über Staatsr 
wierfwürdigfeiten. Das Unwichtigfte und Albernfte, 
Das ewige Vergeſſenheit verbiene hätte, wird mit einer 
Diiene von Wichtigkeit als das lehrreichfte und intes . 
refiantefte Sreigniß vorgetragen. Am die frommen 


Seelen zur Freygebigkeit zu begeiftern, die Reichthüs - 


mer ber Kirche zu vermehren, und den Beſitz ber eng 
rungenen zu fihern und zu befeftigen, fehmückte man 
Die Sagen von den Heiligen, und ihren Wunder 
immer mehr aus; infonderheit erlog man neue Wun—⸗ 
der gegen bie Räuber der Kirchenguͤter. Und dieſe 
Fabeln und Erdichtungen kleidete man ſeit dem ſech⸗ a 
ſten Jahrhundert in eine verworrene, dunfle, poins 
tenreiche und grammatifch. unrichtige Sprache ein, 
ohne Präcifion und Ordnung der Gedanken, ohne ers 
rraͤgliche Stellung der Begebenheiten „ ohne Yuswaßl 
der Materien. Moch wollte man nach Urt. ver alten 
Redner die Gefchichte fchreiben und füchte die Beredt⸗ 
ſamkeit in-zufammengeraffter, in verwirrt gehäuften 
und unverftändfich zufammen gefchlungenen Beywoͤr⸗ 
‚tern, in gezwungenen und erfünftelten Wendungen, 
ee BE: Gegen 
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Gegen das Ende des fechften Jahrhunderts fuͤblre 
man es endlich ſelbſt, daß man ſich nicht mehr mit 
‚ben alten Rednern und ihrer Hiſtoriographie meſſen 
koͤnnes, und dab die Anſtrengung auf, mit welcher 
man. bisher denſelben nachzuahmen verſucht hatte. 


Die ohnehin ſchon in Materie und Form ſo fehlerhaf⸗ 
„ten hiſtoriſchen Compoſitionen ſanken nun in einen nie 


drigen, kriechenden und baͤueriſchen Ten herab, und 


Maͤrtyreracten. 

Im ſiebenten Jahrhundert und einem großen Theil 
des achten brach die traurigſte Periode fuͤr die Geſchich⸗ 
te an. Mur wenige ſchrieben waͤhrend dieſer Zeit; 
und die wenigen, welche es verſuchten, verfertigten 


entweder unfruchtbare Auszüge aus früßeren hiſtori⸗ 


verlohren fich fat blos in ungereimten Heiligen⸗ und 


[hen Werken in furzen Chronologifch geftellten Sägen . 


dder fie Tchrieben ungeniegbare Kiofterchronifen und - 


Heiligenlegenden in einer bis zur Unverftändfichkeit 


barbarifchen Sprahe Die Zucht der in den vor 
mals röwmifchen Provinzen gebildeten Geiftlichkeit war 
Im ſiebenten Jahrhundert völlig abgeftorben, und die 


- 
’ 


‚gegenwärtige "von germanifcher Abftammung ftand“ 


tief unter jener in Bildung, Sach: und Sprachfennts 


 „hiffen, . Sie mifchte in ihren Tateinifchen Vortrag ohne 


Bedenken jedes unlateinifche Wort, das fich aus den 
germanifchen Dialecten darbot, erlaubte fich die groͤb⸗ 


| Ki Sdloͤciſmen und bildete ſich eine ganz eigene Works . 


ügung und Anreihung der Ideen, die weder lateiniſch 


noch 


- u Fredegarius in praef. .Chron. mundus iem ſeneſeit, 


icde6oque prudentiae agumen in nobis tepefcit nec quie- 


quam poteft huius temporis nec praefumit orstoribus 


‚praecedentibus effe confimilis. Gregor, Turozenfis in 


| Boah, entſchuldigt ſich auf ähnliche Weiſe. 


! 


+ 


t 
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zuSünften u. Wiſſenſchaften / 1.6, S00.1 200, 405 


. noch germanifch.äft, und fich wor und nach dieſer Zeit 


in keinem Annaliſten und Chroniſten weiter findet. 
Endlich lernte die Geiſtlichkeit in England wier 


ber zuierft eine beſſere Latinitaͤt, und flellte an Beda ei⸗ 


nen Geſchichtſchreiber auf, der in allen Stuͤcken ſein 


Jahrhundert uͤbertraf. Durch Carl den Großen kehr⸗ 
ten auch die Geiſtlichen im Reich der Franken wieder 


unter die Herrſchaft des Donat und Priſcian zurück, 


und 'ſeit dem Ende des achten Jahrhunderts ward auch 


hier wieder. die Darſtellung der Geſchichte beſſe. Dens _ 


noch blieb die. Sprache die nächftfolgenden Jahrhun⸗ 
derte uͤber bis auf wenige Ausnahmen ein chriſtlich 
gefaͤrbtes Moͤnchslatein, Was ſelbſt allen weltlichen 


Dingen ein geiſtliches Anſehen gab; die Geſchicht⸗ 
ſchreiber drücken nicht nur alles in fauter Worten und 


Redensarten der Vulgata aus, fondern wenden auch, 
wo es angieng, Sprüche der Wulgate auf die Bege⸗ 

benheiten an, und bedienen fich ihrer zur Ausſchmuͤckung 

bes hiſtoriſchen Vortrags. Aue ihre rbetoriſchen Küns 
fie find bibliſch. 

Noch nicht zu einem: fortgehenden hiſtoriſchen 
VBVortrag geſchickt und gewandt genug, hielt man ſich, 
bis auf wenige Ausnahmen von Lebensbeſchreibungen, 
an die leichtere -Darftellungsart der Chroniken und 
Annalen }- zu welcher man noch außerdem durch das 
Studium: der Kirchenchronologie, das in den Kurfus 
der fieben freyen Künfte aufgenommen war, bingezos 


gen wurde; nur Fannten die Chroniken und Annalen - . 
Diefee Zeit felten andere Staatsmertwürdigfeiten ale 


die Begebenheiten. der Kirchen, Stifter und Kloͤſter. 


Gegen das zehnte Jahrhundert werben die bloßen, 


⸗ 
— 


Chroniken wieder ſeltener, und die, welche geſchrie⸗ 


ben werden, find an Inhalt weit inſtructiver und an 
Nachrichten für. Staat um Hirhe reicher, Selbſt 
| | wenn 


\ 


‘ 
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wenn ſie nur den Begebenheiten einzelner. Kine, \ 


Städte und Prodingen gewidmet waren, webten fie - 


ſo vieles von allgemeinen Merkwürdigkeiten der Kirche 


und bes Staats ein, Daß mehrere derſelben hoͤchſt wich⸗ 
tige und reiche Quellen für die Staats⸗ ımd Kirchen⸗ 


. gefchichte des zehnten und alten Jabrhunderts gewec 


den find‘, 


Den beffern Ebroniken aut Seite erſchienen feie Ä 


dem zehnten Jahrhundert wieder fortgehende Erzaͤh⸗ 


lungen von ganzen Reichen und Nationen“, von 
einzelnen oder tr mehreren Provinſen x, Geſchichien eins 
eb 


t Eine große Zahl merkwardiger Begebenheiten aus dem 
zehnten und eilften Jahrhundert hat ſich allein erhalten 

in Regino (Abt zu Prüm 915) Chronicon (in Piſtorii 
fee. rr. GG. T. 1. ed. Struv.) m Frodoard von Reims 

1 966) Annal. ſ. Chron. (Bouquee T. 5 u. 6) und in 


Foleyin (Abt zu Laubes in Belgien von 965 — 990) 


‚-  Chronicon de rebus geftis Abbatum Laubienfis coeno- 

bii in Dacherii fpicil. T.6. (ed.2. T. 2), in Sigebert 

. (Mönch, zu Gemblours F III2) wichttgem Chronicon 

on * a. 381 usque ad a, III2 (Pifloris ſec. ed. Struv. 

-  T.1) in der Chronik von Verbin mit ihrem Schag von 
Nochtichten für die Kirchengeſchichte (Labbé bibl. nov. 

T. 1. p. 75)5 in der Ehronik von Gemblou, Andres, 

Mouſon, Aflighem, St. Pierre Je vif a Sens, Riquier — 

“ Lauter wichtige Chroniken aus dem etiften Jahrhundert. 

u, Ajmoin von Fleury (} 1008) hiftoria Fraucorum (if - 

Da Chesnue T.3 und Bouquet T. 3); Dada New 

‚ Reius, Dedant zu Quentin (fl. ſee. 11) libb, 9. de ma 

“ ribus et adis primorum Normanniee ducum ab 2.912- 

u (in Du Chesne fec. Nor. p. 40)3 Redulphi Glader 

sah von St. Germain oAuxerr⸗, und nachher von - 

Elägny hiſtoria fui temparis 6, Fraucorum (in du Ches- 

we T.4);  Galfredas (Geofroi) de Malterra de com 

‘ quaefiu reguorum Siciliae, Calabriae et Apuliae (im 
Corafı fcc. Sie, und Muratorii fec. It. T. 3.) u. ſ. w. 

3. 3.3. Ademar de Chabaneis (fi. 1029) Chronicon aqu . 

tanum (in Labbei Bibl, nov. Ms, T. 4.) 
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zelner Städte und Kiöfter ’ und Lebensbeſchreibimgen | 
einzelner Koͤnige und Fuͤrſten?. Noch gieng allerdings 
den meiſten Verſuchen dieſer Art ein reinet und rich⸗ 
‘tiger Styl, eine gute Stellung der Begebenheiten 
und die: Fritifche Unterfcheidung des Wahren vum Fal⸗ 
fhen, des Wichtigen vom Unmichtigen ab. Statt 
die alten. Flaffifchen Gefchichtfchreiber, die man fchon 
zum Theil wieder Pannte, zum Mufter der Hiſtoriv⸗ 
graphie zu nehmen, blieb man bey den Gefchichtfchreis 
bern, die in den fpätern Jahrhunderten lebten, und . 
ſchon fo wefentliche Mängel hatten, als hiſtoriſchen 
‚Borbildern fteheii, oder man fürchte gar nur die Ges 
ſchichtſchreiber der vorigen Jahrhunderte zu übertrefs 
fen, deren grobe Febler zu vermeiden fo gar ſchwer 
nie war, Man fühlte zwar, daß die Gefchichte eine 
Verſchoͤnerung des Vortrags niche allein erlaube, 
fondern auch erfordere, und verfiel deshalb auf Um: 


Bildung und Ueberarbeitung mancher unbehüfflichen - - 


fruͤbern Epronifen .: aberiaus angel, an Geſchmack 
and 


y. Dahin gehoͤrt die Chronit von Verdun (Eabbe T.1)3 
de gefiis Abbatum Gemblacenfium ab a. 948 - 1013, 

Ä son-einem unbelarinten Mind zu Gemblou (D’Acheri 
ſſie. T.6. ed. nov. T.2); Afflegenenfis monafterii $, 


Petri in. Brabantia hiftoria (in D’Acheri fpic.. T. 104 | 


ed. nov. T.2); Andrenfis monafterii hiftoria (D’Acheri 
ſpic. T. 19. ed. nov. T. 2); die vortreflihe Quedlin⸗ 
—* Chronik, die aus dem eilften Jahrhundert iſt 


.. 3. Helgald (Helgauld) vita Roberti ab 2.088 ad a. 1016. 
Cin Du Ehesne T. 4); Wippo.(vor’1046) vita Conradi 
Salici (ap. Piſtorium T. 3.) Guilielmus Pictavinus (nach 
A, 1066) gefta Gwlielmil, Conquaeftoris (ap. Du Ches- . 

ze fcc, Norm.) 
"3.3. Regino vitaCaroliM. fub finem: haec, quae fü- 
eca ee ſunt, in gens libells reperi plebeio er 
Nik 


dere erkannten zwar, Daß Wahrheit die Haupttugend J 
der Geſchichte ſey, und unternahmen Reifen, ſelbſt in 
ſeehr entfernte Gegenden, um ſich von der Wahrheit 
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-.708 3.. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤltnuis 

mb ‚Achten Muftern der Hiſtor iograbhie · ſuchte man. 

bald den biſtoriſchen Schmuck in. der Verfificatin, 
und faßte. weitläuftige Gefchichtewerke in Verfen:ab*, | 
bald in den Künften der Romanzerie“, ‚und arifchtt | 

| 


Wahres ˖ und Gedichtetes bunt durch einander. Ans 


der Begebenheiten zu überzeugen °, und referirten. mit 
N Et 


. rufticano fermone eompofito, quae ex parte ad lati- . 
nam regulam correxi,. quaedam etiam addidi, que 
ex'narratione feniorum audivi. Aimoin.von Fleury (f 
1008) hat in feiner hiftoria Francorum nichts Eigene 
thuͤmliches ımd Selbfterforfchtes, fondern mache bias eis- _ 
nen Auszug aus Gregor von Tours und andern Ges 
ſchichtſchreibern jeiner Nation, und bringt fie in-ein bei ' 
ſeres Latein. Wandelbert, Mönch zu Prüm, arbeitete 
"das Leben des h. Soar, und Othlon von Regensburg 
das Lebe des 5. Bonifacius in eirie.beffere Sprache um. 
Von den Annalibus Tilianis iſt Daher eine doppelte Res 
cenfion vorhanden. a 


b. Der. Poota Saxo ‚brachte das Leben Carls des Soßen 


"Aus Eginhard ig Verſen; Roswitha (vor .984) die Pa- 
nesgyris Ottonum; Frodoard (} 966) hinterlies verfis 

ficirte Lebensbsfchreibungen von Paͤbſten, Märtyrern “ 

und Heiligen (Mabill. Alta Ord. Bened, fec. 3. p; 569. 


: J Murator. ſcc. rer. ital. T.3. P.2.) Wilhelm von Apu⸗ 


lien (ſec I1) eine Geſchichte de rebus Normann. in Si- 
cilia, Apulia et Calabria gefis, in Verſen (Leibnisii 


ſec. T. i. p. 5)8.3 Wippo (i046) panegyr.inHenricum 


I. (Canifi lectt. ant. T. 3. P. I. p. 167.) u. ſ.w. 
© 3. B. Dudo Neuſtrius de moribus et actis primorum 
Nofmannise ducum (Du Cchesne in ſec. Norm.), Von ‘ 
den romantifchen Dichtungen, welche fih Dudo erlaubt 
hat, f. Woffrus de hiftor. lat. p. 3556. und-Guid. Alex. : 
* — Lobineau hift. de la Bretagne, Paris 1707. fl.  ° - 
"gd. Ein Beyſpiel it Folcuin, Abt zu Laubes (e. A. 965 ff.. 
der für feine Geſchichte der Aebte zu Laubes mehrere 
Reiſen unternommen hat. 
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hiſtoriſcher Treue aus Archiven, Briefen und Conck | 
lienacten *; noch aber waren fie einer Erforfchung des 
hiſtoriſch Wahren der früßern Zeit,; durch Pricifche 
Benutzung der vorhandenen Quellen, nicht gewads .. 
fen‘. Durch die Erſcheinung ˖ſo vieler Hiftorifchen _ 
Werke wuchs zwar bie hifforifche Neugier; man lieb⸗ 

te ſelbſt Die Gefchichte von entfernten Ländern, Die be⸗ 
fremdenden Züge in dem Character und. der Sitten 
wenig befanhter Nationen, infonderheit die Gefchichte 
der. alten und Älteften Welr. Und dennody hatte man. ' 
noch feinen Begriff von der Worficht, mit welcher man 

die wunderbaren. Nachrichten von entfernten Gegenden 
und Nationen ju prüfen, ober'$on den Quellen, aus 
welchen man die alte Weltgefchichte zu ſchoͤpfen habe, 
Man fing fo gerne. jede Kiofterchtonif und jedes Ge⸗ 
fehichtbuch feiner Zeit mit der Schöpfung Adams an, 

- aund-führte den Faden der, Geſchichte durch die alten 
‚Böker fort, um die Gefchichte feiner Zeit an denfels ‘. 
De W I ben 

e,. Der deutfehe Moͤnch Bruno (fl. nach 1032) ruͤckt im‘ 
ſeine hiſtoria belli ſaxonici (ab. an. 1073 — 1082), ge⸗ 
gen die ſich ſonſt gegruͤndete Vorwuͤrfe erheben laſſen, 

Urkunden ein. So ſchlecht auch Frodoard's (f 966) -- 

Geſchichte von Rheims geordnet und gefchrieben ift, fe _ 
folgt fie doch meiftens den Archivals Nachrichten, die 

— ihrem Verf. zur Hand waren, den. Xcten der Concilien, 

. den Briefen der Paͤbſte und andern‘ Originalpapieren. _ 
Adam von Bremen ſchrieb aus Miffionsperichten u. ſ. w. 
- f So mußte man U. 1072 zu Periguenr nicht, daß Papa” 
in den frühern Jahrhunderten der Ehrentitel aller Bis | 
- fchöfe war; und man glaubte daher, dafder in einem Sr +» 

_ der dafigen Peterskirche gefundene Ning mit der Unis 
ſchrift Papa Leo ein Beweiß fey, daß Leo III. unter Carl 

dem Großen dort begraben worden. Andere Bey⸗ 
fpiele von der hiftorifchen Unwiſſenheit, die noch feinen ., 
kritiſchen Gebrauch hiftorifher Quellen. erlaubte, fams 
melt le Beuf' di, fur l'hiſt. eccl. et eiv. de Paris T. Jæ. 
P-157., — EG .... 6 
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10 3. Die Geige im Verhaltnis 


ben anzufnüpfen: aber man las zu dieſem Zweck dia - 
* Alten nicht, fondern wiederhohlte blos das Wenige, 
was die frühern Chroniken, die auch bis zum Anfang 


des Dienfchengefchlechts hinaufſteigen, Hon-ipnen ent⸗ 
hielten, oft mie denfelben,, - oft nur mit veränderten 


 MWorten®, Diefelben großen Febler gegen Geſchichte 
und Chronologie wurden daher immer wiederhohlt, und. 
fraßen fich tief ein. Diefe Sucht hiſtoriſche Univerfals. 


gelahrtheit zu zeigen, verleitete die Hiftorifchen Schrifts 


ſteller, fruͤhere Werfe. wörtlich abzufchreiben, und 


nn 


nur Das Wenige, was man etwa felbft erlebt hatte, 


ben fremden Werk, als freyer Schriftfteller, beyzus 


fügen ®. Diefe Gewohnpeit machte die Geſchichtſchrei⸗ 


ber des Mittelalters zu großen Plagiarien. 
\ Bey Diefer viel zu fruͤhen Emſigkeit, hiſtoriſche 
Univerſalgelehrſamkeit zu zeigen, Die beſonders im eilfs 
ten Jahrhundere überhand nahm, waren die andere ' 
weitigen biftorifchen Dentmäpler neben den Specials 
geſchichten, die man fhrieb, ein wahrer Gewinn für 
die Kenntniß der Gefchichte diefee Jahrhunderte. Es 
ward immer mehr Gewohnheit, alles ſchriftlich zu 
verhandeln; und ſo mehren ſich Diplomen und Urkun⸗ 


den, die vor dem zehnten Jahrhundert zu-den Selten⸗ 
heiten gehörten. Die Eoncilienacten werden volfftäns 


Diger, die Aebte, Biſchoͤffe und Erzbiſchoͤffe rappore 
tigen fleißiger an ihre Kloͤſter, Geiſtlichkeit und Sufs 
fraganten; die Briefſteller ſcheieben haͤufiger an ihre 
Bebkbannte und Freunde über Staats: und Kirchen⸗ 
angelegenfeiien, und legten dadurch wichtige und reiche 


Quel⸗ 


g. Wie oft iſt Beda zu dieſem Zweck ausgeſchrieben worden! 
h. Die Hauptchroniken von Freculf an fangen alle mit der 
" Su Geſchichte an. Selbſt Freculf brauchte dabey 
nur die Nebenſchriftſteller, und ſelten war 6 daß man 
nur den Sue zu Rathe zog. 
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Quellen für die Geſchichte ihrer Zeit zum Beſten ber 
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uUebrigens giebt es außer der Verſchiedenheit, die 
Jahrhunderte machen, bey den Unnaliften des Mit 


telalters noch feine Abftufungen des Tons in der Ers 
zaͤhlung nach Stand, Vaterland und Nationen. Die 


Mönche von St. Gallen kommen in einer dreiften und- - 
nbeſorgten Einkleidung, in einer kecken Schwaßhafs 


tigfeit und in einem affectirten Witz, auf welchen fie 
ſich viel. zu gute thun, mit einander überein; die fräns 


kiſchen Annaliften fprechen in einem gemwiffen ihnen gang 


eigenen lateinifchen Idiotiſmus, der fich ihnen leicht 


"bey einem etwas genauen Studium abfernen laͤßt; die. 


Heiligen Gefchichten, befonders wenn fie von Bene⸗ 


Dietinern gefchrieben find, folgen alle nemfelben rheto⸗ 


eifchen Zufchniet. Und den. characteriftifchen Zügen 


greuer an, je geringer die biftorifche. Communication 
von Europa war und je feltener die Gefchichtswerfe 
des Einen Reichs in ein anderes. getragen worden find. 
So fcheinen franzoͤſiſche und deutſche Annafiften fo ſel⸗ 


ten über den Rhein gefommen zu ſeyn, daß die frans 


zöfifchen Geſchichtſchreiber alles, wag fie von Deuts 
fcheu Begebenheiten melden, als unabhängige Schrifts 


ſteller erzählen, und derfelbe Fall auch bey den deut⸗ 
ſchen Gefchichefchreibern eintritt, wenn fie etwas bes, 


rühren, mas ſich in Frankreich zugeteagen hat. - 


anonymen Abt von Montfaucon (Concil: T. j. p. 244 ff. 
498 ff.) Über die Ungern, Elaven u few. — Die Las 
gerbuͤcher und Verzeichniffe der Befigungen der Aöfter 
(Carculaires) fangen auch im eilften Jahrhundert Haus 
figer zu werden an, und find eine brauchbare Queile für 


die Geſchichte geworden. Hift, lit, de la Frame T. 7. 


P. 120. N 


Noch 


i. Von der Art find die Briefe von Theodmar und dem 


ihres Vaterlandes hängen Originalſchriftſteller ‘defte 


- 
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- 
. ‘ 


% 


2.3. Die Ser theit im Teams 
N zeigt fi fi ch in der Benutzung der Quellen die 


Riackteb zu derbiſiſcen Kindheit in dieſen Jahr 
ittelalters. Go mie das fruͤhere 


hunderten des 
MWeltalter noch feine Begriffe davon hatte, daß man 
den Inhalt feinee Documente aufzufaflen und dann 


mit feine eigenen Worten darzuftellen habe, und wie ' 


es diefelber wörtlich zu einer neuen Erzählung zufams _ 


menſtellt, ‚ohne zu bemerken, wo das eine Document 


— 
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" aufböre und das andere an ange; fo ſchrieben auch die 
Chroniſten des Mittelalters ihre Quellen wörtlich zus 
ſammen, -aber ohne zu.fagen,. daß fie und aus web , 
‚chen Schräftftellern fie zufammen tragen, mit einer 
Miene und mit folchen Wendungen, als wäre ‚alles 


ihre Erzaͤhlung, mit ihren. eigenen, Worten vorgerras 


* J ne 


gen. Daher wechfelt in einem großen Theil der- mite 


“Seren Geſchichtſchreiber fo häufig die Schreibart, wie 
zum Beyſpiel in dem Saͤchſiſchen Annaliſten, deſſen 


Erzaͤhlung ein wahrer Cento aus den n verſchiedenſten 


appen iſt. 


Legenden. Ein Hauptthema der Sefehichefhrets 
ber während der Jahrhunderte des Mittelalters waren 
Heiligenlegenden. Durch Erfahrung ‚hatte man ges 
lernt, daß die rohen und ungebilderen Seelen der Gers 
manier nichts tiefer rühre und erfchüttere, als die Er⸗ 
aaͤhlungen von ungewoͤhnlichen Creuzigungen der Maͤr⸗ 
tyrer und Heiligen, und daß ihre Freygebigkeit gegen. 


‚ die Kirche nichts mehr befördere, als die Wunder ihrer . 


Gräber und Reliquien. Lange harte man die gläubis 
gen Seelen mit den Wundern an. dem Grab des h. 
„Martin von Tours, des h. Hilarius von Poitiers, - 
des h. Reini, Medard und andrer “Heiligen mündlid 


uimterhalten, und in der Meberlieferung diefelben auss 


Ecſſchmuͤckt u und noch abentheuerlicher und ſeltſamer di: 
macht: 
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macht: im ſechſten Jahrhundert —— Be ende 
lich nieder, und verbräntte fie durch Die Beredtſamkeit, 
welche daſſelbe in den ſchriftlichen Vorttag gebracht 
hatte. Das Leben eines Heiligen, ward nicht nach 
Dem gefchägt, was jonft ein Leben wichtig und beleh⸗ 
vend macht, nicht, nad). dem Nachrichten von feiner " 


Erziehung und Bildung, dem Einfluß feiner Tpärige 


keit. und Wirkſamkeit auf Staat und Kirche, feinen 
Tugenden uud Fehlern;, fondern nach dem Staunen 


und der Bewunderung, die der Held duch die Schile, | 


derung feiner übermenfehlichen Thaten und Wunder: 
im Leben und nach dem Tod erweckte. Das. eben - 


“ eines Heiligen war Daher nichts alg eine in einen eckel⸗ 
- haften Panegyrikus eingefleidete Sammlung von erdiche 


teten Mirafeln,. welche man an die Traditionen ans 
ſchloß, die von ihnen bey dem Volk in Umlauf was 


‚ren; mehr Lobreden auf ihre. oft ſehr zweydeutige Tus 


genden, als Erzählungen ihres Lebens, mehe Werfe 
und Arbeiten der Einbildungsfraft, als der Erfor⸗ 
fhung der Hiftorifhen Wahrheit; und diefe Eigen 
fchaften trugen fie ſelbſt in der Bearbeitung der beſten 
Scriftftellee des fechften Jahrhunderts, wie eines 
Fortuhatus von Poitiers, der an Talenten und Eins 


ſichten in fo manchen Stücken feinen Zeitgenoflen vors \ 


gieng.. Waren die Erzählungen ſchon im Inhalt 
überfpanne und in Grundfägen der Tugend und Ne 


ligioſitaͤt übertrieben, fo wurden fie es noch aiehe 
durch die affectirte und gefchraubte Sprache, die er. - 


zwungenen und erkuͤnſtelten Wendungen, in weidye man 


ſie kleidete, durch den Pomp geiſtreicher Beredtſam⸗ 


keit, welche praͤchtig ſchallende Worte auf einander 


haͤufte, und fo in einander ſchlang, daß endlich felhft . 


ihr Sinn ein Rärhfel wurde. Noch iſt eine Samm⸗ 
fung folcher Heiligenlegenden übrig, ‚in die man mehr 
Rihhom'anls.Geidhigred.cu nat Bu; 9 durch 
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374 3. Die Geificfet im Berhältmis 
durch Divinarionen einen Sinn binein gelegt, als aus 


ihren Worten entwickelt hatk*. 
Dieſe Leben der Heiligen, ſo uͤberſpannt, ſo vert 


wirrt, fo unverſtaͤndlich geſchrieben, giengen als Mus 


ſter an die folgenden Jahrhunderte uͤber: und die mei⸗ 


fen hiſtoriſchen Arbeiten des ſiehenten Jahrhunderts 


beſtanden in Nachahmungen, die ihre Muſter in nichts 
als in der Unrichtigkeit und Schlechtheit der Gedanz 


Ben, in der Verwirrung der Begriffe, im der Affeeta⸗ 
on der Schreibart, in der Jagd nad) lächerfichen - 
Aysinzen, in der Anhaͤufung übel gewählter Bein. · 


ter, in ber Wiederkehr ermüdender und twiderlicher 
Eadencen ' und in noch größter Unverſtaͤndlichkeit 


uͤbertrafen. 


Mit dieſen Misgeburten des hiſtoriſchen Ge⸗ 


ſchmacks behalf man ſich in der letzten Haͤlfte des ſie⸗ 


benten Jahrhanderts Bis in das legte Vierthel des 


achten, in welcher Zeit Man gar nichts fehrieb, bis. 
auf die Wiederkehr zu den beffern Studien unter Carl 
dem Großen. Kaum war das Schreiben unter der. 


Geiftlichkeit wieder etwas leichter. und gewöhnlicher 


geworden, fo drängten und drückten fich aufs neue die 


Legendenfchreiber, gleich als wollte man das Verſaͤum⸗ 
te hereinhohlen. Bonifacius und Goar, Benedict von 


‚ Aniane, Gallus, Othmar und Willehad, St. Der 


nys, St. Germain d Aurerre- und der h. Adalhard 
und 


k, 3 demfechften Jahrhundert zeichnei⸗ ſich aus: Ennodius 


(f7 521) Leben des h Epiphanius; Fortunatus (Biſch. 


EC. Goo) vitae Sanctorum in Proſa und vita, s. Martini 


Turonenfis in Hexametern. 


1. Aus dem fiebenten Jahrhundert: die Martyreracten des 
h. Quentin, die Ledensbeſchreibungen der h. Salberga,, - 
: des h. Siran in Berrt, des 5. Vendregifile, der h. Rus 
ſucula u. ſ. w. Hill, lie, de la France T.UL-p: 454 —R 


mn. 


» 
N 


⸗⸗ 


nie RB 6, ‚5001 100, us 


an Wale’ und die ganze Schaar der fruͤhern Maͤnner 
von wirklichem und vermeintüchem Verdienſt, die 


man zu Heiligen erhoben hätte, wurden um die Wette 
‚nach ihrer Heiligkeit ind ihren Wundern gepviefen,; 
und in ihren Lobreden drückte fi, was man mit Ber⸗ 


gnügen bemerkt, ber beffere ſchrifiſtelleriſche Charac⸗ 


ter dieſer Zeiten: ans." Sie find natürkicher und vers _ 
ſtaͤndlicher als die: Heiligenlegenden des ſechſten und Res", 


Benten Jahrhunderts gefehrieben , mit mehr Yıiswahl, 


- Ordnung. und Urtheil, zum Theil fo gar mit einer. 


[4 


artigen. Erndition und - ‚einzelnen netten Wendungen 
des Styls ° za 

Mittlerweile ſengten und beannten Araber, Star’ 
ven, Normaͤnner und Ungern, und bey den Braͤnd⸗ 


sen and Zerſtoͤhrungen, . weiche "Kiöfter und’ Kirchen“ 


trafen, wurden bie Leben der Märtyrer: und Heiligen 
vernichtet, die bisher die Andacht erbaut haͤtten. Nun 





\ 


Na 


konnte man ſich nicht geroöhnen, die Heiligen zu ehren, i 


ihre Graͤber zu beſuchen⸗ ihre Reliquien aufzuhewah⸗ 
ten und vorzuzeigen, ohne Das andaͤchtige Volk am 
ihren Gedaͤchtnistagen, auf. Wallfahrten, bey dem 
Anblick ihrer verrotteten Gebeine oder irgend ’eineg 


andern ‚geifigen Machlaffee ı von ihnen mit etwas zu un⸗ 


W ters 
m. Aus dem neunten 1 Yahiöunderer Wandelberis zu Präne 
. (e. 850) Lehen des h. Goar; &maragd’s (A.824) Leben 
des h. Denedict vor Aniane; Candidus Minds zu Fulda 
(A. 822) Reben des 5. Aegilis; Walafridus Strabo's 
‚15 849) Leben des h.- Gallus: und. Othmar; Anscarius 
- (A. 860) Leben des 5. Willehad; Paſchaſi us Radbertus 


(Ct 865) Leben des h. Adelhard; Heiric’s (Ericius fl. 980) ° 


Leben des Germanus von Auxerre u. ſ. m. Die Vorrzde 


des Anscarius zum Leben des h. — wird fuͤr eine 


ber vorzuͤglichſten Arbeiten in Ruͤckſicht auf den En aus 
dem neunten Sabre. 00 gedauen. a 


“ 
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erhalten, was ihn, für. Geſchichte galt: und da.gle- 


. Is, was man früßer über fie gefchrieben hatte, unters _ 


gegangen war, fo fab man fich- gezwungen, ihre Le⸗ 


bensgefchichte wieder zu erneugen., Nur die Heiligen 


waren-.fchon vor. mehreren Jahrhunderten geſtorben, 
ihre Reliquien waren aus entfernten Laͤndern, e8 gab. 
über fie und. ihren Umfang. nichts als.dunfle Sagen, 


gegen welche die frühere Lingewißpeit fo gar für Gewiß 
beit bätte gelten mögen. Deito freger par ber, Spiels 


‚raum für die Cinbildungsfeaft und Dichtung; und 
es entflanden Wunder und Heiligengefchichten voll gros 
ber Verfündigungen gegen Geſchichte, Exbbefchreig 
bung und Chronologie, angefüllt mit fo unglaublichen 
Mirafein und Begebenheiten, daß, nur der dumme 
Aberglaube au ihrem Inhalt feinen Anſtoß nepmen 


mochte. Man wußte, daß die meiften Heiligenges 


cſchichten aus Geweben nichtiger Erdichtungen beftüns 


den; dennoch wiederhoßlte man diefelben Jahr aus 


Jahr ein mit der ernſthaften Miene der biftorifchen - : 
Gegwißheit, und erbaute fih an ihrem Inhalt: man 
achtete ſo gar das pro pietate mentiri für verdienftlich? 


Faſt alle Heiligenlegenden biefer Art, von teins 
arlogenem Inhalt find ein Nachlaß aus dem zehnten 


— 


Jahrhundert; Die folgenden Jahrhunderte haben nur 


. einzelne Stücke der Art noch hinzugerhan: fie find der 


veraͤchtlichſte Theil der Hiftorifchen Literatur des Mit⸗ 

telalters. N | 
Neben den früßern Heiligen ſtellte man auch 

ſpaͤtere der Andacht zur Erbauung auf, für deren Les 


ben - 


’ . J 4 
n. Hertger, Abt von Laubes ſagt in geſtis Pontißcum 
EFTaungrenfium (bey Bollaud in Actis SS. 25 Mat p 38. 
n.20.) man habe es für erlaubt und recht gehatten “pro 
! pietaee mentiri ,.aber mit der Misbilligung um au de- 
t pudere, fateri, mes nelcire quac nelcimus, 


N x 


— 


ey 
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* 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1. v. z00. r100. i 


ben: die Geſchichte noch gepruͤfte Facta liefette. Ei⸗ 


nige von ſolchen wahreren Legenden fallen noch in das 


zehnte, mehrere in das eilfte Säculum; und unten 


ihnen fomnten Stücfe vor, die fchöne hiftorifche Ver⸗ 


bienfte haben. Ihr biftorifcher Grund iR wahr; fie 
finp nicht mehr nüchterne Lobreden zweydeutiger Tus. 


genden und bloße Sammlung. erdichteter Wunder, 


ſondern reich an öffentlichen Ereigniſſen, und verbrei⸗ 
sen Licht über die politifche Geſchichte und. bie Litteras 
sur, Selbſt ihre Schreibart übertrift die Stade, 
‚ welche. ganz erdjchtet find, Die Ießtern find dem größe 
sen Theil nach Ausgeburten verſchobener und leerer 


Moͤnchskoͤpfe, Die ungehbt im Denken und Ordnen. _ | u 


der Gedanken und des Schreibens ungewohnt, ihre 
abgeſchmackten Dichtungen in einer fehlerhaften Spras 


he, ohne Ordnung, obae Ernſt und Würde mehr Dife 
fſus unter einander werfen, als gehörig ftellen; dieſe 


aber find von. Männern von Talenten, die fich eine 


wiffenfchaftfiche Bildung gegeben, und ſchon eine ſer⸗ 
ne Ahnung von Geſchmack und guter Schreibart er⸗ 
worben hatten, ausgearbeitet; fie zeigen Wahl; und ' 
-Unterfcheidungsgabe. bey der Aufnahme der Begeben⸗ 


heiten, ‚und Kunft und Ordnung bey der Darſtellung, 


wenn fie gleich von der Krankheit ihres Jahrhunderts, 


von der teichtgläubigkeit und von dem Hang zum Aher⸗ 


glauben nicht frey ind, und in dem Styl noch große 
Mängel haben®, I 


0, Man ſehe die vita Joannis Ahbatis Gorrienfis von Jo⸗ 
dann, Abe im Klofker des 5. Arnulf zu Me (A. 902) 


in Bollandi Adis SS. T.3. Febr. 27. p.690. Wonder 


hiſtoriſchen Seite: Reimenui ‚oder Ormanni vita $..Ca- 
droae; Foannis vita Odonis Cluniac.; Anonymi vita $, 
Gexardi de Brog, 
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u ne. 3. Die Seiſuichte ti Vahatnu 


Hiſtoriſche Kritit Nach einer ſo fangen Er 
Draht ‚einer gedankenloſen feichtgläubigkeit daͤmmerte 
es endlich wieder auf den kuͤnſtigen Tag einer. hellen. ws 
mb obrureheilslofen Kritik. "Einzelne Gelehrten zeig. 
gen endlich ben einzelnen Vorfaͤllen eine fcharffichtige 
.Unterſcheidungsgabe des Wapren vom Falfchen, des - 

| Gewiffen vom Zweifelhaften, des Wirklichen vom I 

Scheinbaren. Der vergeblich vom Himmel gefallene 
ſchriftliche Befehl des Gottesfriedens ward beſtrit 
tene; das Vorgeben einiger Weiber zur Zeit bes erſten 
Creuzzugs, daß das Zeichen des Creuzes auf ihren 
=... $eib durch ein Wunder waͤre eingedruͤckt worden, ward 
 serlacht T; die alte Weiffagung der h. Lucia auf Dio⸗ 
- eletian und Marimian ward verworfen’; die Gage 

‚von dem zu Serufalem gefundenen heiligen Creuz ward 
widerleg .. Schon fegee man den Srundfag ft, was 
| der 


/ 


x 


— p. Balderici Caneracenſe Chron. Ib. 3. e. 32 uliefert die 
Widerlegung des der Erdichtung gleichzeitigen Viſchoſe | 
Gerard: c. A. 1032. 


| 4 Alberic. Chron. ad an. 1095. multi enim de gente ple- ° 
beia crueem fibi divinitus innatam iactitando oftenta- , 
barit; quod et idem quaedam de mulieribus praefum-. 
ſerunt, quod omnino falflum fuiffe deprehenfum eft. 


Ur Siegebers de feriptt, eccles: cap. ult. 171. . Quibusdam- | 

etiam reprehendentibus illam fandtae Luciae prophetiam, er 

Anuuntio vobis pacem Ecclefiee Dei datam, Diocletiand | 
eiedcto de regno fuo et Maximiano' hodie mortuo, re⸗ 

ſpondi diligenter conſiderata temporum ratione et re- | 

DE rum veritate (fagt Gigebert von ſich felbft). - 0 


9, Robers. d’Auzerre Chron.. fol. 48. ..Er beftreitet die 
Eriftenz des 5. Quiriac, vorgeblichen Biſchofs ‚von Je⸗ 
ruſalem und ſchließt mit den Morten: confutandum eſt 
jgitur, quod fic et autoritas refellit et ratio, arbitran- - 
dumque eſt figmentum effe falſitatis, cum ibi nullum 
eluecat veRigium veritatis, Quod fi quis afferat hoc 

x ideo 
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nie u. Wiffenfehaften, 1.0. 500 1200. 115 


der Vernunft, oder den allgemeinen Grundfäßen der 
Wahrheit widerfpreche, das müffe falſch ſeyn, ukd 
wenn es auch die Kirche durch einen langen Glauben 
geheiliget Habe. 


\ Selbſt die biſtoriſche Kritit die auf bie Verglei⸗ 


chung verſchiedener Angaben glaubwuͤrdiger Geſchicht⸗ ur 


ſchreiber ihre Reſultate baut, nahm fehon ihren Anz 
fang. Ohne gerade die Aechtheit der falfchen Decres 


tale zu verwerfen, . zähle Meriger, Abt zu Laubes (tr: 


1007), bie Sthwierigfeiren auf, welche die darinıt 
geſammelten Schreiben in mehreren Rückfichten drüchs 
ten; daß manche mehrere Jahre nach den Tod der 
Derfonen, denen fie beygelegt würden, müßten ges. 
fchrieben feyn, und andere Perfonen wieder an ganz . 
‚andern, Dertern, als wo fie wirklich gelebt. hätten, 
"müßten gedacht werden. Humbert zeigt in der Ver⸗ 
- theidigung der fateinifchen Kicche gegen den Nicetas 


Pectoratus, daß Pabſt Agathon nicht in eigener Pers . 


fon, fondeen durch feinen tegaten dem fechftenallgemeis 
sen Concilium präfidirt habe, und beleuchter mit der 
Fackel der Kritif die Canones, welche dem Concilium 
Trullanum von den Griechen bengelegt werden, Lan⸗ 
| frank (} 1089) machte fchon die von Berengar aus 
den Schriften des Hieronymus, Auguſtinus, Amhro⸗ 
fs, y Gregorius und andern ſalſch citirten Stellen be⸗ 
merk⸗ 


ideo effe tenendim , quia recitari in ecclefi ia ex longa 

onſuetudine fit indu&um, ſeiat quia ibi ratio repugnat 
By ‚„ necefle eft, ufum cedere rationi. 

abillon de re diplomatica p. 2a. Marsene ct Darand 

thes. nov. Anecd. T.I. p 117 liefert die epiftola Heri- | 
geri ad quendam -Hugonem monashum, worin bieje 

.  „ehronologifchen Zweifel enthalten find. | 

. W Barosius Annal, 3. ‚XI, p. 1004 - 1009. 


se 


? 


I, 


20,- 3, Die Geiftlicfeit. im Verhoͤtus 


merklich x; der Cartheuſer General Guigo (} 1137) 


giebt fchon Anweifung, wie man die Achten Brieſe 
bes Hieronymus yon den unächten unterfcheiden-Fönne?; 
man ſtellte fchon bey wichtigen Rechtsfragen ‚einzelne 
diplomatiſche Unterfuchungen au *. 


10. Die Philoſophie, als ein Theil des Tri⸗ 


viums, ward zwar in allen Ländern und von alles 


Geifklichen getrieben; aber nirgends als in Frankreich 


“Durch neue Begriffe und wefentliche. Yufttärungen be 


reichert. 


In allen übrigen Ländern beſtand fie in einer mas | 
‘gen, auf eine duͤrre Vernunftlehre eingeſchraͤnkten 
Dialectik, oft war ſie nichts als-eine Sammlung von 


dialecuiſchen Kunſtwoͤrtern, uͤber welche man einiges 


qus Auguſtin, Caſſiodor, Boethius und Iſidor zu⸗ 


ſammen trug. Nachdem Beda und Aleuin gefchries 


ben hatten , wurden die gbilofophifchen Schriften dies 


ſer beyden "Männer, fo arm fie auch an: philoſophi⸗ 


ſchem Geiſt und Einſichten waren, häufig ale Quellen 


aller pbiloſophiſchen Weisheit gebraucht. Wer nad 


ihrer zeit nicht blos an einzelnen pbiloſophiſchen Woͤr⸗ 


tern 
7. Lanfhene in Bereng. e. I.0 


9 Guigo in > ad Durbonnenfes in Mabillon ver. Aus- | 


. ledis p. 4 
& Unter ehe VIE. ward auf dem Concilium zu Sains 
tes. der Praͤcedenzſtreit, deu der Biſchof von Dol gegen 


ben Erzbiſchof von Zourg erhoben hatte, Undunch ents- 
Bu An daß ‚man zeigte, das vorgebliche Decret des 


Pabſtes Madrian Über da? Pallium.des Biſchofs ven Dol 
,.. 89 untergefihoben, Schon U. zios ift die Schenkung 
‚Conſtantin's von den Adyocaten des Kiefters Farfa in 
. Bmelfel gezogen worden (ſ. Maratorius). So hat ſich auch 


Bottfried von Viterbo in feiner Chronik bey dem Jahr 


7186 ziemlich weitläuftig darauf. eingelaffen und die w 2 
tigen Zweifel nicht verſchwiegen: zületzt aber hält er 
das Beſte, das Herden der Kirche gelten zu laffen. 


4 


J 
w 


Den 
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Gewinn: denn ihre Anwendung in der armſeligen 


‚gern und Begriffen nagen, ſondern wie in p bileſepht⸗ | 
ehem Reichthum ſchwelgen wollte, der raffte aus Mi 
guflin und Hieronymus/ vielleicht: gar. aus einigen _ 

egriechifchen Kirchenvätern. einzelne Stellen- mit Philofas 
phiſchen Mennungen und Begriffen zufammen,. und - 

"seug fie zur Schau, ohne ſie mit einem einzigen armen ' 
Gedanken von fich zu vermehren: So wurden jwar 
allerdings dialeceifche Wörter und Diftinctionen, auch. | 
einzelne ererbte philoſophiſche Begriffe im Umlauf en . 
halten; aber in niemand ein Funke philofoppifchen Geis, , 


ſtes angefacht,, noch weniger ein: ‚pbilofopbifcher Kopf 
"ausgebildet. Vorurtheile herrſchten daher im achten 


und neunten Jahrbundert tyranniſch und unangefoch⸗ 
ten, ob ſie gleich eine halbe Auftlarung des Geiſtes 
haͤtte vertilgen muͤſſen. 

Im zehnten Jahrhundert mehrte ſch Gas Intereffe 
an der Dialectik, und zeigte ſich in der Hitze, mit 
welcher man über Diafectifche Materien. fammelte und - 
Difputirte und in den häufigen Anwendungen, welche 
"man von ihr in der Theologie machte. Der Vortheil, 
welchen lehtere don ihr zog, war fuͤr ſie ſchwerlich 


Il 


ftale, z welche: fie aus den ‚Kategorien des Kuguftin, 
dem Porphyrius und den Schriften derer empfangen 
konnte, welche etwa über den Martianus Capella com 


mentirten, fonnte nur zu nichtigen Gruͤbeleyen un — 


leerem Wortgezänfeführen. Der Erfolg bewaͤhrt IE 

fee volltommen. Wer feit dem zehuten Jahrhundert 

als Philoſoph oder Dialectiker berühmt, wär, ber yers, 

dankte feinen Ruhm .nicht fo wohl einer richtigen Ans 

wendung: der dialectiſchen Grundfäge, als vielmehr 

feiner Gelaͤufigkeit in: dialeetiſchen Worten, Formeln, 

Definitionen und Diftinctionen , , oder feiner Gelaͤu⸗ 

heten im Diſputiten, in I) von Sopkifuen 
0.3 und 


vo . 
N f . . l N 


- 


. 
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und captiöfen ragen, ober in der Kunſt, ſeinen —8 


ner in Verlegenheit zu ſetzen. Ohne nach den allge⸗ 
meinen Wahrheitsgruͤnden zu forſchen, beluſtigte man 
ſich blos an ſpitzſindigen Diſtinetionen und Diviſio⸗ 


nen, an problematiſchen Fragen und ungewiſſen Mey⸗ 
nungen, an einem endloſen Diſputiten, ohne zu geſte⸗ | 


hen, Daß man überwunden fen *. 


So war ſchon der. Gebrauch der Dialectik in 

allen Zändern au gar ‚ ats fie kanfranc durch feine 

Streitigkeit mit Berengar im eilften Dahrhundert zur 
Königin der Wiſſenſchaften er hob. 


Die Metaphyſik und Moral waren noch keine 
beſondere aus allgemeinen Grundſaͤtzen abgeleitete Wiſ⸗ 
ee Einzelne Unterfuchungen der Metaphyſik 


batte Johann Erigena in die Dialectif aufgenommen, 


and die,beffern Dialectifer fuhren nad) feinem Behſpiel 


fort, fie in“derfelben vorzutragen. - ber etwa über 
Tugend oder tafter, über Fürftens oder Untertanen: 
"Pflichten, oder über einen andern moralifchen ' oder 


moraiiſch⸗ politiſchen Gegenſtand ſchrieb, der warf 


ein Chaos, ungeordnzer und blos compiliter Gedan⸗ 
fen zufammen, aus det DBulgata, den lateinifchen 
Kirchenvaͤtern, den Canonen der Synoden und Con⸗ 
eilien, oder aus den Moralien Gregors des Großen 
(der gewößntichften Duelle aller moralifchen Begriffe) 


. Aufgerafft und Ti Zeobannes Scotus Erigena mit 


etwas 


a. goannie Sarisber, metalog, lib.2. e. 7. p. 79%. 
b. Man vergleiche nur zur Probe: Alcuin de virtutibus ct 


vitiis ad Guidonem.comit@n; de natura et iimmortali. 
-tste animae ad Eulaliam fororem virgiaem; de diffe- 


rentia aeterni et fempiterni; immortalis et perpetui fe- 
culi. Serner: Hincmaras Rhem. de regis perfona &t re- 


gio miniſterio; de cavendis vitiis et virtutibus exereeu- 


Ze die; de diverla et muhiplici animae ratione uf w. 


n * 
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etwas Myſtik aus der himmliſchen Hierarchie des Dis 
= nyſius Areopagita tingier. Seitdem erft jene Den . 
Ä mäbler von dem Mangel alles philofopbifchen Geiftes, - 
die Legenden und Heiligenleben , ein rechter Lieblings; 
Gegenftand für die Schriftſteller wurden,  famen die 
verkehrteſten moralifchen Grundfäge in allgemeinen " 
Umlauf, indem fie ein Äußeres, müffiges und befchaus - 
- "liches Sehen als die Quelle aller Tugenden, ‚ Ja als die 
- Tugend. ſelbſt empfablen. J 
0... 1m Arithmetik. Das Rechnen trieb man 
in allen Schulen, weil man’es ben der Kirchenchros 
. nologie und in den weitläuftigen. Wirchfchafesgefchäfs 
ten der Klöfter nicht entbehren konnte. Bis eine befs 
fere Kenntniß defieldben aus Spanien fam, war es 
felten eine Redenfunft,- die man auch aus den 
I duͤrftigen Lehrbuͤchern nicht lernen konnte, mit welchen 
man ſich behelfen mußte. Caſſiodor geht in feinem 
aͤußerſt kurzen Unterricht über. die Atithmetik nicht uͤber 
wenige Kunftwörter, und deren mangelhafte Erklaͤe 
rung hinaus; Martianus Capella gieht nicht ſo wohl 
Anweiſung, wie man mit Zahlen umgehen muͤſſe, ais 
vielmehr die Träume des Nicomachus über die geheis 
men. und wunderbaren Kräfte einer jeden Zahl an“; - 
und auch Boethius bringt nur die Grillen des’ Micos 
machue in Auszug: was ließ ſich aus ſolchen elenden 
Fuͤh⸗ 


6. uUeber bie daht fi eben z. 8 fagt Martianus Capella: 
vwie ſoll ich, du ehrwuͤrdiger Heptas, deiner erwaͤhnen! 
Weil du die Werke der Natur ohne Zeugung und. Eins 

Ä pfängniß bildeſt, fo Haft du daher unter den Göttern den. - 
Mamen der Tritonifchen Jungfrau erhalten. Alle ans 
dere Zahlen, die unter der zehn find, zeugen entweder 
andere oder werden erzeugt. Die Zahlen ſechs und acht 
. „werden gebohren; die Tetras zeugt und: wird gezeugt, 
. Die, neptas.allein zeügt- nichts und- wird d daher wit einer 
Sungfean vergligen, , 


e 


f 


m 


u Fahrern für den Verftand, Das gemeine feben und 
die Wiſſenſchaften, die von, der Arichmerit abhängen, 
lernen? was konnten bie fpätern Lehrbuͤcher über die 


3 . Die Senucheet im 1 Befämie ” 


Rechenkunſt, wie das eines Beda, Alenin und 


anderer, die ſolchen Vorgängern folgten, tehrrsiches 


and Geſundes enthalten? War nun ſchon den erfahes 


men Alten ihre Methode, große Zahlen auszudruͤcken, 


ein großes Hinderniß, tie vielmehr den Meulingen 
inden Wilfenfchaften aus den neuern Zeiten? Das griw 
shifche Alphabet, und die lateinifchen. Buchftaben 
M. D. C. L. X. V. I reichte ihnen bald zum Zählen 


"and Rechnen nicht hin: um große Zahlen zu bilden, 
nahm man zu allerlen Kunftgriffen durch Biegung der 


ger nad) dem Haupt. gerichtet waren; ben 40,000 


Singer feine Zuflucht *; um 10,900 zu bezeichnen legs 
ge man die linfe Hand auf die Bruſt, fo daB die Fin⸗ 


ward die Hand auf den Nabel gelegt, und bey 100,009 


- wurden beyde Hände gefaltet. Man kann glauben, 


- erklärt, oder an Martianus Capella, bey dem ſie meiſt 
- Geographie oder Gefchichte der Derter mit einem Ans 


? 


daß Aldhelm die Empfindung. feines Zeitalter aus⸗ 
druͤckt, wenn er die Arithmetik eine Wiffenfchafe 
nennt, die über alle menfchliche Kräfte gebe. Diefe 


Schwierigkeiten half erft Gerbere, am Ende dee 


zehnten Jahrhunderts, durch die Einführung..der aras - 
biſchen Ziefern ab, die er nebft den beffeen Grundſaͤtzen 


Diefer Viſenſchaft von den Arabern in Spanien ge⸗ 


lernt hat. Nun erſt ward das Rechnen wieder eine 


Kun 


der an. Caſſiodor, der nichts als ein paar Kunſtwoͤrter 


hang von den gemeinſten Dingen in der Geometrie iſt/ 
oder 


A. Bada de indigitetione Opp, Colon. 1612. 98. 
e, ©. unten bey Frankreich. | " 


Pr 
\ 


12. In der Geometrie hielt man ſich entwe⸗ 


N 
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oder an Boethius, deſſen Geometrie i in einem mangel 
haften und armen Auszug aus Euclid ohne Figuren 
und die noͤthigen Beweiſe beſteht. Aus dem erſtern 


lieg fich gar nichts, aus dem zweyten etwas, was 


feine. Geometrie war, und aus dem dritten nichts alß 
Wörter: und einzelne halb verfiandene Säge lernen, 
bie,weder den Verſtand übten, noch in der Anwendung - 
brauchbar waren. Doc war Boethius der Haupts 
hrer Der Geometrie im Mittelalter, an den fich ſelbſt 
Beben noch hielt, ob gleich zu vermuthen. iſt, daß 
er die beſten Einſi chten, welche er in dieſe mathemati⸗ 
e Diſciplin hatte, den Arabern in Spanien vers 
ankte. Durch Gerbert vermehrten ſich die ziebpaber 
der Geometrie und die Schriftfteller über fie; 
abne daß man .in derſelben über die duͤrftigſten Yn | 
ſangsgruͤnde binausgekommen waͤre. 
13. Ein großer Theil deſſen, was dag Mittels 
alter Aftronomie nannte, befand im der Berech 
vung des Kirchenenlenders. Die Feyer des Ofterrage 
ſolltr. nach der Kitchenverordnung, welche alte Schriftr \ 
fiellee auf die nichnifche Kirchenverfammiung zuruͤcke 
führen, ob gleich fein befonderer Canon .über Pie 
Fenyer des Dfterfeftes von derfelben vorhanden. ifk ®, 
af den Sonntag nach dem erſten Vollmond fallen, 
“der nach der Fruͤhlingsnachtgleiche eintritt. Um Die 
fes bewegliche Felt, nach welchem andere bewegliche ' 
Feſte und Zeitabrheilungen im Calender fich richteten; 
Anden und befiimmen zu Fönnen, mußte man fuchen, 
- auf welchen. Tag im Jahr der‘ erſie Vollmond nach der 
Frublingenachtaleiche falle, und dann ausfindig mas 
: hen, 
£. S. unten bey drantreich J 
8.. C. G. F. Wakh deereti Nicaeni de pafchate explica- 


tio, in novis Commentt. Soc. Seient, Getting. T. . 
ad-an, 1769, Gogtingae 700 * — | 


’ 
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den, was dieſes für ein Wochentag war. Den nache 
- flen Sonntag feyerte man Oſtern. 

‚Zu einer ſolchen Beſtimmung des Ofterfeftes war 
immer einige Kenntniß von den Bewegungen der Son: 
ne und des Mondes nöthig; weshalb die Aftronomie 
‚unter die Kirchembiffenfchaften aufgenommen wurde. 
Noch wichtiger machte ſie dem großen Haufen der Aber⸗ 
glaube, oder der alte Wahhn vom Einfluß der Geſtirne 
auf die Schickſale der Menfchen, der mie in allen 
unwiffenden Zeiten, fo auch durch Das ganze Mittels 
alter tyrannifch.berrfchte. 

"Um die Beftimmung des Ofterfeftes zu erleichtern 
und die Geiftlichkeit ber. Befchwerden aftronomifcher 
Rechnungen zu uͤberheben, ‚fiel man auf den Gedans 
fen, Perioden auszudenfen, in denem alles das, was 

in der erſten geſchehen iſt, im eben der Ordnung in den 
ſolgenden wiederkehrte, wie die Nachtgleichen ‚ wen, 

- 808 julianifche, Jahr den eropifchen glei war.. &o 
durfte man nur die Jahre der Periode unter einander 
(z. E. das erſte, zweyte dritte Jahr der neuen Perio⸗ 
de, mit dem erſten, zweyten, dritten Jahr der erſten) 
gergleichen®. Eufebius von Caͤſarea, Theophilus von 
Alexandrien, Eyrillus, Bictorius und Dionyfius der 
"Jüngere fuchten durch die Feſtſtellung folcher Perioden 
oder Cyklen die Kirchenzeitrechnung zu erleichtern. 


u Dieſer cykliſchen Rechnung bediente man ſich 
durch das ganze Mittelalter‘; 3 und im ganzen Dccis \ 


dene 


4. ©. Räfner’s Geſcihte der Mathematit TH. 
ns 
we 9.400 fünften Yahrhundert ward der Canon pafchalis von 
Victorius für den ganzen Occident verfertiget und einges * 
führe. Als durch die Arbeit des Dionyfius Eriguus der 
Cyklus des Victorius weit übertroffen wurde, fo ward 
der: leßtere nach und nach in dem Occident rseſchaf und 
ber Dwnyſiſche eingefuhrt. 
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dent inſonderheit, wenigſtens ſeit Carls des Großen 
Zeit der Vorſchriften des Dionhyſius Exiguus, die 
von ihm A. 525 abgefaßt waren*“. Seine Rechnung 
ſetzte voraus, daß die Mondenſcheine, beſonders Die 
Vollmonde, auf welche nach der niränifchen Vorfchrift 

“zu achten war, nach Verlauf einer Periode von nenne 
gehn Jahren auf eben die Monatstage zuruͤckkaͤmen, 
auf welche, fie in der Anfangsperiode gefallen ſind; 


welches aber nur einigermaſſen, etwa 312 Jahre aang, 


zutreffen konnte. Und doch ward fie durch das Mit 
telalter fo fortgebraucht, als fiele immer die Nachts 
gleiche auf den Tag, auf welchen fie zu des Diony⸗ 
ſius Zeit gefallen war, ob. fie fich gleich früher eveige 
nite; und mian lernte erſt fpät die großen Mängel der - 
Kirchenchronologie-tennen : aber feitdem fie aufgedeckt. 
waren, tichtesen auch mehrere Päbfte ihre Sorge auf 
Die Bericpeigung derfelben — bis hie endlich unter Gre⸗ 
gor Al. zu Stande fam !, \ Ä 


| Die Kirchenzeitrechnung ward ſtit den Oferftreir 
\ . eigfeiten im fünften Jahrhundert, ein Gegenſtand des 
mündlichen Unterrichts in allen Mönchsfchufen. Man 
fehrre jeden Geiftlichen die Oftergränge nach ber ‘Bes 
flimmung, welche man dem nicänifchen Concilium 
beylegte, finden; wer dieſes nicht begreifen konnte, 

" wurde angewieſen, Anfangs wie er den Bieroris 


ſchen 


K. 9. Guil Jani hiſtoria eyeli Dionyfiani cum afgümen-- 
tis palchalibus et aliis eo fpedtantibus nudc primumez 
"MSS. integce editis. Vitemb. 1718. 4. eingerückt in Fa- 
ni opufculis ad hiſtoriam et chronologiam ſpeciautibus; 

| “ed, Chr. Ad. Klorzius. Halae 1769. Karl der Große 

| — ließ durch die Irrlander feines Hofs den alexandriniſchen 
| Cyclus zur Berechnung des Ofterfeftes anwenden: Al 
| cuini ep. 07. Vol.l. p.'90. ed Frob. Fanil.c. 12-14 - 
1 Dies alles iſt, auch für Layen in der Aſtronomie ſehr 

deutlich- dargeſtellt von Kaͤſtner am a. O. — 


N 


t ‘ 


[ 


ſchen =, nachher, wie er ben dionyſiſchen Eyelus'gen 
brauchen müfle, um, darnach das Ofterfeft, und die - 


j 


u. übrigen von ihm abhäugenden beweglichen Zefte zu 
beſtimmen. - Scheiftfieller. kamen der "Bequemlichkeit 


/ 


\ 


1 


) a 


und Unwiſſenbeit noch mehr zu Hülfe und berechneten 


den Kirchencalender auf. Jahrhunderte hinaus ꝛ. Iſie 


dor von Sevilla (} 636). führte den dionyſiſchen Eys - 


us bis auf,das Jahr 725°, Beda (1 735) bis auf 


das 


| "m, Seit. Eolumban den Vietoriſchen Cyklus in Irrland 


eingefuͤhrt hatte, wurde er in den daſigen Kloͤſtern ein 
Gegenſtand des Unterrichts: Bedae. hiſt, eccl. lib, 3. 


Eu > 1:57 4. | 2 , 
a. Dies geſchah ſchon vor Iſidor und Beda. Beda in epiſt. 
. Jib.5. e.22. ad Naitanum regem bictorum an. 71o: 
“ fucceflor eius (Theodofü) Cyrillus feriem nonaginta et 


quinque annorum in decem novennalibus cireulis com=' ; 


prehendit. Poſt quem Dionyfius Exiguus totidem alios 


ex ordine pari fchemate fubnexuit, qui ad noſtra ue .. 


que tempora pertingebant. Quibus fermino appfopin- 
quantibus tanta hodie calculatorum exuberat topia, ut 
ctism in noftris per Britanniam ecclefiis plures fint, qui, 
mandatis memoriae veterihbus illis Aegyptiorum argu«- 
mentis, facillime poflint in quotlibet ſpatia temporis 


pafchales extendere circulos, etiamfi ad quingentos us- 


que et triginta duos voluerint annos, Quibus exple- 
tis, omnia, quae.ad felis et lunae, menfis et fepti- 
manae copfegnentiam fpedtant, codem, quo prius, or- 
dine recurrunt. „ Ideo autem cireulos eosdem tempo- 
irum inftantium vobis mittere-fuperfedimus , quia de 
rationg tantum temporis pafchalis inſtrui quasrentas, 
ipfos. vobis circulos pafchae catholicos abundare pro- 


baſtis. Spaͤterhin fand man es am bequemften die Kits — 


chenzeitrechnung an der Cathedralkirche zu entwerfen, 
und fie den ſubordinirten Kirchen mitzutheilen, wess . 

hälb, man in. alten Kirchen, und Kloſterbibliotheken fo 

manche “quaterniones de compoto” findet. Jani L. c. 
.$. 14. n. 8. | | 


‘ 


‚ Juni dk, land _ 


‚ 
U 


7.0! Ydor Origin. lib,6.. 17. giebt Nachricht äguan verg. 


‘ 
N , 
 - J 


zu Qunſten u Miſcaſthaſen 1. 1. soon 120, 120 


| Bas Yapı 1063 fore?; und. diefe ißer Urbeiten wurden 
in ber Kirche fo’ beräßme, daß die Grundlage des 
Dionyſtus uͤber ihnen vergeſſen und ſelten abgeſchrie⸗ 
ben wurde. Die steuern Chronologen haben lange eines 
Eremplars deſſelben entbehrt, und bis auß unſer Jahr⸗ 
hundert, in deſſen Anufang eines entdeckt und bekannt 
gemacht wurden, die wahre: Beſchaffenheit des diony⸗ 
fischen Cyelus nur durch Vermuthungen errathen muͤſſen. 
.. Doch vergaß man. bey dem Vorzug, den man 
dem Cyclus des jüngeren Dionpfius geb, den aͤltern 
des Victorius, wenigſtens in den ändern, in mweln 
chen er fruͤher eingeführt. war (wie in Frankreich) nicht 
“ganz; fondern erläuterte ihn. und zeigte ſeine Mängel 
| noch in ſpaͤtern Zeitent. 

So alt nun die wiſſ enſchaftlichen Kiofter und: 
Eathedratfehulen find, fo alt. ift-auch der Unterricht 
in der Kirchenchronnlogie in ihnen. Manche (wie Als. 
cin) lehrten ſie bey der Atithmetik, ih melche man 
öfters. einen Theil der Aftronomie hineinzog; andere 
hingegen verwiefen fie:ganz in Die Aſtronomie. We⸗ 
gm "im Nuͤblichteit und d VUnentdebrlichteit fuͤr ge 

| eifts 


2 Bedo Venerab. de temporum ratione c. 63. giebt Nach⸗ 
richt von ſeiner Arbeit. Die itzt vorhandenen Tafeln in 
den Ausgaben von Beda's Werken find, wie man itzt 
Weiß, nicht won. Beda ſelbſt, fondern von: Joannes No- 

«, viomagus (fl. fec. 16. init.) vergl, Fanil.c. 6.16. - 

; ge H. Noris de cyclo Raven. c. 5. p..216. hielt den Dio⸗ 
nyſiſchen Cyclus fuͤr verlohren. Unrichtige Verminhun⸗ 
‚gen darüber m Pasavins in doctr. temp. p. 890. in app-, 
vergl. Jani Le. S.15. - 

Be Abbe von Fieury (ft 1004). ſchrieb Commentorium in 
-. Vi&oris eanonem Pafchalem (in Martene Aneed. T. I. 
Pp. 118. ff) Heriger kAbt zu Laubes ſeit 955), de diſſp- 

x „ BRentia ecciefise de adventu ‚Domini vergl, ‚Pez auecd. | 
T. IV. p. 1. n. 7. 


wid’ sag. Goſchichte Cult. u.ſitt .in . . J.* 


. 


’ 


: 130. 8» Se Seifligteit: im Virhalnis 


Geiſtuichen unb der Zuſammenſehimg ihrer Lehnſatze 
‚aus mehreren Wiffenfchaften, Der Weirpmeit, Aftros- 


nomie und Chronologie erffärte fie Rabanıs Maurus 
für die Königin aller MBiffenifchäften®; ihrentwegen er⸗ 
munterte man hauptſaͤchlich zum Studium der Arith⸗ 
metik und. Aſtronomie, weil durch die Vervollkomm⸗ 
nung dieſer Wiſſenſchaften zugleich auch der Ocknpu- 


tus ecelefiaflicus vollfonımen und gemiffer werde; über: 


fie wurde eine Menge von Schriften, größere und 


kleinere, von berühmten, und unberuͤhmten Männern 


ausgearbeitet. 
Bey allem dem Eifer „ mit welchem man bier 


chenchronologie vortrug und erlernte, rückte fie doch 
- in ihrer Vervollkommnung in feinem Punkte fort, weil 


ſie von feinen genauen und richtigen Kenntniſſen der 
. Aftronomie ünterftäge wurde, Der. Mondeirkel des 
Dionyſius war ſchon im zehnten Yahrpundert niche 
miehr richtig ; und doch ward derſelbe auch in diefens 
and den folgenden Jahrhunderten immer fo gebraucht, 


‚als fiele. die Machtgleiche immer noch auf den Tag, auf. 
weichen fie zu Dionyſius Zeit gefallen war. : Die hi⸗ 


ſtoriſche Chronologie zog von dee Kirchenzeitrechnung 


nicht den geringften Mugen. Man fuchte meder bie 


Epochen, nach welchen die Gefchichte rechnere, genauer 
zu beftimmen , noch die Anachronifmen, welche die 
Ffruͤhern Schriftfteller begangen hatten, zu verheffech‘. 
Erſt Marianus Scotus (fF 1086) Hat einzelne Fehler der 
Chronologie entdeckt nnd mit feinen unvolffommenen 
Verſuchen ihnen abzuhelfen, den Fleiß der folgenden 
Saprpunderte auf ihre Verbeſſerung gerichtet. Die 
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6. — miſeellaneorum uüb. I. (Paris 1678. 4.) P. 6. 


“ -.. Rhabani lib, de’ computo nennt bie Rechenkunſt omaium 
difeiplinarum magiftram, 


t. Marian; Scoti Chrogison bey Piforins T. L p. Aal 
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cher Die Kirchenzeitrechnung anpielt ‚ baß, fie-die Siebe 


+ 3u den, Chroniken, oder-der Anordnung der Begeben⸗ 
heiten nad) der Tagefolge vermehrte: denn bie Ehros. 
nikenſchreiber wurden wenigſtens von der Zeit an, da 


zu Kinſtenu Wiſeenſcheften EN 500-1100. 130 
j winzige Folge hatte die Achtſameit auf Tage, zu web 


‘ 
— 


die Kirchenchronologie ein Haupttheil der gelehrten 


Studien aller Schulen ward, weit häufiger, wozu frey⸗ 
lich auch der Umſtand mit beygetragen haben mag, 
daß es die leichteſte Art der hiſtoriſchen Darſtellung iſt. 


Die Aufmerkſamkeit auf Tage fuͤhrte auch ſeit dem 


eilften Jahrhundert darauf, den Todestag auf Epita⸗ 
ꝓᷣbien genau anzugeben: nur weil der Kirchencalender 
nicht immer in einer Auſſchrift die Jahreszahl bemerkt 


zu haben ſcheint, ſo ließen die Epitaphienverfaſſer 


— 


zum großen Nachtheil der Geſchichte faſt immer das - 


Jahr des Todes der Perſon, die ſi ie durch eine Auf | 
ſchrift ehrten, weg”. 
VUebrigens war eine, auch nı nur hatb richtige Kennt ⸗ 


niß des Hiniinels über dieſe Zeiten. Die ‚Handbücher, 


welche man beym Unterricht in derfelben zum Grunde 


legte, waren Caffiodor, Capella und Boethius: und 
mas gaben dieſe außer einigen Definitionen und dürfe 


tigen Begriffen? Und wenn auch andere Hinderniffe 
dem Fortgang der Afronomie nicht im Wege geweſen 


wären, fo hätte fie doch der Aberglaube iticht gedeihen 


laſſen *. Man fand allgemein, bis auf wenige Aus⸗ 


nahıten, in den Eonftellationen glückliche und ungluͤck⸗ 
liche Borbedeutungen der Zufunft, und in ungemößns 


lichen sufterfipeinungen, in 1 Sonnen; und Mondefins u 
| Mu 


- u ‚ Mißoire lit. de la France‘ T. VII. p. t21. 
, x Monsfaucon monarchie, frangoifd T. I. p. 357.'. Die 
beyden Irrldnder, Virgilius und Sidenius, furden vom 


Pa pechatia⸗ verteten Fi fie Anlipoden glaubten. 
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tterniſſen und Bewegungen in ber Luft, Androhungen 


voͤttlicher Gerichte und Ankündigungen vom Ende der 


Melt’; man bereachtete fie nicht als Phyſiker, fons 


dern als Wahrſager und Zeichendeuter; nicht als 


- 
% 


\ 
2 ®- pP] 


Aſtronom, fondern als Aftrolog; man fchreckte und 
erfreute durch feine Beobachtungen des Himmels, man 
Be Es Ä deus 


, \ 7) . ‘ ⸗ . 
. In welche Veftärzung gerieth die Armee. Otto's, als 


auf ihrem Marſch eine Sonnenfinſterniß eintrat: man 


‚glaubte ſchon, es nähere ſich der jüngfte Tag. Det Bi⸗ 


ſchof vor Lüttich, der mit ihr 309, verficherte, die Wen 
finſterung fey ein natürliches Ereigniß; fand aber keinen . 


Glauben. Die Sonne trat wieder hervor, und alles 
lachte Über die allgemeine Bangigkeit.. Und kam wies 
der eine neue Sonnenfinfterniß; fo fieng auch derfeibe 
janiſche Schrecken wieder an. Marsene T. IV. p. 860 

 . Der Comer vom J. 1066 bedeutete die Eroberung von 
England durch Wilhelm von der Normandie (Chron. Al- 
berici); das A. 1080 zum erftenmahl bemerkte Nord⸗ 


licht ſetzte ganz Zranfteih in Schreden, und wurde nach 


Fulco Graf von Anjeu (Dacheri ſpieil. T.X.) auf die 
- geoße Sterblichkeit in Anjou, die gleich darauf eintrat; 


ein anderes Nordticht im I. 1094 auf den erften Kreuz 


zug. (Chron. Alberici), und ein deitted A. 1098 auf 


"eine Pet und das Ungeziefer, das die Felder verwüftete, ' 


gedeutet. Cibid.) Man ftellte bey Nordlichtern oͤffentliche 


Gebete m, um das Boͤſe, das fie drohten, abzuwenden 
(Guil. de Nogens Gefta Dei per Franc. lib.2. 2,18). 
Ob gleih- Wilhelm von Nogent Mondsfinfterniffe für na⸗ 


tarliche Ereigniffe anſah, fo betrachtete er ſie doch ald 


Prognoftica „ weil fie durch die Geſchichte beitätigt wür« . 


den (Guil. de Nogens gelta Dei per Francos lib. 2. c. 8); 
in den Geſtirnen haben die Morgenländer ihren Unter⸗ 


‚Hang durch die Creuzfahrer gelefen (ibid. lib.8. c.7.)5 


ein Comet, der zu drohen fcheint, daß er fich niederftürs 
jen werde, bedeutete eine Ketzerey, die bald geftürze 
werden twürde (Zugo lib. de haerefibus in ep, dedica- 
tor.), Feuerkugeln, die wieder verlöfchen , den Tok eis 
nes großen Kirchenlehrers (Chron. Clar. in fpicil. T. 2); 
Schwerter und Stangen und Kämpfe in der Luft, - be⸗ 
vorſtehenden Kriegs u. ſ. w. 
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deutete, ſpuͤrte aber den Geſchen der Ratur nicht nach | 


und belehrte nicht . 


14. Naturkenntniſſe. ug andere Natun : 
erfcheinungen auf der Erde ſah man aus feinem andern 


Gefichtspunft an; Misgeburten“*, noch nicht bemerkte 
Seeungeheuer, die zuweilen dag Meer auswarf, hißis 


ge Kämpfe zroifchen Tpieren und andere ähnliche Das | 
earereigniffe ‚betrachtete man als Vorbedeutungen, 


| Wars 
"2. Unter dem franzöfifgen König Robert fiel drey Tage 


lang vor Johannis auf der Kuͤſte von Aquitanien ein 


Blutregen. Wilhelm, Herzog von Aquitanien gab das 


von feinem König Nachricht, mit der Bitte, die Philos 


ſophen feines Reichs zu fragen, was diefe ſchreckliche Er⸗ 


—RV 


ſcheinung zu bedeuten habe? Der Koͤnig ließ die —* 


teſten Praͤlaten ſeiner Zeit, Bourges und Fulbert von 


Charttes, ihr Gutachten ſtellen, und fie ſtellten es in 


u mufteriöfen Worten, als eine wichtige Vorbedeutung auf 
die Zufunft , mit der Angabe alfer ähnlichen oder vers 
wandten Säle, die ihnen aus det Geſchichte bekannt was 


ren. Fulberti epiſt. 95-97. Sn den Chroniken von 


Frankreich findet man von ahr zu Jahr, in der einen 
haͤufiger, in der andern ſeltener, die Naturereigniſſe 
aufgezaͤhlt: A. 1047 ein ſo ſtarker Schnee, daß er Baͤu⸗ 
me niederdrädte; A. 1055 oder 1059 Schlangen bey 
Tournap, die fich herum biffen; "A. 1062 ein Weib, in 
der Normandie mit zwey Leibern, die man für eine Vor⸗ 
bedeutung der Vereinigung Englands und der Normans 
bie anfah; 3.1095 Brod mit Blut gefärbt; A. 1049 ein: 


Menſch in einen Efel verwandelt, Von einer Andro I J 
ce 


und einem Diädchen, aus deflen Ohren eine Korn 
hervor wuchs Hildebert car. p. 1368. 


‘22. Man vergleidhe die Bucolica (in Henr. Canifi chefaur. 


monum. ecclef, et hiftor. app. p. 152. T.VIl. Aufl. 
1727. fol.), von einem unbefannten Mönch zu Degen J 


fen in Bayern (ver A. 1000), die lauter Erzählungen 


. von Wundern, enthalten, die fich At oqhſen und 8 s 


bern leins Orts zugetragen habe. 
rer .. a EB Se .S.3, j 
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134 3. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤtnis | 
| 


, Warnungen und Zächtigungen der erzuͤrnten Gottheit, 
‚und die Chronikenſchreiber zeichnen mit großer Yufs . 
merkfamkeit alle ungewöhnlichen Erſcheinungen am 
Himmel, auf der Erde und im Meer in ihre Gefchichts. | 
bücher ein, und fließen über fie häufiger in bange als 
fröhliche Ahmungen über die Gegenwart und Zukunft 
Aber, Mur felten find die Weiſen jener Zeit, welche diefe 
Vorurtheile beſtritten und vernünftige Kenntniß dee 
Matur verrarpen?: aber dafür find Die Beyſpiele deſto 
- häufiger, daß Männer: von tiefern Einfichten in die 
Natur für Zauberer und Necromanten gehalten und 
des Bundes mit dem Teufel angeklagt wurden d. 
 . . Die ganfe Medicin .rubte während des Mittels 
. alters in der Hand der Geiftlihen; fie waren die teibe 
Ärzte der Könige und Großen, und felbft zu den Zeit, 
dda es ſchon wieder eine medicinifche Schule zu Galers 
no 


a. Solche Ausnahmen find: Agobard, ein Spanier, Bis 
.ſchof zu Lyon (von 816-840) fehrieb de grandine et 
tonitruis, worin er den Aberglauben durch theologifche 
und phyſiſche Gründe zu widerlegen fuht. Eine epider 
mifche Epilepfie, die fich zu feiner Zeit zeigte, fuchte er 
aus natfirfichen Urſachen zu erflären Cave H.E. p. 438. 
-..  Dominicus de Colonna hift. lit. de Lion. T. II. p 93. 
Ada SS. Jun. T. I. p.748. fl; das Gedicht Hildeberis . 
von Mans (c. 1100), der Mathematiker betitelt, . 
. Über die Nichtigkeie der Aftrologie Aidebersi carmina 
;  P-1295-1310, Don eben demfelden ein Gedicht über 
„.. bie Natur und den Character der serürchteifen Thiere, 
esrmin. p. 1173 - 1178. Doll artiger Naturkunde iſt 
Marbod’s, des Bifhofs von Nennes, Gedicht über OL . 
Edelſteine u. ſ.w. Mehrere Chroniken bringen bey U. 
2049 Zweifel über den in einen Efel verwandelten Mens . 
fhen by... | .. 
b. Gerberts Schickſal ift bekannt. Berengar war einmahl 
feiner Rechtglaͤubigkeit wegen ‚verdächtig gemacht: num 
follte es auch mit dem Urfprung feiner phyſikaliſchen 
Einfichten nicht ganz richtig feyn. Aberis. ad aun. 1050: 


⁊R 


- 


feines Kloſters finden n würden ©, 


. 


| qußinkenn. Diſſenſchaften rt 0.306-1100. 135 


a0 gab, an der auch Layen Antheil nehmen konnten, 
während der Ritterzeiten ‚ pflegte man von Geiſtlichen 

“alle Hülfe im Franken Zuftand zu erwarten ‚. weshalb 
auch die Ritterbuͤcher immer Mönche oder Geifttiche u 


kranken oder verwundeten Rittern fuͤhren. 
Doch ward weder Medicin noch Chirurgie in ies 


- gend einem geiftlichen Inſtitut als Wiffenfchaft foͤrm⸗ 
-Lch gelehrt. Bey den Römern waren beyde immer 


nur von Sklaven oder Freygelaſſenen ausgeuͤbt wor⸗ 


den und wenn ſich ein freygebohrner Roͤmer mie ihnen 


befchäftigte, fo gieng er nie Aber die Theorie hinaus, - 
und biefe betrachtete er immer als einen Theil der Phi⸗ 
loſophie. Man lehrte fie auch nicht unter den Worbes 


. zeitungswiffenfchaften eines Gelehrten, ſondern ſah 


fie ale einen" Theil gelehrter Kenneniffe an, der unab⸗ 
hängig von jenen und hinter ihnen erlernt werden 


muͤſſe. Daher handelten auch Marcianus Capella, 


Caſſiodor und Iſibor die Medicin in ihren Encflopäs _ 
dien nicht ab, und da fich nach dem Umfang ihrer 


. Schriften der Umfang der Kiofterroiffenfchaften rich⸗ 


tete, ſo konnte Medicin nie ein Theil des Kloſtercur⸗ 


ſus werden. 


Droch empfahl fie Caſſlodor den Minden des _ 
von ihm erbauten Kloſters Viviers zum beſondern 
Studium und verwies fle zu dieſem Zweck auf die Lies 
berfegungen des Galen und Hippokrates, auf das 


‚Herbarium des Diofeorides, auf-die Werke bes Aure⸗ 
lius Edlius, und auf die Auszüge aus verfchiehenen 


mebdleinifchen Schriften, welche fie in der VBibliothek 


| Zabfe 


e. Caff oderus de Aud. div. liter, e. st. Quod fi vobls 
non fuerit graccarum litterarum nota facundia, iupri- 
— IA. mis: 


U 


\ 


"136 ::3. Die Geiftlichkeit im Verhaͤtuue 


Indeſſen, wenn Auch nicht ale. Stände ſich m 
.:  „biefen Jahrhunderten von dem Studium der Willen 
ſchaften zurückgezogen und es den Geiſtlichen alin . 
.. überkaffen bätten, fo würde fich Doch Die abendlaͤndi⸗ 
fche Elerifey der Medicin und Chirurgie haben unter 
ziehen müffen, weil fie untee den Germaniern an die - 
‚Stelle der heidniſchen Priefter trat, welche unser ihe 
nen Die ganze mediciniſche und chirurgifche Praris init 
den Zauberern und Waprfagerinnen zu cheilen pflegen; 


x 
u 
' 


- 


J 


Und ſelbſt die Stelle, welche fie erſetzten, beſtimmte 


. Auch fehon den, Character ihrer Mebicin. Wie jene 


vor der. Einführung des Chriſtenthums die kleine Zahl 


von Hausmitteln, Die fie dutch die mündliche Ueber⸗ 
 fieferung, fortpflanzteny unter einer Menge fuperftitiös 


fer Gebräuche anmendeten, ſo mußten auch diefe, 
wenn fie als Practifer ihre Glück machen wollten, die 
Superftition zu Hülfe nepmen; nur daß fie derfelben 
eine- chriftliche Wendung gaben. Sie heilten häufig 
Durch den Zauber ihrer. überitrdifchen Heiligkeit, durch 


Weih—⸗ und Zaufwafler, durch das Abendmahl, buch 
‚Reliquien, durch die übernatürlichen Kräfte verrotteten 

Gebeine oder die Aſche verweßter Heiligen und Märtyrer, 

| Bee Anrufung und Interceſſion derfelben: und, - 


d eifrig fie auch: gegen ben Aberglauben heidnifcher 


Amulete kaͤmpften, ſo fegten fie doch häufig nichts 
nn Rn als 


nu 
‘ 

% 

“ 


d N | 


mis habetis herbarium Diofcoridis, qui herbas agro- 
rum mirabili proprietate differuit atque depinzit. Pot, - 


em“ 


:  haee legite Hippocratem gtque Galenum latina lingun 
converfos, id eft, T'herapeutica Galeni ad Philofopbuna 


SGlauconem deſtinata, et Anonymum quendam, qui ex 
dadiverſis auäoribus probatur effe colle&tus ; deinde Coe- 


— lii Aurelii de medicina et ‚Hip oceratis de herbis et cu⸗ 
‚vis, diverſosquie alios de medendi Arte compofitös: quos 


vobit in "bihliothecae noftrae "äuibus. recouditos · Deo 
auxiliante dereliqui. | 


| 


— 


⸗ 
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ı 
N 
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alvb ähnliche magiſchr Kräfte an ihre Stelle!, Schaa⸗ 


zen von Kranken ſtroͤhmten daher zu Kirchen und Kloͤ⸗ 
fleen, die durch Reliquien oder einen mächtigen Schutz⸗ 


heiligen beruͤhmt waren; und blieb der Kranke doch 


in feinem Krankpeitszuftand, fo ſchickte man ihn zus 


| ger in dieſem Uebel inächtiger fen; oder man erklärte 


die Fortdauer det Krankheit für die Folge der großen 
Verſiocktbeit des kranken Suͤnders, und für eine Stim⸗ 
me zur Buße. Die mittlere Welt war in folchen Aus⸗ 


fluͤchten eben fo erfinderifch ‘als die Altefte, und theilte 


auch mit ihr. einen,gleich flarfen Wunderglauben. 


Der Zug der Patienten gieng einmal. nach den 
Ringmauern der Kirchen und Klöfter; nur Schußheis 


‚tige und Reliquien ließen fie zu oft huͤlflos, und man 
mußte ihre Zauberkräfte durch natürliche Mittel zu 


| verſtaͤrken oder ihren Abgang zu erſetzen ſuchen. Man 


ſorgte daher ben allen Kirchen und Kiöftern für Geiſte 
u ler und Mönche, die etwas von empirifcher Medicin 


— vero 
d. Beda bi. eccl. lb, 5. 63. geneßt ein Rranker, weil 
c.4 weil der Patient ſich mit Weihwaſſer wuſch. Die 


“ Diaconus de geſtis Longob. lib.2. c. 13. der 5. Cuth⸗ 


Wechſelfieber Echempert. hiſt. Longob, 


Eccard L.c. p 151: der h. Reit that an Otto dem 
Großen große Curen Ibid. p. 300. u. ſ. w. Alle Ehres 
niken ſind von ſolchen Nachrichten voll. 


Ss. nl ur; 


- er mit dem Geiſtlichen aus Einem Becher getrunken hat; 


‚weilen einem andern Klofter zu, weil fein Schußheilis 


— 


bert that wichtige Curen Beda in vita S. Cuthberti; die 
Aſche des h. Peusdedit. zu Benevent half gegen alle 
. 13. Excard: ' 

Corp. bif. med. aevi Vol. I. p.56. durch die Interceſ⸗ | 

fion der Apoftel Peter und Paul curirte Daft Stephan 

IU.. im Kioftee St. Denys Annal, Saxo ad. an. 754. 


zu Ruͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1:0. 566-1 100. 137. 


— 


Interceſſion des h. Martin befreyt den Foͤrtunatus vuon 
Poitiers von einer hartnaͤckigen Augenkrankheit Paulus - 


’ 

« 

N \ _ , 
J q 


fanden fch daher ſchon am Hofe Earisdes Großen Geiſt⸗ 


Es iaßt Ach kaum anderd denken, als Daß jedes ioſter 


liche mit medicintſchen Kenntniffen, ehe ber Kapfer 


das 


und jede Abtey einen oder mehrere Aerzte für die mebts 
einifchen Beduͤrfniſſe der Elaufur gehabt habe, ob mir 


gleich wenige Stellen ans Geſchichtſchreibern bekannt find; 

die dieſes ausdruͤcklich melden: (der Moͤnch Hugo vor 

Din unterfchreibt fich in einer Urkunde: ‘Arzt des. 
co 


“ 


, . 


— 
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verſtanden %“ Was nun Heilige und Reliquien nie _ 

unmittelbar. wirfen wollten, das wirkten ſie durch 

foiche Geiftliche und Klofterbrüder mittelbar. Es bes 


—‘ 


en Hugo” (des Äbts von Cluͤgny) Mabillen Anne- 


Ada Ord. Bentd. T. 8. p 342. n. 22. u. ſ. w.) Meiſt 


wird nur practieirender Mönche überhaupt erwähnt, -3. ©. 
—Balduin zu St. Denis; Jacob zu Marmoutier (Mabil- - 


lon I.c. lib 68. n. 98); Sugo, Canonicus im Stift des 


h. Martin von Tours‘ (Marsene amplill. collect. T. 5, 


9.002)’ Campo, Moͤnch des Kloſters Farfa in Italien 


Bu Y 


(Marasvorii ſee. rerum ital. Vol.2.‘P. 3. p. 257); Dos: . 
minicus Abt von Pefcara (Murasofins l. e. p. 854), Jo⸗ 


Bann von Ravenna ; Abt zu-Dijon (Tirabofchi iſtor. III. 


9.355.) Didon, Abt von Gens und Oigoald, Abt yon 
Epternac (Hi. lie. de la France IV. 274), Hugo, Abt 
von St. Denis, koͤnigl. franzdf. Leibarzt: Gojsbertus 


Carnotenſis (ein ſehr beruͤhmter Practicus noch Orderi- 


eus Vitalic ad an. 1076. lib. 3. p. 480. lib. 5. p. 574. 
581. 586. du Checne T. 4. p. 150. lauter Aerzte zwi⸗ 


ſchen dem achten bis eilften Jahrhundert. u. ſ.w. Meh⸗ 


rere Namen bat die Hiſtoire lit, de la France T. 6. 
p- 66. T.7: p.135. 136. und an zerftrenten Stellen, 
efonders dag Verzeichnis in Aſaracorii ſec. rexrum iral. 
IV. p- 309. 


P 


les Ord. Bened. lib.69. n. 363 im Kloſter St. Gal⸗ 
len, das inimer von vielen Moͤnchen bewohnt wurde, 
..' ward ein eigener Klofterarzt gehalten, unter denen Iſo, 
- Morker mit den Beynamen Phyſicus, und ber ditere 
Eckkehard vorzüglich berühmt waren, Eckkehardus de 
“  <alibüs monaflerii 8: Galli c.2.. p. ST. Johann oder, 
ognnelin Abt von Fecam ftudtete noch als Monch zw. 
tjon auf Befeht feiner Obern die Miebtein. Mabillom 
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das Studium der Arzneykunde den Cathebralſchulen 
empfahl !; und ob gleich die Materia Medica qußer 
den Graͤnzen der Kirchengeſetzgebung zu liegen ſchien, 
ſo beruͤhren doch die Kirchengeſetze zuweilen die Heil⸗ 
kraͤfte einzelner natürlicher Körper ®, Doch hielt man 
die Ausübung der Arzneykunde mit der Wuͤrde der 
hoͤhern Kirchenaͤmter nicht vereinbarlich, und ſchraͤnk⸗ 2 
te fie blos auf Mönche, Diaconen und Acchidiaconen | 
.:, . einz und wer ‚daher auch in den untern Kirchenäms | 
» teen in feinen frübern Lebensjahren als Arzt practieirt 
hatte, der zog fich, ſo bald er Bifchof wurde, von 
der Praxis zurück, und diente hoͤchſtens nur in einzels 
| ‚nen außerordentlihen Fällen Leidenden mit feinem. -  - 
on Dach? Was man in früheren Zeiten blos nach eis 
| u 0 »nem 
| _ nn | 
a f. Bon ber Hofacademie Carls fagt Alcuin carın. 228. Vol. IL 
p.238. Accurrunt medici mox Hippocratica tea: 
oo hic venas fundit, herbas hic mifcet in olla. 
= . "02% Me coquit pultes, alter fed pocula praefert. 
Et tamen, omedici, cun&is impendite grates, - 
a ut manibus veftris adfit benedictio Chriſti. 
, —3. Bey MWilkine Concil. T.I. p. 123 heißt es in einer 
Kirhenverordnung : haliees comtedi poffunt et boni funt 
in febre et diarrhoea elixi in aqua et fel eorum cum ? 
pipere milceri poteft, ad fcabiem oris (anaudam, 
9b Gelbſt der niedern Geiſtlichkeit verbot man zuweilen bie 
— mediciniſche, wie die juriſtiſche Praxis, wie A. 113x 
auf dem Contilium za Rheims Concil, Labbei T. 10. ı 
p. 984. c. 6. (fu tunten bey der juriſtiſchen Praxis). Die 
Biſchoͤffe werden in jenen Concilienſchluͤſſen mit der Abs 
| . „feßung bedroht. Abt Fulbert zu Chartres (Tec. 11) legte 
7.2, feine medicintfche Praxis nieder, als er Bifhof wurde 
7 . °  (Fulbersiepift. 10. 47); desaleichen Gerbert ( Lebbei bibl, ' 
nova T.2. p.226. Mabillon.Annal. lib. 5. n. 36. 37). 
. | ‚Berboten murde endlich den Biſchoͤffen das Practiciren 
- Eflay hiftor, fur ia medec. en France p.79. und das V 


\ 


- 


» : Werbot erneuert auf-dem Concilinum zu Wirzburg 15 u 
j “ Semleri ſeleda capp, hiſt. eccleſ. Vol. III. 20% . 


% 


\ _ ‘ ‘ 
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nem gewiſſen Gefuhhl der Schicklichkeit that, das fege 


ten fpäterhin die Rirchengefeße den Bifhöffen und Ern 
biſchoͤffen als Pflicht aadff. 

Doch ward die Medicin nie ein Studium, in 
welchem oͤffentlicher Unterricht ertheilt wurde; man 
fah fig vielmehr. als einen eigenen Kreis von Keunt⸗ 


niſſen an, den man fich nach dem vollenderen Schule - 


curſus zu erwerben hätte, ‚wenn man befondere Nei⸗ 
gung dazu bey fich verſpuͤrte. Theodor aus Eilisien 
Beachte medicinifche Kenntniſſe mit ſich nach England, 
und unterwies darin jeden,. der ſich von ihm wollte 


9 unterweiſen laſſen, ohne einen mediciniſchen Curſus 


in den Schulen einzufuͤhren, die er als Exzbifchof 


von Canterbury ftiftete. - Carl der Große harte ſchon 


fängt die geleheten Studien in feinem Neich durch Bes 


Erlernung der Medicin zu Dringen, vermuthlich, weil 
er fie für etwas blos Empiriſches anſah, das Feine 

wiſſenſchaftliche Cultur bedärfe, oder vielleicht gar, 
"Weil er die ganze Kunft wegen ihrer vielen abergläubis 


ſchen Charlatanerie verachtete. Erſt im Gefüpt der. 


Aitersſchwaͤchen erkannte er, wie wünfchenswerth "es 


wäre, wenn man den Benftand. eines Arztes haben u 


koͤnne, ‚der fich wiflenfchaftfiche Kenntniſſe über den 
kranken Zufland des Körpers und die Kunſt ihm abs 
zuhelfen, ‚erworben hätte, und befahl daher A. ‚805, 


man folfte in allen Carpedratfchulen Unterricht in der 
| Medicin ettheilen . Dennoch haftete dieſer Befehl 


f 


\ \ fehle, und Anftalten aufs neue belebt, ohne auf die 


nicht, j 


Das · zu Thionville a. 808. publicirte Capiculat ſteht in 


Balure capitul. reg. Franc. T. I. p«421. Außerdem 


hat Carl der Große ein Lazareth zu Jeruſalem und eine 


Bibliothet zum Behuf der Piigrime, die das gelobte 
Land befuchten, angelegte Hißtoire, lie de le France, 
4 P- 373-5. | zu 


. au Küͤnſten u Wiſenſchaften, 1.9. 506-1100. 26 ‚ 


mucht, vermuthlich, weil das Herkommen ihm entgß 
gen war, da die Mediem einmahl nicht unter die: 
Schulwiſſenſchaften gehörte, und weil das Jutereſſe 
der Geiftlichkeit srforderte, ihre Pleine enipirifche Mer ° 
dicin als ein Eigenthum und Geheimniß ihres State 
des zu behalten, das ihm zu wenig gefichert war, fo’ 
- bald fie.ein öffentlicher Unterricht allgemeiner machte, 
Man kenne wenigſtens weder eine Kloſter⸗ noch Cathe⸗ 
draiſchule in welcher über dieſelbe ein foͤrmlicher Un 
terricht ertheilt worden wäre"; ſondern es widmeten 
ih ihr blos einzelne Privarperfonen aus Meigung, 
Intereſſe und Noth. | 


Die meiſten hielten. ſich an eine Reihe ererbter 


Arzp eymittel!, die fie unter dem. Beyſtand der Mut⸗ u 


tee Gottes, der Heiligen und Maͤrtyrer blind anwen⸗ 
deten, obne je über den gefunden und Franken Zuftand 
des Körpers nachgedacht, oder fi) aus. einem alten 
Schriftfteller darüber beießrr zu haben. . Einige Wer 
. age lafen alte Merzte, aber nicht die alten Meifter in 
. Der Heilfunft, fondern elende Empirifer, am liebiten _ 

ſolche, welch; mit dem damaligen Aber: und Wunder⸗ 
glauben und den gangbaren wmedicinifchen. Mähren am 
meiften übereinftimmten, einen Gerus Placidus, 
Nartelus ‚ Apuleins, hoͤchſtens den Caͤlius Aurelias 
nus 


x. Und doch hatte Albein die Phublophi⸗ in Phyſik, Ethik 
und Logik abgetheilt; und die Phyſik wieder in Arith⸗ 
metik, Aſtronomie, Aſtrologie, Mechanik und Medis 
cin, Geometrie und Muſik. Wenn nur eine ſoiche 

.. Abtheilung auch zugleich Kenntniß der abgetheitten Wiſ⸗ 
ſenſchaften gegeben haͤtte7 

L Uber was konnte die Geiſtlichkeit Gutes und Geſundes 

.ı eben, da an dem Ende der alten WBelttdie Medicin fo 


tief geſunken war, wie felbft Sidonius aingeſteht. Side 


niu⸗ lib. 2. ep. 12. IbG2. ... .. 4 
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=. Und auch diefe beſſern Aerzte des Mittelalters 
| eutroicfelten ihre eheorerifchen und practifchen Kennt⸗ 
niffe nicht in Schriften, ſondern ſchraͤnkten ſich ſaſt 


los auf die Praxis ein. Es wurde daher über kein 


Fach weniger, als-über das mediciniſche gefchrieben", 


and man muß faft alles, was fich über die Beſchaf⸗ 


Ffenheit der Medicin im Mittelalter erhalten hat, aus 
Chroniken, Märtyrer und Helltgenlegenden zuſam⸗ J 


menſtoppeln. 


Indeſſen hatte eine beſere Heilkunde, Als die 
abendländifche Geiftlichfeie befaß ‚ ihren Siß bey den 
Arabern in Spanien genommen; und fo bald der Zus 
gang zu ihnen geöffner und ihre medicinifchen Schulen 


\ 


beſucht wurden, fo mußten vollkommenere Begriffe 
Aber einzelne Theile der. Medicin verbreitet werden 
Da Gerbert, ‚der zuerft den Weg zu ihnen nach Spas 


nien fand, fich in der Eur der Augenfranfheiten ‘wor 


ſeinen Zeitgenoflen auszeichnete, fo irrt man wohl nicht, 


\ 


. wenn. man auch feine vollfommenere Kenntnig in Dice 


“ 


= Br z 


9. Man vergleiche das im britiſchen Muſeum zu London 
noch vorhandene Syſtem der Medicin, das aus alten 
Aerzten zuſammen geſchrieben iſt aach Marroa's hiſt. of 
engl. poetry T. I. difl.2. e. 4.; von Deutfchland ME hs 
fen’s Geſthichte der Wiſſenſchaften in der Mark Brans 


- denburg ©. 257.5; wegen des Gebrauchs des Sextus Pla- . 


cidus een Lieblings: Autors in der Medicin die Bi» 
blioth. graeca Fabricii T. ı2. p.613. T. 13. p. 395. 


n. Man findet Außerft wenige Wbhandlungen mediciniſchen 
Inhalts. Beda de minutione ſanguinis, (an welchen 
Tagen gut aus der Ader laſſen ſeyy); Bertharius, Abt 

. auf dem Berg Eaffino (fec. 9) ſchrieb mehrere medteints 
ſche Tractate nach Leo Marficanss in Chron, Cafmenfi. 
Zur Probe Eönnen Falbersi epp. dienen, worunter eis 
nige mediciniſchen Inhalts find; z. B. ep. 4: 113. "r We 

Vulbert war Gerbert's Sin, 


. » N ’ 
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ſem Fach von dei Benutzung eines arabiſchen Unter 
sicheableitet . | 
Außer den Arabern wirkte noch Salerno in Ita⸗ 
Tien mie zur Regeneration einer beffeen, Heilunder 
Die gefunde tage der Stadt, ‚gegen Often das Meer, 
Landeinwaͤrts eine „Kette von Bergen, die mit den 
Präftigften Arzneypflanzen und balfamifchen Stauden» 
bedeckt find, ein Üeberfluß des vortrefflichften Waffers,” 
brachte die Stade fehr früh in den Ruf eines zur Wie 
derherſtellung det Geſundheit hoͤchſt gluͤcklich gelegenen 
Ortes. Und man waͤhlte ſie zu dieſem Zweck deſto 
lieber, weil in der Nähe von Salerno ein Benedicti⸗ 
nerkloſter auf dem Berg Caſſino lag, welches von den 
fruͤhern Zeiten her ein Sitz gelehrtet Kenntniſſe und 
einer vorzuͤglichen Kunde von ererbten Heilmittein Je . « 
wefen: war, deſſen Mönde den Kranken zu Salerno 
Beyſtand zu leiſten pflegten. Schon am Ende des 
zehnten Jahrhunderts reiſte der Biſchof von Verduͤn, 
Adalberon, nach Salerno, um dort feine Geſundheit 
— 4 Endlich ließen ſich gar der größeren 
equemlichkeit wegen, um den Patienten zum Bey⸗ 
| WB u ſtgand 
0. Man ſehe Gerbert's Brief in du Ckesne fec. rerum 
France. T. 2. p. 831. Von Gerbert's Praxis Labbei 
bibl. nova T. 3. p. 226. und Mabillos An. lib. 5. 
,. n. 36. 37. | 2 
pP. Verſuch einer pragmatiſchen Gefchichte der Arzneyfunde _ - 
„von Kurt Sprengel Th. 2. S. 397 Regimen sun 
‚tatis Salerni; ed. Fo. Chr, Gastl, Ackcrmaun.. Stendal. 
1790. 8. 
4. U. 984 that Adalberon feine. Geſundheitsreiſe nach Gas ’ 
ierno wie Hugo .de Flavieny in Murasoris diſſ. ad an- 
tig. ital, med. aevi Till. p.936: enable. Won her 
gefunden Lage der Stadt Aegid. Corbol. de laudibus ' j 
compof. ‚medic. lib, 3, «478. in "Leyferi hiſt. poet, 
. med, aevi 50 7 .. 555 


N 
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ſtand immer gegenwärtig zu ſeyn, Cafſiniſche: Minds 
uu Salerno nieder, und trafen unter ihrem Schutzpa⸗ 
tron Matthaͤus, — man weiß nicht, wie frühe — beſon⸗ 
dere Verbindungen unter ſich, worunter auch der Punkt 
war, andere in ber Heilung der Krankheiten zu une 
terweiſen. N | , IJ 
—Ihre Ausuͤbung der Medici ward, wie anders ⸗ 
waͤrts, moͤnchiſch, unter Anrufung ihres Schutzpa⸗ 
krons ·Matthaͤus, unter ve Einwirkung der Reliquien 
heiliger Märtyrerinnen, der h. Archelais, Thekla, 
und Gufanna getrieben "; doch wahrſcheinlich auch 
nicht ohne einige Bekanntſchaft mie der frühern medi⸗ 
einifchen Litteratur. Indeſſen findet man doch erft int 
. eilften Jahrhundert ſichere hiſtoriſche Spuren, daß 
| die Salernitanifchen Aerzte den Caͤlius Aurelianus, 
den Galen und felbft den Hippokrates neben den aras 
biſchen Aerzten laſen, doch mit einer entfchiedenen 
Vorliebe zu dem Galen vor den Arabern‘. Inder 
Mitte des eilften Jahrhunderts giebt der Mönch Ru⸗ 
dolph Unterricht in der Diäterif und Medicin'; an 
nn EJynde 
x. Maæza urbis Salern. hiſtor. p. 17.18.92. in Graevii 
2007 et Burmanni theſ. T.9. pP. & Bernhardt von Claire 
vaur .murde noch im ızten Jahrhundert gerufen, um_ - 
Kranke, welche die Aerzte zu Salerno nicht herſtellen 
"  onnten, dutch Wunder zu.curiren, Fleury ‚hit. ecclef, 
7 T.14 p. 480 ' 
‘©. Chriftoph. de Honeſt. expoſit. fuper antidot. Mesvae, 
ad calceni Opp. Mesvae ‘fol. 92. b. fagt von Salerno⸗· 
ibi florebat fludium principaliter fequendo fcientiam. 7 
- Galeni, tanquam principis medicorum, eius libros le- 
gendo et utiliter deelarando, licet badie fugrantur. &o 
ſchrieb Gariopontus (fec. I1. med.) feinen ‚pafionarius , 
Galeni weniger aus den Urabern ald aus Galen, Oria 
| fins und Uetius zufammen; und cophon (bald nah Gas 
I: tiopontus) eine allgemeine Therapie, in der ev meiſt Hip⸗ 
\ ... „polrated und. Salen folge. . | 
t. Tiraboſchi T. 3. Pp 34 oO. 00 
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| juStinfen u Bifenfaten, J. v. 500-1 100. 145 


Ende defielben, erſcheint Def derius, Abt vom Berge 
Eaffino, der nachher unter dem Namen Victor III, 


Pabſt wurde, als Practicus und- Lehrer der Medicin 


Dafelbft "; und im zwölften Jahrhundert wird Gas 


derno als ein alter Haupıfiß der Arzeney- und Heils . 
Pfunde, geruͤhmt *. Uber erft durch Eonftantin, que 


Sarthago,, ic. 1086) wo nicht als Lehrer, Doch als 


practifchen Arzt und Schriftſteller, ward Salerno in 


. höheren Ruhm gebracht und zur Mutter aller neuern 


medicinifchen Faculsäten gemacht. 


So geehrt nun im Ganzen die practifche Medis 


«in wur, fo yerachtet war ein Tpeil, derfelben , die 


a -Man findet nicht "blos fehr rohe 


Geſehe über die Operationen der Chirurgie ’;. ſondern 
man unterfagse endlich jo gar den Mönchen die Ausübung 


ber Chirurgie im zwölften Jahrhundert, ob gleich die. 


15. Rechto⸗ 
u. Leo Oſtieno. p 416. 


x. Dafür erklart Salerno der daſige Erzbifchof Romuald in 


Unentbehrlichkeit eines chirurgiſchen Beyſtandes und 
die gute Belohnung deſſelben machte, daß man ſich 
I über ſolcheVerordnungen der Kirche häufig binwegfeßte*. 


Murasorii ſec. serum ıtal. T 7. P. 172. Benjamin Tu- 


del. ın itinerar. p 16. 

y. Die weftgorhiihen Geſetze proben dem Arzt mit einer 
Geldbuße von too Solidis, wenn er einem Edelmann 
durch. eine Aderläffe Schaden zufüge; ſterbe er gar, fo 


foll der Arzt den Verwandten ausgeliefert werden, die : 


‘ ihn nun nad Gutduͤnken behandeln koͤnnen. Heineccii 


corpus juris german. p 2141. 


2. Die. Ausäbung der Chirurgie warb den Minden verbo⸗ 
ten vom Concilium zu Rheims A. 1131. Eflay hiſt ſut 


“la medecine en France! p. 72.5 wiederhohlt nnd geſchaͤrft 
ward das Verbot vom lateranifchen Concilium A 1139, 
von dem zu Montpetller 1162, zu Tours I 162. zu Pa⸗ 
ris 1202, im Lateran 1215 Tirabofchi iſtor. III. p. 356. 


æichhorn's allg. Geſchichte d, Cult. u. Kitt. B. IL, K 
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146 3. Die Geifttichfeit im Verhaͤltnis 


55. Rechtsgelehrſamkeit. Gleich nach der 


nn Miederlaſſung der Germanier im römifchen Reich ließen, 


ſich dreyerley Rechte unterfcheiden, ein römifches, ein 


germanifches und ein canonifches Recht; das erſte half . 
die Geiftlichfeit erhalten, und das zweyte und dritte . 


dutch ihre Mitwirkung erfchaffen. 
Das Roͤmiſche Geſetzbuch Fonnte die Geiſt—⸗ 


lichkeit nicht entbehren, fo lang ſie noch fein eigenes 


etwas vollftändiges geiſtliches Gefegbuch hatte, weil 
- viele fireitige Fälle vorfamen, die'noch fein Kirchens 


ſche Geſetz gegoften hatte, in Stalin, Frankreich 
„and Spanien, fort, nach demfelben zu leben °; und 


an daſſelbe gewöhnt, nahm fie bey der Kirchengefeßges - 


‚bung vieles (wie einen großen Theil des Perfonalrechts) 


aus demfelben. Und als man nicht mehr aus ihm uns 


mittelbar borgen wollte, und man ein eigenes Kitchens 
gefegbuch ays dem zerftreuten Kirchengefegen zuſam⸗ 


mentrug, fo nahm. man ganze Stuͤcke aus ihm, nem⸗ 


lich die kayſerlichen Verordnungen in Kirchenfachen, 
- in daffelbe auf®. Und hiedurch kam das Römifche 
Gefegbudy felbft in Deutfchland, wo es nie eingeführt 
gewefen war, Parthienweis im Gebrauch; aber nebens 


her ſtarb der Gebrauch einzelner andrer Theile des - 


Roͤmiſchen Rechtes nirgends ganz aus: nur daß. nach 
den Ländern die Quellen _verfchieden waren; aus wel⸗ 

Her man die Kenntniß feiner Geſetze fchöpfte. In 
| " " Bu Ä "Spa 


si Allg. Gefchichte der Cultur und fitteratue Th. J. ©, 392. 
= db. Heltere Beyſpiele nicht zu erwähnen, fo nehmen Res 


* gino von Prüm,, Burchard von Worms, vo von Chars 
tres die kayſerlichen Kirchenverosdnungen in ihren. Samms 


luungen dev Kicchengefege mit. - 


. 
x - 
pi x 


| geſetz entfchieb, die aber wohl aus den römifchen Ges. 
ſetzen ihre Entſcheidung nehmen Fonnten. Sie fuhe 
Maher in den germanifchen Reichen, wo das Römis _ 


_ 


— N 
D 2 


zu Künfenn. Wifenfgafen, 1.v. 500-1100, 197 
Spanien und Frankreich borgte man fi ie gewoͤhnlich 


aus dem Auszug, den Alarich fuͤr ſeine Weſtgothen 


| Fe machen faffen °; in Itailen mehr aus den volk 


aͤndigen Theilen des Roͤmiſchen Geſetzbuchs ſelbſt, 


wie man daraus folgern darf, daß Inſtitutionen, 
Pandecten, der Coder und die Movellen bie und da 


zwifhen bem achten, und eilften Dohrhunderi angeführt 
werden ®. — 


Nur war das Rodmiſche NRecht kein gersäßnfis 
‚cher Gegenftand i des Linterrichts in den Klofter: und _. 
Stiftsſchulen, weil zu der Zeit, da die Geiftlichfeit 
die Culture der weltlichen Wiffenfchaften übernahm,. 
die Rechtswiſſenſchaft nicht unter die fieben freyen Küns 
ſten aufgenommen war, fondern man fie als einen - 


eigenen Kreis von Keuntniffen. betrauptete, in den man 
erft nach zurückgelegter jugendlicher EncyElopädie eins 
geführt werden müfle. Doc) fehle es nicht an einzels 


nen Spuren’ eines Unterrichts: darin. Wippo, ein 
Schriftſteller aus der erfien Hälfte des eilften Jahr⸗ 


hunderts rühmt es an den Italienern ſeiner Zeit, daß 


fi e ihre Jugend in dem Recht unterwiefen °; in Frank⸗ 


reich 


\» 


c. Conring aim, ad lib, 1. cCodici⸗ Theodoſ. de Audüs lie - 


ber. p.5. Doc waren felbft die Panderten in Frank⸗ 


reich am Ende des eilften Jahrhunderts nicht. unbelannt - 


lvo de Chartres (flor c, 1100) epift. 46. 09. 


*d. In Stallen kommen nach den Zerftöhrungen der Longo⸗ 


barden noch Exemplare von den Pandecten vor A.752 
und 707 in Muratorii Antiq. ital, Vol. III. p. 888 ff.; 
Spuren vom Gebrauch der Inſtitutionem des Coder und 
- der Novellen bey Fatiorini de Archigyınnaßö Bononienfi 


— 1. p.d. Die Inſtitutionen und Novellen ließ Defides 


rius, der Abt auf Monte Caſſino für fein Kloſter abs 
ſchreiben. Chronicon monaft. Cafinens, lib. 3. e. 63. 


8 Wippe (in Canifi le&, antiq. Vol, 4 p. 1606.) ermun⸗ 
K 4 tert 


. 
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\) 
x j ' 
it 


\ EI 


4 


7248 3. Die Geiſtlichteit im Verhältnis 


geich kommt das Nömifche Recht inter den Difeiplis 
. nen vor, welche man im fiebensen Jahrhundert in der 
Cathedralſchule zu Elermont in Yuvergne lehrte*; und, 

" in der Schule zu Toul fludirre man im eilften Jahr⸗ 

“> Hundert nach zurüchgelegeem erſten Curſus (oder nach 
dem Trivium) auch Die Jurispeudeng®, — 


— 
us € 


Doch 
_tert Heinrich II. die Deutfchen im römifchen Recht uns 
terrichten zu laffen, wie es in Italien gewöhnlich fey: ‘. 
Tunc fac edidum per terram Teutonicorum \ 

- quilibet ut dives fibi natos inftruat omnes . 

Uiterulis, legemque fuam perfuadeat illis, 

“ ut, cum principibus placitandi venerit ufus, 
quisque fuis libris exemplum proferat illis. 
Moribus his dudum vivebat Roma decenter, 

Er his ftudiis tantos potuit vincere tyrannos, 
” j hoc fervant Itali poft prima crepundia cundi. 


02», 2anfranc legte fih nah ber Gewohnheit feines Volke 
auf das Studium der Rechte, mie fein Biograph ſagt 

. Polar. p 1. , | 

-% Mabillog Ada Bened. T.IIL ed. Venet. p.79. (Boni- .. ' 
tus epifcop. Arvernenlis 709) cum... adolevifiee 

” 0. . grammaticorum imbutus initiis, nec non Theodo- 
fil edodtus decretis, teterosque co&taneos excellens, a 
Sophiftis probus atque praclatus ef. Ä 


- g. Mabillon AdaO:B. T.9. p.55. n.4. (ed. Venet.) im 
Reben Pabſts Leo IX: ut primum competit rudibus, de- 
curfo artium trivio non folum claruerunt (nemlich Leo 
IX. und fein Mitſchuͤler Bruno zu Touly profa et me- 
tro, verum et foremfes consroverfias acuto et vivaci 

.  oeulo mentis deprehenfas expediebant feu removebant _ 

| ſedulo. Arnulf, ein Seiftlicher an der Kirche zu Toul, 

ber diefen Unterricht in der Juriſprudenz genoffen hatte; 
zeichnete ſich fehr in derfelben aus. d’Acheri Ipicil. T.T. 
,. P4gr. ex Tullenfi clero quidam Arnulphus. vocabulo, 
0.00, Ükteris apprime eruditus omnique mundena fapientia 
UWW doctus u.ſ. w. Schon im zehnten Jahrhundert ſtudir⸗ 
ven Die Srafen von Anjou die Nechte mit großem: Eifer 

. zu. Soul. 


6 
t x ” 
\ 


zu Kuͤnſten 


l 


Doch den rechten Schwung gab dem Roͤmiſchen 
Geſetz der Urſprung des dritten Standes und die Ne 
generatidn.von Europa durch Handlung, Künfte und 


Gewerbe, durch welche der Zuftand der. Gefellfchaft. 


werfchlungener und verwickelter-wurde. Seitdem reichs 
ten die germanifchen Gefege zur Entfcheidung der Fra⸗ 


u. Wiſſenſchaften, 1.0. S00-1100. 149 


SQ 


gen nicht mehr Bin, welche man vor die Richterſtuͤhle 


brachte; aber für fie fand man in dem römifchen Ge⸗ 
feßbuch die Entſcheidung. Daher ftudirten Geiftliche 
nnd Layen von nun an die römifchen. Gefeße, deren 
Bekanntſchaft nie ganz erlofchen war, weit fleißiger 


als ehedem; und. da Italien zuerfi den gefellfchaftlis _ 


chen Zuftand verlies, ſo mußte dort am erſten das Stu⸗ 


dium der römifchen Rechte aufblühen ®. WBononien, . 


das ſchon früher der. Sitz befonderer Lehrer über die 


freyen Künfte war, ward nun auch der Siß der Rechts⸗ 


gelehrſamkeit. 


Die germaniſchen Rechte erhielten in die⸗ 


fen Jabrhunderten ihre erſte Grundlage, wozu die 
Geiſtlichen mannichfaltig mitgewirft haben. Gie 
waren häufig die Miturheber der germanifchen Ger 
feße, und wenn auch diefes wegfiel, fo waren fie bach 
faſt immer ihre Eoncipienten und Sammler. Gie 
faßten das unaufgeſchriebene Herkommen eines jeden 
germaniſchen Stammes meiſt bald, nachdem ſie ihn 

| " . g ‚zum 


r 


Ik, Schon im eilften Jahrhundert Batte in Italien jede 


größere Stade befondere Rechtsgelehrten und Sachwal⸗ 


ter. Damiani epiftolar. lib.8. ep. 7. iſt gerichtel ad At- 


tonem legum do&orem ; cp. 8. ad Bonum hominen: le- 
gis peritum Caenatenfem ; ep. 9. ad Bonifacium caufi- 
dicum; ep. 10. ad Moricum legum doctorem. Nad 
Fattorini de Archigym. Bonon. p.7 kommen dodtores 
legis ſchon in Urkunden des eilften Jahrhunderts vor, 


83. 


\ 
M ld 


.. 


- 


pn 


u a sg 50 3. die ſeluichpet im Berfälin. 


zum Cbeiſt · nehum bekehrt Kann, fchriftfich ab', oft 
bauptfächlich ſich zum Beſten, um die rechtlichen Gewohn⸗ 
heiten Gberfehen zu koͤnnen, au deren Handhabung 
fie als ein wichtiger und angefehener Stand der Mas 
‚sion von nun an Antheil nahmen. Sie befamen Sig 
‚and Stimme auf den Mationalverfammiungen und 
 eichsragen, und ſo lang fie dauerten, rathſchlagten 
und flimmten die Geifttichen bey. jedem Geſetz, ‚das 
- in Vorſchlag fam, mit den übrigen Ständen ber 
ration „ und nachdem fie in bloße Rathsverfammluns _ 


v2 





j 


gen. in den Hoflagern der Könige verwandele waren, 


rahmen wenigſtens Die Prälaten an der Gefeßgebung 
Antheil,,. und lenkten fie, bey ihrem großen Einfluß, 
größten Theils. - Als der einzige Stand, der damahls 
fchreiben konnte, faßten fie die befchloffenen Geſetze 
ſchriftlich ab, und verſaben ſie ſo gar zuweilen mit ih⸗ 
— rer Sanction durch den Segen oder Fluch, den fie 
auf den Ball. ihrer Befolgung ober Vernachlaͤſſigung 
anbhaͤngten!. 
.Bey der Gewohnheit der Germanier, jeden nah 
ben Hefegen der Nation, von welcher er abftamınte, 
wenn er wollte, leben zu kaffen, entftand oft eine große - 
Mannichfaltigkeit der, Gefege in einem Lande, Die 
Fine zu. aberſeher. war. 3 Frankreich galten roͤ⸗ 
miſche, 


\ 


— 


⸗ 


u Die fatifen Geſehe z. B. hat wahrfheintich ein römis 


fcher Geiſtlicher zur Weberfüht für feinen ‚Stand, und 
deswegen in Iateinifher Sprache abgefaßt. Auguftin, 
‚ben Gregor der Große mit andern Glaubenspredigern 
nach England ſendete, predigte zuerſt im Königreich 
Kent, und, da bie Suten jest erſt ſchreiben lernten, 


faßte Erheibert, König von Kent, wohl nicht durch Sachs 


fen, fondern durch roͤmiſche Geiſtliche zwiſchen sba-610 
die Geſetze feines Königreichs ſchriftlich ab u. ſ. w. 
-k. Allg. Geſchichte der Cultur und Litt. Th. J. © a0. 
- 292.299. 311. fr 


. . 
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miſche, ſaliſche und ripuariſche, burgumdiſche, ale⸗ 
manniſche und bayerſche Geſetze: in Italien galten 


- bis auf. Earl den Großen zwar nur roͤmiſche und 
Iongobarbifche Geſetze; aber nach feiner Zerfiährung 
des Songobardenreichs Ließen fich auch Franfen;, Ales 

mannier und Germanier von andern Staͤmmen zwi⸗ 
fchen den bisherigen Landeseinwohnern nieder, denen 
man erlaubte, nach den Gefegen ihres Stammes zu 


Ieben. Um be der Seltenheit der vollftändigen | 


Sammlungen der Gefeße einzelner germanifcher Mas ' 
tionen den Richtern ihr Gefchäfte und die Ueberſicht 
' fo verfchiedener Gefeße zu erleichtern, trug man das 


verſchiedene germaniſche Herkommen in furze Süße 
zufammen, wahrſcheinlich häufiger, als wir nach den 
Spuren, bie davon nody übrig find, beweiſen koͤn⸗ 
nen. a | Ä 
Wenn auch folche Ueberſichten follten etwas Sels 
tenes gewefen fenn, fo dürfen wir wohl die einzelnen 


be 


Sammlungen der falifchen und ripuarifchen, der burs . 


> gundifchen, alemannifchen und baperfchen, Der ofts 
und weſtgothiſchen, der Iongobardifchen und angelfäch: 
fifchen Gefege unter die Verdienſte der Geiftlichkeit 
vehnen”., 0 un 


| Die 


— 


1 Tiraboſchi ſtoria della letterat. ital. T. III. p. 209. er⸗ 


wähnt eines Eoder im Archiv zu Modena ,. der in der 
Mitte des green Jahrhunderts auf Vefehl des Herzogs 


Eberhardt von-Sriaul gefchrieben ift, in welchem die Ser . 
. ; feße ber falifchen und Tipuarifchen Franken, der Aleman⸗ 


nen, Bayern und Longobarden zufammen gefchrieben find. 
„m. Leges Francerum Salicae et Ripuariorum (gefammelt 


c. A. Chr. 432) ed. Eccard, Francof. et Lipf. 1720. fol... 


Leges Burgupdicae (gefammelt U. 501 auf Befehl des burs 
gundifhen Königs Sundeba und revidirt von —* 
4 ohn 


U 
s 


R 
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152 3. Die Seſtichtei im Verhattnis 


Die Kirchengefetze machten in dieſen Yakıı 
Gunderten einen Haupttheil der Tpeologie Aus, und me 
in leßrerer Unterricht gegeben ward, in alfen größeren 
Kiofter: und Eathedralfchulen, da wurde. auch eine 
Kenntniß von den efftern ercheilt *. Ihre Leberfiche 
war ſchon vor dem Uriprung der Kofler: und Stiftes 
faulen durch den Römifchen Abe, Dionyſius den jüns ‘ 
gern, (vors 35) ſehr erleichtert. Er harte für den Des 
„ eibenit nicht nur eine volftändige chronologiſche Samms 
lung der. Kirchengefege in lateinifcher Sprache ‚und 
daher auch. eine_beffere Ueberſetzung der griechifch abs 
gefaßten Sanonen beforgt, fondern auch (was man 
ihm weniger baͤtte danken moͤgen) ſeiner Sammlung 

‚ ’ in 


J ’ 


Ebhn Sigismund) ed. in Lindenbrogü Cod. 1. legum ve’ 
‘ terum. Francof. 1613. fol.‘ 


Leges Vıfigothicee (%. 467 angefangen von Eurieus und . 


Evaricus) in Per. Georgifch Corpore Iuris germ. ant, 
Halae 1738. 4- 

Leges Alemannicae (nad A. 40% zuerſt zuſammengetragen, 
aber erſt unter Chlotar in ihre gegenwärtige Form ge» 

bracht) in P. Georgifch Tarp. 

Lege⸗ Boĩariorum (auf —* Thendoriche zuſammenge⸗ 
tragen, vermehrt von Childebert und Chlotar, und von 
Dagobert in ihre heutige Geſtalt gebracht) in Lindes- 

.  brogiüi Cod. LL. vett. 
‚. Leges Anglofaxonicae (zmifchen 566 — 616. gefammelt, von 
Ethelhert König in Kent) ed. Wilkins. Lond. 1721. fol, 
Leges Longobardicae (643 vom Longobardenfönig Korhas 
ris zuerfl gegeben und. von den Königen Grimoald und, 
Luitprand vermehrt) in P. Georgifck Corp. 1. G.-A. 
“ Capitularia. regum Francorum :ed. Srepk. Balnze. Paris: " 
3672. 3 Voll. fol. ed. nova audior et: emendatior cura 
P. de Chisiac. Paris 1780. 2 Voll. fol, ef 


uf. Hen. ‚Bochmeri Corpus Juris Canon. Halae 17a. 

* in den vorausgehenden Abhandlungen; Geſchichte des ca⸗ 

noniſchen Nechts bis auf die beuca des falfchen Iſidor. 
Halle 1778. 8, . 


v 
‘ 


| —R Wiſſenſchaften- 1. v. 300 1100. 193, - \ 


in einem zwenten Theil die Schreiben und Gutachten 

der Römifchen Paͤbſte odek bie Deeretalen beygefuͤgt, 

wodurch bloſe Privatgutachten und Rathſchlaͤge zufaͤl⸗ 

lig zu einem hoͤheren Werth, und durch die Nachbar⸗ 

ſchaft der Synodalſchluͤſſe, als des Kirchengefetzbuchs, 

zu dem. Anſehen kamen, als wären fie auch Theile . 

deſſelben? 2. Die Roͤmiſchen Biſchoͤffe ließen ſich recht 

angelegen ſeyn, dieſe Sammlung, die nach Dionyſius 

Tod fortgeſetzt, und immer mit neuen Zuſaͤtzen ver⸗ 

mehrt wurde, unter der ganzen abendlaͤndiſchen Chri⸗ 

ſtenheit zu verbreiten, wie z. B. einſt Hadrian J. mit 

einem Exemplar der Dionyſiſchen Sammlung ein Ge⸗ 
ſchenk an Earl den Großen machte, in der Hofnung, 

* fie würde von ibm (was auch in vielen Stüden ge 

ſchah) bey feinen Reformarionen der gallifehen Kiss 

chen befolgt werden. N 


Zi feinem Privatgebrauch, wo nicht zum Ge⸗ 
brrauch der fpanifchen Kirchen , hatte aud) Iſidor von: 
Sevilla im Anfang des fi ebenten Jahrhunderts einen 
vollſtaͤndigen Codex Canonum zuſammen geſchrieben, 
der wie der Dionyſiſche aus zwey Theilen, den Syno— 
dalfchlüffen und den päbftlichen Decretalen beftand, 
und als die Arbeit eines beruͤhmten Litterators auch 
außerhalb Spanien in Umlauf kam, und von Zeit zu 
‚Zeit in den Abfchriften voliftändiger gemacht und ver⸗ 
mehrt wurde? | | Zr 


o. Sedrudt in Iuſtelli biblioth. Iuris canon, vet. T.I. 


P- Sfi dors Sammfung iſt noch nirgends rein gedruckt; 
ſelbſt nicht in Cayer. Cenni difl. de. antiquitate ecclefiee 
Hifpanae T. I. Romae 1741. 4. vergl. Dominicus Lo- 
pez de Barrera in exercitat. hiftor. de antiquo canonum 
Codice oehe Hifpann- Romae 1758. 4 

8.5 
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154 3. Die Geiſtlichkeit im Verhaͤltnis F 


a Eine ſolche vermehrte Ausgabe erſchien auch in 
der Mitte des neunten Jahrhunderts in Denſchlanp 
aus dem Kirchenſprengel von Mainz, weiche ein gewiſſer 


iaconus Benedict zuerſt verbreiter hat, wodurch er 


in den Verdacht wenigſtens eines Dlitgebütfen der 
neuen Schöpfungen, die darin erfchienen, fommt.. Fuͤr 


dieſe Ausgabe der Iſidoriſchen Sammlung fehien ſich J 


ein ganz neues Archiv zu Rom, mit einem bisher un⸗ 


bekanut gebliebenen Schatz von paͤbſtlichen Schreiben 


aus den drey erſten Jahrhunderten, geoͤffnet zu haben, 


nach deren Grundſaͤtzen die bisherige ariſtoeratiſche 


Verfaſſung der Kirche in eine hierarchiſche Deſpotie 


verwandelt werden mußte. Man ahnete ſogleich hie 


und da Betrug und fragte zu Rom an; aber die Paͤb⸗ 


ſte, welche ihren Vortheil in den neuen Grundſaͤtzen 


. ſahen, antworteten auf die Anfragen anfangs gar nicht, 
nachher aber bey. ihrer Wiederhohlung zweydeutig und 
ynbeſtimmt; und ehe man in den hiſtoriſchen Fehlern, 


welche in einzelnen Schreiben vorkommen, die Spu⸗ 
ren der Unaͤchtheit gefunden hatte, war ſchon die ganze 


abendlaͤndiſche Chriſtenheit entweder mit Abſchriften 


dieſer verfaͤlſchten Sammlung ſelbſt uͤberſchwemmt; 
dder las doch die Grundſaͤtze dieſer untergeſchobenen 
Urkunden in den kurzen Sammlungen, welche fuͤr den 


Gebrauch einzeluer Provinzen, Kirchen und Kloͤſter 


gemacht wurden 4. 


In dieſer Betanniſchaft mit dem dreyfachen | 


Mecht, deſſen man ſich iu den germanifchen Reichen 
bediente, wetkeiferte in dieſen Jahrhunderten noch kein 


anderer Stand mit bem geiſtlichen, und darum war er 


| A Ä and) 


"a: In Deutſchland in dem Sammlungen des Abt Regine 


zu Prüm (vor Tec 10) und Burchard von Worms (fec: 
10); in Frankreich in Ivo's von Chartres Decretum 
um Ende des eilften Rhr hunderti. | 


- N 
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— ⸗ 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1.0. 500-1100. 1x5. 


auch am gefchickteften die rechte Hand der Richter und 
Partheyen zu’ fern. In allen Gerichten, wo man 
nicht blos von feines Gleichen gerichtet wurde, faßen - 
Daßer Geiftliche als Richter, oder fie dienten als Raͤ⸗ 
the, Sacdmalter und Dotarien'; ja fie ließen fich 
oft in diefen Functionen zu Gefchäften brauchen, Die 
ithres Standes unmwürdig waren, und ihn: in den Aus " 
gen des Volks erniedrigeen. Die Synoden bemerkten 
dieſes mit Mioſallen und verboten daher hie und da 
- den Mönchen und Chorherrn, :fid mit dem Studium 
der Civilgeſetze und mie Advocatengefchäften zu bes 
faſſen·. SE u 
— | | ’ 16. Theos_ 
. | /ı Be 
. Damiani carm. 222 de omnibus. ordinibus giebt in bes 
fondern Zeilen die Pflihten für den -Iudex., Notarius, “ 
-Cafaldio, Advocator, Confiliarius, Miſſus u.f.w. an, 
An Advocaten in Italien kommen im eilften Sahrhuns . 
dert Briefe vor in Damiani epiſt. lib.8. ep:7 — .10. 
oben S. 149. In Martene collect. ampl. T. I..p. 470. bits 
tet der Moͤnch St. Victor von Marfeile um die Erlaubniß 
länger, in Italien bleiben zu dürfen, um dem Studium der 
Mechte obliegen zu fönnen:'nune autem quia per’ totam 
fere Italiam fcholares et maxime Provinciales nec non 
ipfius ordinis, de quo fum, quia plures legibus cater- 
vatim ſtudium adhibentes inceflanter eönfpicio, .et mo- 
-naflerium noſtrum a <lericis et laieis fine intermiflione 
placitando lacefiri, atque juftarum pöffeflionum detri- 
-  mentum pati confidero, aliquantulum huiusmodi ſcien- 
‚ tiam habere deſidero. Nam fi quid in hoc opere, di- 
, vina largiente gratia, praevalerem, nec faccularibus 
placitis iniarem fed folam noftri monaſterii juflitiam, 
8 quantum poſſem, adjuvarem. a 
s. Den Canonicis regularibus und Mönchen. verbot es dad 
Eoncitium zu Rheims Y: ı131 (Concil, Labbei T. 10. 
- 9.984. ©.6.). Prava autem eonfuetudo, prout accepi. 
mus, et deteftabilis inolevit, quoniam ınonachi et're- \ . 
‚ gulares canonici poft. acceptum. habitum et profeflio- 
: nem factam, fpreta beatorum magiftrorum Benedidi et 
> Augu» 
" * 


Pr 
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156 3. Die Geiftlichfeit im Verhaͤltuis 


16. Theologie. Den Theologen machte in dieſen 
Jabrhunderten Kenntniß der heiligen Schrift und der 


Kirchenvaäͤter, der Decrete und Canonen der Kicche 


und det Liturgie, Des Geſange und der Kicchenzeins. 
rechnung. 
Bibelkunde— Die Kenntniß der heiligen 


Schrift wurde aus der Vulgata gefchöpft, der man, 


bey dem faft gänzlichen Mangel der bebräifchen und 
bey dem ‚fo feltenen Beſitz der griechifhen Sprachfuns 
de,, das Anſehen des DOriginaltertes einräumt. Man’ 
nahm dabey den Text der Vulgata, wie er war, mit 
allen feinsn Gebrechen uni Fehlern, die er duch die 
Anwifienbeit der Zeit und die Machläffigkeit der Abs 


-fchreiber befommen hatte, ohne an feine Pritifche Aus 


efferung zu denfen. Zwar hatte Carl der Große die 


. Geiftlichkeit auf feine vielen ‚Fehler aufmerkſam ges 


macht, uud fo gar felbft Hand an feine kritiſche Bes 


handlung gelegt, und feine Hofgelehrten zu aͤhnlichen 


Verſuchen ermuntert; aber fein Beyſpiel ſammt ſei⸗ 


nen Befehlen hatte nicht uͤber ſeinen Tod hinaus zu 
wirken vermocht, und bis auf Lanfranc am' Ende bes 


eilften Jabrhunderts ließ man ſ ch ſo wenig Zweifel 
uͤber 


Auguflini regula leges temporales et medieinam gratia 
Iucri temporalis addifcunt. Avaritise namque flemmis 
. accenfi, fe patronos caufarum faciunt: es cum pfalmo- 
. diae et hymnis vacare deberent, glöriofae vocis conffi 
munimine , allegstionum fuarum varietate, juftum et 
injuftum,, fasque nefasque confundunt. Atteftantur 
vero imperiales confitutiones, ablurdum, immo etiam 
‘ opprobrium efle clericis, fi peritos fe velint diſcepta- 
tionum. effe forenfium. — Uk ergo ordo monaficus 
et canonitus, Deo placens , in ſancto propofito iuviola- 
biliter sonfervetur: ne hoc "ulterius pracfumatur, aute- 
fitate epoftolica interdicimus. Epilcopi autem, abba-. 
tes et priores, tantse enormitati eonfentientes ,. propriis 
| honoribus ſpolientur. 








N ) 


zu Künften u. Wiſſenſchaften, 1.0. 500-1 100. 157 


| über die Nichtigkeit‘ des Textes der Vulgata beyge⸗ 


hen, daß man vielmehr ſeine Fehler haͤufig zu Ar uellen 


erbauticher Erflärungen machte. 


- Um die katinität der Vulgata zu erläutern ſchritt 
man zu Gloſſarien und Woͤrterbuͤchern, die in Laͤn⸗ 
dern, wo die Bulgarfprache nicht -Die Iateinifche war, 
(wie in Deutſchland und unter den Sachſen in Eng⸗ 


fand) zugleich als ein Huͤlfsmittel zur Gelmuung dee 


fateinifchen Sprache uͤberhaupt dienten *, 
Die Hauptwerke in der Schriftauslegung wur⸗ 


den im achten Jahrhundert von Beda und im neun⸗ 


ten von Rabanus Maurus geſchrieben; denn beyde 
Gelehrte kaͤmen als Schriftausleger zu einem ſolchen 
Anſehen, daß man ſie den fruͤhen Kirchenlehrern im 
Gebrauch gleich ſetzte, und zur Quelle aller exegeti⸗ 


ſchen Weisheit machte”. Im neunten Jahrhundert 
draͤngen ſich die Schriftausleger; im zehnten Jahr⸗ 
hundert gehen ſie faſt ganz aus; vagegen zeigen ſie ſich | 


im eilften, aber nur ſehr einzen, wider“, 


J Die Studienanſtalten Carls des Großen hatten 
eine Neigung zur Schriftftelleren hervorgebracht: aber 
. bey dem Mangel an Kenneniffen war es ſchwer eine 
Schrift als felbfiftändigen Gelehrter abzufaflen. Durch 
bie duͤrftige litterariſche Lage wurde man zu Compila⸗ 

tio⸗ 
t. Z. E. bie dem Rabanus Moeuruo beygelegten, aber mehr 


ſeiner Schule zugehörigen Wörterbücher (ſ. unten bey, 
Deutſchland). Eines Lexikons Über die ganze Bibel ers 


wähnt Monıfaucon ih biblioth. bibliochecarum p. 1292 '. 


u Mus Beda fchöpften 3.8. der Schotte Sedulius Sma⸗ 
hans, Paſchaſius Radbertus, Bruno von Wirkburg 
u. ſ. w.; Aus Rabanus Maurus 5.2. Walaftidus Orr 
bo und viele andere Deutfche. 


3. 2.€. der deutſche Bruno und Banfrans. : 


Pad) 


158 | 3 Die Gitter im: Bea 


tionen-geführt, die neben der Geſchichte meiſt die Su z 
bet betrafen, um.fo-mehr , weit Earl der Große bey - 
der fränkifchen Geiftlichkeit immer auf das Studium .. 


der heiligen Schrift zu dringen pflegte. Die gewoͤhn⸗ 
fichften Quellen, aus denen man fehöpfte, waren die 


Schriften des Auguftin, Hieronymus, Gregorius des 


Großen, Eaffiodors und ‘Bedas?; felbft die Sprachges 


lebrteren eregetifchen Sammler giengen ſelten bis zu 


Ehrpfoftemus, Drigenes und zu andern griechifchen _ 


Vätern ?, weil ihre griechifehe Sprachkunde nicht fo 
weit reichte, daß fie dieſelben fertig hätten leſen koͤn⸗ 
nen; und vielleicht, daß ſelbſt die wenigen, welche 
aus griechifchen Vaͤtern etwas anführen, die’ benges 
brachten Stellen ‚aus lateiniſchen Nebenſchriftſtellern 
genommen haben. Gie gaben aber ihre zuſammenge⸗ 
brachten Materialien auf eine dreyfache Weiſe: einige 
wenige führen die Schriftſteller an, aus denen fie ihre 


u. 


Erklärungen wörtlich abfchreiben *; der größere Haufe 


fehreibt zwar auch wörtlich ab, : ‚ aber ſtellt ſich, als 


wäre alles, was zur Erläuterung aufgeftellt wird, feis - 


ne eigene, felbft -erfundene Weisheit ®; anche end⸗ 


lich eignen ſi fi ch das fremde exegetiſche Gut wenigftens 


durch 


| Y. Aus blos lat. Vatern compilirte z. 8. Florus, Haimo, 


„I 


taudius von Turin, der deutihe Bruno u. f. w. 
2. Namen griehifher Väter kommen vor in den Tommens 


tarien von Smaragdus, Paſchaſius Radberrus, Die 
” mebrefte griechiſche Bibelgelehrſamkeit zeigte noch Ange⸗ 


lom, ein Mönch aus Bourgogne, der die Septuaginta 





Häufig anführt, ‚und feine Allegate nicht aus Nebenſchrift⸗ 


ſttellern zu ſchoͤpfen fheint, 
‚@ Sorgfältig citirt Paſchaſius Radbertus, Otto von. Bars 


celli; Elaudius von Turin und Odo von Cluͤgny in ber 


u Vorrede,. u. ſ. w. 


b. Als Plagiar ſchreibt ab Remigiu von Rheims Ange : 


lom aus ‚Dourgogng 8 


4 


. R . 
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u züstänfen Wiſenſhoten, 1.9.5001 160, 159° 


. Durch die Verarbeitung iu, daß fie den Inhalt deſſel⸗ | 


ben auffafien, und ibn auf.ihre Weiſe ausdrücken“. 
er, Die grammatifche und hiſtoriſche Erklärung iR. 
- sicht in allen Schriftanslegungen verndchläffiger °; 
| und wie wäre es auch ben dem oft wörtlichen Gebrauch 
der frübern, zum Theil grainmatifch: biftorifchen Schriftz , - 
- ausleger möglich gewefen ? : aber nur wenigen' galt 
dieſelbe mehr als der geiftige Ginn. Die meiften hal⸗ 


ten vielmehr die Schägung des Wortfinns für Öeis 


ftesfchwäche, und verliehren ſich bey ihrer hoben Meys- 


nung vom moflifchen in geiftigen Allegorien. - Daber - 


ſchwimmen die grammatifch: Biflorifchen Erflärungen 
ſelbſt bey denen, welche fie mitnehmen, wie einzelne 
. Trümmer, die feine Haltung, haben, ' in einem Ocean 


von Myſtik, oder. afcerifch: mioralifchen Betrachtuns _ 


gen, die flatt der Erklärung, welche man erwartet: 
- hätte, an die Worte einer Schriftftelle angefchlungen - 
werden. Um den Spielraum zum allegorifchen Sche⸗ 
matiſiren uͤber die. bibliſchen Bücher noch größer zus 
machen, als ihn die Bibelausleger diefer Zeit ſchon 


TE UT — a » 
x 


vorfanden, blieben fie nicht blos bey dem vierfachen 


| Sinn der fruͤhern Kirchenvaͤter, dem hiſtoriſchen, al⸗ 
> Tegorifchen, tropologifchen und anagogifchen, fteben, 
, ſon⸗ 


J c. Mehr verſtbeitet iſt der geſammelte aregetiſch Stoff 
von dem Moͤnch Angelom in Bourgogne. 

A. Den Wortſinn und. den geiffigen verbinden mit einander 

Rabanus Maurus, Druthmar, Claudius von Turin, 

Angelom, Paſchaſins Radbertus u.f.w. Ja Druthmar 

‚räumt ausdruͤcklich den geiſtigen Sinn nur den zweyten, 

- amd dem Worifinn den eriten Platz ein. Dagegen geben 

mit Vernachlaͤſſtgung des Wortſinns faft nichts als mo⸗ 

8* raliſche Allegorien Haimo, Walafridus Strabo in ſeinen 

‚- ausfuͤhrlichen Commentarien u.a. oder wenn ſie ihn bey⸗ 

Bringen, ſo iſt er doch hinter weitlähftigen moralifchzafces 

—tiſchen, dogmatiſchen, polemifchen Excurſen verſteckt 
wie bey Paſchaſius Radbertus a. 
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160 3. Die Geiſtlichteit im Verhältnis 


ſondern vermehrten ihn bis zum fiebenfachen. . Bey: 
ſolchen oft ungereimien Abſchweifungen dee Exegeten 
von ihrem Tert und Beruf, war es eine wahre Wohls 
that, daß Walafridus Strabo die ‚ganze Heilige . 
- - Schrift durch kurze Noten erläuterte und feine Gloſſe 
in.allgemeinen Gebrauch Fam; durch diefe Arbeit ließ 
fi doch der Sinn des biblifchen Tertes nach den befs 
fern Auslegenn der frühern Zeit in der Kürze überfes 
ben-*. oh mwohlchätiger waren. die Ueberfeßungen 
. biblifher Schriften in die Landesfprache: fie brachten 
die biblifchen Begriffe der Faſſungskraft dee Volke 
weit näher, als fo lange fie von der Geiftlichfeit nur 
 Jateinifch ‚gedacht wurden, weil es ihnen zu ſchwer fiel, 
dem Volk das lareinifch Gedachte in der Sandesfprahe 
zu entwickeln. Außerdem wurden die biblifchen Bis 
eher durch ihre Ueberfegungen in die Landesfprache in 
. ein ganz anderes Licht gerückt, das der theologifchen 
Ausbildung der Geiftlichkeig großen Vortheil brachte. 
= Dogmaril. Für die Glaubenslehre/ war Aus 
guftin fchon ſeit Sahrhunderten das allgemein auge⸗ 
nommene Orakel, amd blieb es auch noch feenerbin. 
' ⁊ I 1rF a 


i 


„e. Angelom, der in manchen Stuͤcken feine exegetiſchen 
Zeitgenoſſen übertraf, ſetzt in der Vorrede zu feiner Er⸗ 
. Närung'der Bücher der Koͤnige einen ſiebenfachen Sinn 
feſt (in bibl, PP max Lugd T.ı5 p 307): primms. 
hiftorialis, /ecundus allegorialis, tertius utriusque rei 
modus. Quarftus de incommutabıli. dıvinae trinitatis 
eſſentia, quando videlicer proprie , quando tropice fa- 
eris infinuetur oraculis. Quintus parabolaris, quando 
aliud dicitur et alıud inventur ſeriptum. Sextus de ger 
mino falvaroris adventu, ne aut primus pro fecundo 
aut fecundus pro primo inteliigatur. Sepsimus, quo 
fie divinis praeceptis inftruimur, ut certa vitae agendae 
. forma, alius vero vıtae fignificandae figura regulariter | 
innogefeat Die Logik has wenigftens keinen Antheil an 
diefer Abtheilung. u .. | 
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zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1. v. 500-1200, 161 


Da nun Auguſtin noch keins foftematifche Ueberſicht 
Berſelben geliefert Harte; fo blieb ſie auch, ſo lang et 
Der einzige Fuͤhzrer war, eine bloße Sammlung von 
EKhyren ohne inneren Zufanfinenpang.-- Doch daͤmmerte 


x zur kuͤnftigen ſyſtematiſchen Theologie. 


"7 Zuerſt aͤnderte ſich die Matetie und Merhode; 5 


Die alten Kirchenväter ſchoͤpften bie Glaubenslehren 
aus der 'Heifigen Schrift und der Tradition; feit dem 


fiedenten Jahrhtindert umterftägte man‘ die Leßrfäge. 
ber heiligen; Sihrift durch das Anſehen der frühern 
Kirthenvater unind Eoncllien und trug aus dieſen Quel⸗ 


ten AusführliheSartıhlüngen Aber die kehren der chriſt⸗ 


Nichen Kirche zuſammen, welche von min amangefochs 


tenen Schriftſtellern fur Schutzweht gegen den’ Vor⸗ 


wurf der Ketzereyen und faulen Vonchen jur Fund⸗ 


—— ihret gaͤnzein theologiſchen Weisheit dienten. 


Die teprausfprüiche Des serhmten for von Set; 


lien (ſt. 636) waren daher ein Flaffifches Hauptwerk‘ 


Fir’ die Glaubenslehre durch dieſe Sahtpunderre ® "  . 
Sodann fieng auch die Dialectik an, ihren Eins 
flug auf die Glaubenslehre ſtaͤrker als vorhin zu zei⸗ 
gen. Spuren deffelben fanden ſich zwar fehon in Aus 
NJuſtins polemiſchen Schriften, in Zulgentius (fl. 533) 


MWiderlegung der Arianer €, in Alcuin's Schrift über 


die Dreyeinigkeit, in Rabanus Maurus Befteeitung . _ 


det Juden und fo der Reihe nach herab in allen dogma⸗ 


tiſchen Schriften his auf Johann Erigena. - Mit ipm 
- beginne darauf Die. Epoche einer mehr ſyſtematiſchen 
Dogmatik; Er ruͤhmte fich nicht bios, daß er ſich 
. durch 


g; Fulgensius (Rufpenfis in Byzaccna Africae provincia 


‘ 


— 
—— Arianos liberunus in Bibl, PP. max. 


utd. 1677. T. 9. 


v 


wihhorn’s ang Geſchichte d. Cult. u.Litt B.n. 


dem Volk das. 
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160 3. Die Geiſtlichkeit im Verhältnis 


| fondern vermehrten ihn bis zum fiebenfachen. Bey 
ſolchen oft ungereimien Ubfchweifungen dee Exegeten 
von ihrem Tert und Beruf, war es eine wahre Wohls 


that, daß Walafridus Strabo die ‚ganze Heilige . 


Schrift durch kurze Noten erläuterte und feine Gloſſe 
in.aligemeinen Gebrauch Fam; durch diefe Arbeit ließ 
fi doch der Sinn des biblifchen Tertes nach den befs 
fern Auslegern der frühern Zeit in der Kürze überfts 


ben“. Noch wohlthaͤtiger waren. die Ueberfegungen .. 


bibliſcher Schriften in die Landesfprache: fie brachen 
die biblifchen Begriffe der Faſſungskraft dee Volke 
weit näher, als fo lange fie von dee Geiftlichfeit nur 
Sateinifch ‚gedacht wurden, weil es ihnen zu fchwer fiel, 


zu entwickeln. , Außerdem wurden die biblifchen Buͤ⸗ 
eher durch ihre Ueberfegungen in die Landesfprache in 
ein ganz anderes Licht gerückt, das der theologifchen 

. Ausbildung der Geiftlichfeit großen Vortheil brachte, 
+ Dogmatik. Für die Glaubenslehre war Aus 


guftin ſchon feit Jahrhunderten das allgemein auge⸗ 


nommene Orakel, und blieb es auch noch fernerhin. 
„e Angelom , der in manchen Stuͤcken feine eregetifchen 


Zeitgenoſſen übertraf, feßt in der Vorrede zu feiner Er⸗ 
"Stärung'der Bücher der Rönige einen fiebenfachen Sinn 


feft (in bibl, PP. max Lugd T.ı5 p 307): primus. 


hiftorialis, ſecundus allegorialis, tertius utriusque rei 
modus. Quarftus de incommutabılı. dıvinae trinitatis 
effentia, quando videlicer proprie , quando tropice fa- 
erıs inſinuetur oraculis. Quintus parabolaris, quando 


aliud dicitur et alıud invenitur ſeriptum. Sexıns de ger . 


mino falvatoris adventu, ne aut primus pro fecundo 
aut fecundus pro primo inteliigatur. Septimss,. quo 


. forma, alius vero vıtae fignificandae figura regulariter 
innogefeat Die Logik has wenigfiens keinen Unheil an 
diefer Abtheilung. a Ze | 


lateiniſch Gedachte in der -Landesfprache 


fie divinis praeceptis inftruimur, ut certa vitae agendae . 


4 


! . i r , ⸗ 
- fs - ’ 
eo" -— i N 
' ’ 
X 


mainfene Wiftenſchaftemnn. v. 500-1 100, 16x 


Da nun Auzufe noch feine foftematifche Ueberficht. | 


Verfelben geliefere harte, fo blieb ſie auch, fo lang er 
der einzige Fichter war, eine bloße Sammlung von 


Leßrett ohne inmeren Zufünfmenhang.-- Doch dämmerte i 


* zut kuͤnftigen ſiyſtematiſchen Tbheologie. 


Zuerſt aͤnderte ſich die Matetie und Methode 


She ‚alten Kirchenvaͤter ſchoͤpftet bie Gteudensfehren 
aus "der \heitigen Schrift und der Tradition; feit Dem 


fiebenten Jahrhtindert unterſtuͤtzte man die Leßrfäge. 


ber heitigen Schrift durch das. Anſehen der früßern 


— 


Kirthenvater und Concllien und trug aus dieſen Quel⸗ 
ten ausführliche Satuttungen über dietehren der chriſt⸗ 
lichen Kirche zufafhmen,, welche von nun amangefoch- 
tenen Scheiftftelfern fur Schutzweht gegen den Vor— 
wurf der Ketzereyen und, ſfaulen Monchen jur Ha 


grube ihret ganzen theofogifchen Meisheit dient 


"Lehrausfpriiche des berühmten Ri idor vom Sedi⸗ 


ken (fl. 636) waren daher ein Fla fches Hauptwerk 


fr‘ die Glaubenslehre durch Diefe Jahrhunderte! 2 


Sodann fieng auch die Dialectik an, ihrer Eins | 
fluß auf die Glaubenslehre ſtaͤrker als vorhin zu zei⸗ 


gen. Spuren deſſelben fanden ſich zwar. ſchon in’ Aus 


guſtins polemiſchen Schriften, in Sulgentius (fl. 533) 
MWiderlegung der "Neianer s, im Aicuin's Schrift über 


— 


die Dreheinigkeit, in Rabanusd Maurus Beſtreitung 


der Juden und fo der Reihe nach herab in allen dogma⸗ 


tiſchen Schriften his auf Johann Erigena. Mit ihm 


beginnt darauf die. Epoche einer mehr ſyſtematiſchen 
Dogmatik: Er eümee fi ch nicht bios, daß er ſich 


durch J 


„Kr Ihderi Öriginen oben &.s 
g; Falgensius (Rufpenfis in —S Africa provincia 


r 


sebugd. 1697. T. 0.00 - 
wihherns ag. Geſchichte d. Col. u. Litt B.n. 


gpiſcopus ) contra Arianos liber- unus in Bibl, PP. max- 





\ 
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durch die Huͤlſe.der Dielenik; dig ſchwerſten theologi⸗ 
ſchen Streitigkeiten zu entſcheiden gemane, ſondern 


lieferte auch in, feinem Werk. von, der Theilung Der 


Natur ein theologiſches Syſtem,voll dialectiſchet 
Spitzfindigkeiten, aber auch ‚mit der Myſtik des Die⸗ 
auf ins. Areopagita tingirt, welche. von dieſer Zeit an 
‚ein dritter Beftandepeik;der abendlaͤndiſchen Schoigktif 


wurde ss,” Pafchafius Radbertus (fl. c. 65) behaup⸗ 


Jete um dieſelbe Zeit eine phyſicaltſche ke ven dh 


des Brodes und Weins im Abendmahl in den’ Lei 


and das Blut Eprifti; and. (han gegen ihn ftandeir 


Johann Erigeng und- Ratrauu nie ‚den Waffen ber 


Diafectif auf Sp fchien es hen i im neunten Jahr⸗ 
hundert, als ob Die Dogmatik eine Verſtaͤrkung dure 


die Diaijectik Und mittelſt derſelbe en ein. ſcholaſtiſchez 
Gexpand erhalten follte, Uber, nac der Anſtrengung 


im neunten Jabrhundert legte man ſich Im zehnten zijt 

Ruhe und Erhohluug nieder; daber kam es, daß.erff 

im eilften die Dialectif in der Theologie wie von nen 
es 


.. bey der Streitigkeit über das Abendmahl zwifchen 


rengar und Lanfranc ermachte!, und gleich darauf. ber 
Dogmatik ihre ſyſtematiſche Geſtalt gab. 


So wie die dogmatiſchen Schriftſteller dieſer 


Jahr hunderte von deu fruͤhern in Materie und Form 
berſchieden waren, ſe wichen ſie ie nun auch von ben 


8: 1a Erg ca: Pr de. divifiöhe nature libri gein- 
h, Gale) Oxon. 1681. fol 


h, Pafchaf us s Radbereur de corpore. et fang. Chrifi liber 


fol⸗ 


in Opp. ed. Jac. Sirmond. Bar. 1018. fol. Erigena’s 


Segenfchrift tft unbefannt,; Ratramnus (lebte nad) 868) 
liber de corpore et- Muguine Chrifti ed, Iac. oilean 
Paris 1712. 12. ä 

‚ is Berengarius Turonenfis von Leſſ Ing; und Lanfreuci li- 


‚ ber de corp. et fang. Domini ia a Opm. ed, Luc. Dache. 


“riss Paris 1648. fol, 


‚ 


x 


\ 
l 
⸗ 
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folgenden ad. In ben Kirchenvaͤtern beftimmte die 
heilige Schrift und die Tradieion bie Glaubenslehren; 
- in den dogmatifchen Schriftftellern der mittlern Pes 
siode war die heilige Schrift, wenn gleich nicht den 
Worten, doch der That nach den Ausfprüchen der Kirs 
ehenväter und Eonsilien ‚untergeorönet ; in der ſchola⸗ 
ſtiſchen Periode bewies und vertheidigte man die Lebr⸗ 
meynungen der Väter und Concilien durch die Stärke 
der Dialestif. Bis auf das eilfte Jahrhundert fchried 
man nur gelegentlich über Dogmatifche Materien, wenn 
Das Beduͤrfniß dee Kirche es zu fordern ſchien; nach 
Demfelben blos um feines eigenen Ruhms willen, um 
feinen Scharffinn als Dialectifer zu zeigen; bis auf 
Das eilfte Jahrhundert traf noch die Theologen Häufig 
Tadel, die neben den Ausfprüchen der Kirche auch 
noch dee Vernunft eine befondere, Stimme einräumen 
wollten *; nach demfelben traf Die Theologen Verach⸗ 
tung, die nicht den ganzen Scharf: und Tieffinn des, 
Verſtandes zu Erläuterung und Vertheidigung der 
Glaubenslehre anfteengten; bis zum eilften Japrhuns‘ 
dert war dogmatifcher Ton, Dialect und Methode 
| —ngch 


y 


k, Fulber: (fl. 1029) ep. 1. deelamirt noch viel geaen den 
Gebrauch der Vernunft in Religionsfachen. Mens hu- 
mana (fagt er unter andern) cum divinae difpofitionis 
caufam argumentis per fe difcutere non valet, ad hoc 
quod comprehendere non valct, reverenter erroneae 
difputationis oculos claudat, nec invifibilia ex vifibili- 
"bus, vec incorruptibilia ex corruptibilibus metiri prae-. 
Äumat, ne dum coeca diſputatione cJaufa pulfa et ope- 
rata nou videt, propriis definitionibus captivata, et 
coecum fenfum fequens in erroris praecipitium cadat, 
: Darin flimmen noch überein Laufranc contra Bereng. 
‚ ©.21. Anfelm de trinitate c.2. Enfebius Bruno (Bis 
ſchof von Angres) in Labbei bibl. aov. T.I. p.288. 


\ 2. nom 
x 


\ 
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. 


x 
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noch unbeſtimmt, nach demfelben wurde ein Typus 


nachgeahmt wurde. 
Polemik. Die Noch der Kirche, die Bilder 


freieigkeie ,. der Streit über die Präveftination, und 
‚die reelle Gegenwart ‚des $eibes und Blutes Chrifti im _ 
Abendmahl har in diefen Zeiten faft allein die dogmas 


tifhen Schriften veranlaßt, felten Neigung zu dogs 
matiſchen Ausarbeitungen, oder Geſchmack an thens 


logifchen Materien. Polemiſche und dogmatifche 
. Schriften fliegen daher immer zufammen, und wie 
‚Die lehrenden Stellen ſelten von freyem Urtheil zeugen, 
- fondern immer Wiederhohlungen aus fruͤhern Kirchen⸗ 
vaͤtern enthalten‘, fo machen auch die polemifchen fels 


. l 
| 
x 
. 


tener Gebrauch von freyem Räfonnement als von Aus 
torität. Haimo von Halberſtadt! und Ratramnus” 
machten. faft allein in den frühen Abſchnitten diefer Pe 
riode, wie Lanfranc am Ende defjelden ? in ihren poles 


mifchen Arbeiten eine merkwuͤrdige Ausnahme. 
Dar⸗ 


% Haimo (feit 840 viſchef zu Halberſtadt, ſt. 853) in 


tradtat. de corpore et fanguine domini (in D’Acher 
. Spieil. T. 12. p. 27) macht gegen die Gewohnheit feines 
—— ‚mehr Gebrauch von Raſonnement, als von 
Autoritaͤt 


'm. Rerramnus Mönch: im Klofter Corbie, der bis 868 leb⸗ 
te). fhrieb lib. de corpore et ſanguine domini (ed. Iac. 


‚Beileau Paris 1712. 12.); libb. 2. de praedeftinatione : 


' (in-Bıbl. PP..max. T.15.); libb. 4. contra Graecorum 
Romanam eceleſiam infamantium errores, ad Nicol. I, 
(in d’Achery fpicil. T. I. p.318. ed. 4.). Ale diefe 
Schriften zeichnen ſich durch Selehrfamteit , eine gewiſſe 
Buͤndigkeit, und Maͤßigung aus: Schade, daß ihnen 
noch der Geift der. Kritik abgeht! 


n. Ranfrane ift wegen feiner Anwendung der Dielecui ge⸗ 
gen Berengarius allgemein beruͤhmt. 


den dogmatiſchen Werfen vorgepraͤgt, ; der allgemein, 


ı 


or | .. \ “ Le 
J — 


‚au u&ünfen u Wiſſnſchaßted,1.d v. 5oc-1 Too. 165 


Darneben. waren die Juden ein Gegenſtand des 


| Betebrungseifers und daher auch der Polemik. Wenn 


Die weltliche Macht, um ihnen ihre durch bie Hands 


- dung errungenen Reichthuͤmer wieder abzunehmen, ſie 

lang genug ihres Glaubens wegen gemartert und vear 
folgt. hatte, fo traten Mönche und Theologen mit ih⸗ 
nen in. Conferenzen, oder ſchrieben Invectiven gegen 


ſie und Lobreden auf das Chriſtenthum, um ſie von 


ihrem väterlichen Glauben abzuziehen. Wo ſolche 
Apologeten aufhören die Juden zu fehmähen, da fm - 

gen compiliete Stellen an, batd aus der heiligen Schrift, 
Die felten zur Widerlegung dee Juden geeignet ſind, 


bald gus fruͤhern' Kirchenvaͤtern, ‚und. Concilien, die 

unguͤnſtige Urtheile uͤber ſie enthalten, oder ihre vor⸗ 
gebliche Meynungen beſtreiten: an Selbſtgebachtes iſt 
auch in dieſen polemiſchen Schriften um ſo weniger zu 


denken, da ihre Verfaſſer nicht einmahl fo viel von 
bebraͤiſcher Sprache verftanden, als noͤthig gewefen 


wäre, um mit ihnen methodiſch zu difputiren“. 
> Moral. Moch weiter als die Dogmatif blieb 
die. Moral von einer wiffenfchaftlichen Bearbeitung 
entfernt. Zwar an Schriftftellern über Tugend und 


after waren diefe Jabr hunderte nicht unfruchtbar, da 


die Sittenloſigkeit in allen Staͤnden, beſonders bey der 
n Geiſtlichkeit von Zen iu zeit tugendbafte Maͤnner 
| erweck⸗ 


o. Sotche E«riſten ſchrieben Rabanus Maurus in Mar- 


sene theſ. anecdoe. novo T. 5. p. 401.; Agobard, Erz⸗ 
biſchof zu Lyon (e. 34), in einem Brief Opp. ed. Ba- 

: Juze Paris’ 1666. P 59.. und in def Sarift de 
judaicis fuperAstionibus i 


| i _ catholiea quinque Opufeyl. Divione 1656. 4.; Theos 


der von Abucara in, Opufculis; Petrus Damiant (fl. 
1072 als Bi zu Oſtio) im sarllogun coutra Iudacos, 
g3- 


N. . - ‘ 


— 
J 


3. id. p. 66.5 Amoton, Erzbi⸗ 
ſchof zu Lyon ſeit Bar, in Chifflesii ſec. vet. de fide 


—— 
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| bere Kritik, welche die Aechtheit mancher patriſtiſchen 


Schriften in Unterſuchung nahm, erwachte erſt etwas 
ſpaͤter durch den Cartheuſergeneral Guigo (fl, 11 37% 
der zuerſt die Achten Briefe des Hieronymus von uns 


achten unterfcheiden lehrte ®. 


17. Alle Kuͤn ſte, die freyen bis zu den mechatiſchen 


herab, ruheten in dieſen Zeiten noch allein in den Haͤn⸗ 
den der Cleriſey. Die Kloͤſter waren die Sitze der 


. geſchickteſten Handwerker, bey denen ſelbſt die wenigen 


Layen in die Lehre giengen, welche ſich in den unents 
behrlichſten Gewerben, die zur Nothdurft und Be⸗ 


— 
on 


Sg’ 


quemlichkeie des Lebens gehören, unterrichten laffen. 


wollten. Das Beyſammenwohnen ber Kloſterbruͤder, 
Verwaltung einer weitlaͤuftigen Wirthſchaft, die 


Sorge für die Pracht des Gottesdienſtes welche die 
Laye anziehen ſollte, die vielen Reiſen der Geiſtlichen 


in entfernte Laͤnder, wo ſich vieles ſehen und lernen 


ließ, eine‘ ganze Reihe von günftigen Unftänden . 


thachte die Geiftlichfeit vorzüglich gefickt, ein Mir 
ftee der Layen in allen mecjanifchen Handthierungen 


und bildenden Künften zu werden. . Bey ihrer Ober⸗ 


aufficht über die Felder, Gärten und Fifchteiche, über 
Wälder und Wieſen, über Brauen, Backen und 


Weben, und ber ihrer Sorge für bie Beduͤrfniſſe ihrer 


Kloͤſter und Abieyen Barte fie die fchönfte Veranlaſ⸗ 
ſung übee den Acker⸗ und Gartenbau,‘ Über Jagd, 
Fifcheren und Viehzucht nachzudenken, und die Öes 


raͤthe zu dieſen Beſchaͤftigungen zu verbeſſern; Tre mußte 
zum Bau und zur Verzierung ihrer Kirchen ſelbſt 


Hand anlegen, in Holz und Metall arbeiten, Orgeln 
bauen, Heiligen und Märtyrer mahlen, . Bilder 


fchnigen, Klocken gießen, und konnte Feiner Are von 


— 


„ ©. oben ©. 10, , | 


Kunſtfertigkeit entbehren. Ibre Schulen wurden von | 
t 





\ 
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ber oft zufällig für die jüngen Sagen, die fie Befuchten, . 
- mechanifche Schulen; und that ſich ein Kloſter durch 


Hefchickte Kunftarbeiten bervor, fo wurde es oft. Leh⸗ 


rer weit entlegener Gegenden in feinen‘ Kunſtfertigkei⸗ 


ten, uud andere Stifter, fchieften ihm Mönche md 


Leibeigene zu, um diefe-in ihren Künften und eigens. 


thuͤmlichen Handgriffen zu unterweifen. Go mar es 


‚ denkbar, daß die Sachfen in England fo gute Gold: 


und Silberarbeiter wurden, daß ihre Geraͤthe unter 
dem Namen der engliſchen Arbeit ſo gar in Italien 
beruͤhmt wurden!. 

Unter den freyen Kunſten ſtaud die Mufi t oben 


an, weil Gregor der Große am Ende des ſechſten und 
im Anfang des ſiebenten Jahrhunderts den Kirchen⸗ 


geſang zu einem weſentlichen Stuͤck des Gottesdienſtes 


die Kunſt zu fü ingen als eine fo nothivendige Bedin⸗ 
‚gung zu einem Kirchenamt, daß Rahanus Maurus, 


’ 
. 


gemacht. hatte. .. Dian forderte von jedem Geiftlichen 


behauptete, . man fünne ohne Mufif weder Priefter 
noch Lehrer de, Philoſophie und Tbeologie werden, und 
daß es fuͤr einen Geiſtlichen fuͤr eine eben ſo große 


Schande gehalten wurde, von der Muſik nichts zu 
verſtehen, als es itzt einem Mann von Erziehung waͤ⸗ 
re, nicht leſen und ſchreiben zu koͤnnen. In allen 


. Schulen ward daher im Singen, auch wohl in der 


Inſtrumentalmuſik Unterricht ertheilt; und die ges 


ſammte Klerifey widmete -fich der Singkunſt mit dem 
größten Eifer, oft mit Bernachläffigung def ernſthaf⸗ 
ten Studien, und doch brachten es darin wenige zu 
einiger Vollkommenheit. Denn fie war vor der. Er⸗ 
findung der Noten fo ſchwer, daß man mit ibrer Er⸗ 


ler⸗ 


t. Alaratoriut in Antiq. Ital. T. V. p. 12. 
u. Gerbers de cantu facro T. II. p. 68. 


zu 


N 


£ 


0. 3.-Die Ceiftfichfeit im Verhältuis 


leenuug meiſt zehn volle Jahre hinbrachte; daher jeder, 
der fie in einiger Vollkommenheit erlernte, vor allen 
. Übrigen Gelehrten gefchäge ıpurde. Eben darum wird 
von allen Gelehrten angeführt und zumeilen durch eis 
nen Beynamen bemerklich gemacht, ob fie fich im Ges 
| fang oder auf einem Inſtrument ausgezeichnet Haben. 


Beym Unterricht in der Muſik hielt man fich 
aufer den Lehrbüchern des Quadriviums an die Ans 
* weifungen, die Gregor der Große, Beda, Alenin 
und die mufifalifchen Schriftftellee eines jeden Lane 
des, die befonders im neunten und zehnten Zahrhuns 
Bert zahlreich waren *, gefchrieben haben: doch bils 
dete der Klofterunterricht felten ohne römifche Sang⸗ 
meiſter vollfommene Sänger. ' Non ward immer für 
den Sitz ber beften Sangmeifter und der römifche Ge 
fang für den vollfommenften angefehen.- Man reifte 
Daher häufig nah Rom, um fich dert in der Sing⸗ 
Fünft, wie auf der hohen Schule der Mufilkenner, 
auszubilden, Biſchoͤfe und Aebre liegen oft mit großen ' 
Koften Römifche Sangmeifter kommen, um den verfals 
lenen Kirchengefang in ihren Abteyen und Klöftern 
wieder herzuftellen, und die Singfcehulen wurden ims 
mer die berühmteften, welchen ein Roͤmiſchet Monch 
als Sangmieiſter vorftand ?. , 


ü | a u Kr 


x. Fabricius i in bibl. lat. T.. ſ. v. Berno iebe ein Ver⸗ 
zeichnis der Schriftſteller, die Aber Muſik und. Kirchen⸗ 

geſang geſchrieben haben. 

y. Belege hiezu liefert jedes Jahrhundert des Mittelalters. 
Benedict, Biſchof von York und Stifter des Kloſters 
Weremouth, ließ Sänger aus. Rom kommen, wodurch 

- fein Ktofter die allgemeine Singfhule von Nordengland 
wurde. Der Streit Über die Vorzüge des fraͤnkiſchen 
und roͤmiſchen Gefangs zur Zeit Carls des Großen, 

ward zum Wortheil des eömifhen entfchieden dns 
N 


in Künften u. Wiſſenſchaften, 1.0. 500-1100. i7. 


Erſt durch Guido von: Arezzo, einen Wenediets - -: 


ner im Klofter zu Pompofa im errarifchen, ward 


die. Singkunſt etwas leichter *. Bis auf ihn brauchte 


man die Buchftaben des Alphabets, die man uͤber die 
Spiben feßte, zur Bezeichnung der Töne, wie man 
es von den Alten, den Griechen und Römern, geerbt 


hatte. Die Buchflaben zeigten aber nur die Höhe und 


Tiefe der Töne an, und ihre Dauer wurde: blos durch 
‚ die Laͤnge und Kürze der Sylben, über welche fie ges 


feßt waren, ſehr unvollfommen beſtimmt. Guide 


erfand nun um das Jahr 1028 das Linienſyſtem und 


die Solmifation mit fehs Syiben. Auf verfchiedene 


tinien, die er über den Text 309, feßte er Punkte ſtatt 
der Buchftaben; jeder, Punkt zeigte den Ton an,, und 
die Höhe der kinie, worauf der Punkt ftand, beſtimm⸗ 


; se die Höhe des Tons (aber ohne durch einen Untere 


fchied in den Punkten die Dauer oder Geltung der 
Moten anzugeben, welches erft der. Parifer Chorhere 
Johann de Muris (oder Mürs) zur Vollendung die⸗ 
fer Erfindung im vierzehnten Jahrhundert hinzuthat). 
Statt der griechifchen Benennung der Töne, nahm er 
Iateinifche an und verfertigte eine Tonfeiter von 22 dia: 
“ tonifchen Tönen. Die Tonleiter der Griechen, die in 
lauter Quarten oder Tetrachorden zergliedert: war, ver: 
ließ er, und ſebie ſein ganzes Syſtem von 22 Tönen 
‚aus 


fräntifche feit 786 durch römifche Sangmeifter verbeſ⸗ 
ſert. Noiker Balbulus (fi. 912) und Berno Abt von 
Reichenau (fi. 1048) verbeflerten den Sefang ihrer Ges 
gend nach der römtfchen Sangweife. 
3. Muratorii entiq. ital. T. 3. p. 876. Jaec. Ades, 
lung's Anleitung zur mufical. Belnhrtheit S. 199 ff. 
(Dresden und Leipz. 1783. 8.) Gulzer’s Theorie 
- ber ‚(aden Kaufe 3 Noten, ——e— 
miſation— einrich's deu tze⸗ 
ſchichte Th.I. S.519. 


v 


⸗ 


— 
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aus ſieben Heptachorden zuſammen. Zu den muſica⸗ 
liſchen Sylben waͤhlte ee die Sylben ut re mi fa fol 
Ja, nach welchen die Singſchuͤler folfeggiren mußten“. 
> Guido’s neues muſicaliſches Syſtem verbreitete 
ſich wegen feiner Erleichterung des Unterrichts im Sins 
gen in Purzer Zeit-ducch das ganze weftliche Europa; 
nach Deutfchland brachte'er es ſelbſt und feine Schüs 
fer trugen es noch vor dem Ende des eilften Jahrhun⸗ 
derts nach Frankreich. Seitdem lernte ein Knabe in ' 
wenigen Monathen von dee Mufif, was fonft«der 
Mann kaum in zehn Jahren lernte; die Kirchenmuſik 
‚ erhielt eine geößere Zahl von guten Sängern und, da | 
x um biefelhe Zeit der Gebrauch der Orgeln beym Ges 
* fang allgemeiner wurde, einen neuen Schteung; durch . 
vdie vermehrte Liebe zur Kirchenmuſik ward bie Liturgie 
erweitert, file welche eine Menge neuer Dfficien und 
— fuͤr die alten, neue Theile zur Ehre Gottes und der 


Hei⸗ 


- 8 Die Töne, giengen von G Bid ee. Die muftcalifchen 
Sylben wählte Guido vop den Unfangsfyiben des von 
Paul Diaconus verfertigten Hymnus auf den h. Johan⸗ 


nes. 
Ut queant laxis ' reſonare fibris 
Mira geforum famuli tuorum 
Seive pollutis labiis reatum 


Sancte Joannes. 


Sigebersug Gemblaeenfis de S. E. c.144 et. in Chron. 
. ad an. 1028. Guido Aretinus monachus poft omnes 
gene muficos in ecclefia claruit, in hoc prioribus prae- 

erendus, quod ignotos cantus etiam pueri et puellae 

facilius difcant vel doceantur per eius regulam- quam 
per vocem magiftri, aut per ufum alicuius inftrumen- 

‘ti dummodo fex litteris vel fyllabis madularim appefitis 

voces, quas folas regulariter mufica recipit: hisque vo- 
cibus per flexuras digitorum laevae matuus. diftindis 

per integrum diapafon fe oculis. et. auribus ingerunt - 
intentase et remiflae elevationes vel depofitiones carun- 
dem vocunm - - nn, 


® 


. 
v» 
—— ————— —— — 


— 
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Heiligen verfertigt wurden; endlich: mit der Erweite⸗ 


zung dee heiligen Officien ſtieg die Mannichfaltigkeit 
des Kicrchenritus und die Äußere Pracht des Gottes 
dienſtes. Se mehr man im meunten und zehnten: . 
Jahrhundert über die Mufif gefchrieben. harte, deſtd 
weniger fehrieb man ’jege' darüber; aber dafür übte J 


man ſie deſto ſtaͤrker. 


Auch in den uͤbrigen freyen Kuͤnſten, der Mah⸗ u 
lerey, Bildhauers und Baukunſt richtete man fi ger 
wöhnlic nad) Italien und Nom; dort fuchte man die. 
beften Mufter zur Nachahmung und. die geſchickteſten 
Kuͤnſtler und Lehrer. 


Gemaͤhlde gehoͤrten zur Ausſchmuͤckung der Kits 


hen und Klöfter, und darum erſtreckte fih die Mahe 


lerey blos auf die Gegenſtaͤnde, welche folche hei⸗ 
lige Oerter fchmücken Ponnten, auf den. Juhalt -des 
Alten und Reuen Teſtaments oder die Geſchichte deu 


Kirchen und Klöfter; fie flellten einen Mofes, eine 


ebene Schlange, einen Chriſtus, eine Maria, Pie 


zwoͤlf Apoftel, Scenen aus der evangelifchen Gefchichte 


und Gefichte den Apokalypſe dar, oder den Märtys 
ver und Heiligen, dem das Klofter oder deſſen Kicche 


gewweiper war. Wozu man das Leſen der Bibel, ‚va: 
man damahls einem Layen zumuthen Fonnte, ißt gs 


braucht, „zur Erleichterung des Unterrichts in der Res 


ligion, und- zur Erinnerung an. denfelben,, “dazu 
‚brauchte man in den mittlern Zeiten bibuſche Ge⸗ 


maͤhlde; durch ſie ward der Inhalt des Alten und 
Denen Teſtaments verſinnlichet, und derſelbe nach ge⸗ 
endigtem Unterricht den Layen zur beſtaͤndigen Erinne⸗ 
rung unter die Augen geſtellt. Dieſer Nutzen der 
Kirchen: und Kloſtergemaͤhlde führte bald zu einer aͤhn⸗ 
lichen Darftellung. der Segenden, und darum murden 


zu Kuͤnſten u. Wiſſenſchaften, 1.0, 500-TIco. 173 | 


\ 


‚eben fo haufig Martyrer u und Heilige, zuletzt auch 


Aeb⸗ 
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Aebte und Biſchoͤffe und andere merkwuͤrdige Perſo⸗ 
nen aus dem Lapenſtand, wie Koͤnige, Prinzen, Heer⸗ 
fuͤhrer, deren Andenken man in Kloͤſtern und Kirchen 
und unter den Layen zu erhalten wuͤnſchte, in Gemaͤhl⸗ 
ben dargeſtellt. 

Seitdem die Geiſtlichkeit das Mahlen zur nuͤtzli⸗ 
chen Ausfuͤllung ihrer Nebenſtunden gemacht hatte, 


ſchmuͤckte ſie auch Handſchriften durch dieſe ihre Kunſt, 


und fuͤhrte dabey die Traditionen, mit welchen die An⸗ 


dacht die bibliſchen Begebenheiten erweitert und aus⸗ 


geſchmuͤckt hatte, bald bey den Anfangsbuchftaben, 
bald in befonders beygefügten Mahlereyen durch ihren 
VPinſel aus. Wenn nach der Zeit Gefchichrjchreiber 

“oder theologifche Schriftftellee diefelben Begebenheiten 
in ihren Schriften berüßrten, fo brauchten fie diefe 


Gemaͤhlde als Huͤlfsmittel und Quellen zu ihren hiſto⸗ 


rifchen oder theologifchen Darftellungen, wodurch 
manche Punfte-aus dem Alterthum durch Schöpfungen 
der Phantaſie erweitert und verfchönert worden find ®, 
Selbſt wenn die Klofterbrüder Begebenheiten ihrer Zeit 
in Gemählde brachten, fo hielten fie fich nicht immer 
fitenge an die Hifkorifche Wahrheit, fondern erlaubten 
ihrer Phantaſie der Ausſchmuͤckung und größeren Ver⸗ 
finlichung wegen manche Zufäße; und auch diefe brach⸗ 


ten fpäterhin die Gefchichtfehreiber, wenn fie für die, 
. magern und kahlen Berichte ihrer Chroniken Erweiter - 


rungen füchten, aus den Gemaͤhlden in ihre Erzäßs 
lung s . 
| Die 


b. Auf diefe Weife iſt wohl Beda's Erzählung von, dem 
Weiſen and Morgenland und die phyfiognomifche Schik 
derung von Eafpar, Melchior und Balthaſar entfianden. 

e. Dahin gehören vieleicht manche Schilderungen bey Ges 
, Da, in welchen er fid) -feiger Phantaſie fo Aberlaͤßt, un 


“ x . 


N 4 


ehriftliche Abendland feiner Verbindung mit Rom. 


Seitdem feine: Geiſtlichkeit anfieng ihre Kirchen, Kloͤ⸗ 


fter und. heiligen Pläge mit Cheiftus: Märtyrers und 


unftreitig auch Klofterbrüder mit, der Bildhauerkunſt. 


Da aber die Zerſtoͤhrungen der Zeit und wilder ziehen⸗ 


der, Bölfer wenige Bildhauerarbeiten aus. der ‚Periode _ \ 


por dem zwölften Jabthundert übrig gelaſſen haben, 


—*— ſich nicht beſtimmt mehr uͤber den Grad Der 


Bollfommenheit,,..den dieſe Kunſt unter der Hand der . 


fruͤhern Mleifter des Mittelalters erreiche bat, urthei⸗ 


zuKuͤnſten u. Wiſfenſchaften, 1.9. Soo-1100, 175 


+, Die erſten Bildpauerarbeiten verdankte das 


Heiligen⸗ Bildern auszuſchmuͤcken, beſchaͤftigten ſich 


len; nur wahrſcheinlich jaͤßt ſich vermuthen, daß ihre 


Arbeiten allerwaͤrts ſo ſteif und unbeholfen und Ge⸗ 


ſchmacklos auagefallen ſind, wie die, welche noch in 


Stalien ‚und; Frankeich dieſen Jahrhunderten übrig 


ſeyn follen ®. 


Auch die heffere Bau eu nft ward im Mittelals 


tee bey der Geiftlichfeir gefucht, und wenn Könige, 


Fürften und Edle ˖ fich zu einem großen Bau entfchlofs 


fen, dein ein geſchickter Architec vorftehen follte, fo 
wendeten fie fich immer an die Bifchöffe, weil dieſe 


durch Die Erbauung ihrer Kirchen und ihre häufigen 


x 


Meifen nach: Italien in 


3. 


dem Ruf eines guten Bauge⸗ 
GE ſchmacks 


% 


+ feibft neuere Dichter feine Erzählung einer poetifchen Ber 


1; arbeitung würdig geachtet haben; z. B. Beda.in hit, eccl, 


..‚lib.5. c. 13, welche Stelle, vielleicht. der Verfaſſer einee 
alten Sollade the Dead Mau’s Song, und Milton vor Aus 


7 gen gehabt haben.” 
“id. Murarorii differt. 24. T. 2. und bie Abbildungen bey 
. Montfaucon T. 1. — Auf alten Tauffteinen, kommen 

2 nichts als Spuren vom der geringen Geſchicklichkeit und 
»  ..bem greöbeften Geſchmack ber Meifter und Kunſtarbeiter 
vor. Man fehe als Beyſpiel Littleton’s defcription of 

“ an. ancient- font at. Bridekigck in ber Archacologia Bri- 

ı ‚tannica Vol, 4. | ' N 


I) 


y 
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ſchmacks und der Kenntniß der beften Baumeifte '% 
vs Zeitalters ſtanden. | 

Italien war: bey 'allen großern Banwerken ba 
allgemeine Mufter; daher auch bey allen Kirchen und 
Kloͤſtern der gothiſche, d. i. der verdorbene römifche - 
Baugeſchmack eingeführt, und auch auf Burge und 


Schloͤſſer des Adels, der Fürften und Könige überge ‘ 
tragen würde. Die Mönche bauten häufig. ihre Kid: 


ſter mit eigener Hand, und vertheilten die Arbeiten 


- ben einem Ban fo unter fih, daß die gefchickteften 
unter ihnen die Riffe- verferrigteh und bie Handarbeß 


ten der uͤbrigen dirigirten. 5 
2. Vehaeni⸗ der SGeiftuchrei zu den Kanſten und "ii 


ſchaften in den verſchiedenen Reichen von Eurdpa, — 
NT 


Sten and. | 
Allen kämen, in welchen Mörichsliteranu int 
\ Mittelalter bluͤbete, lief Irrland in Thaͤugkeit und 
Ruhm voraus. .“. r 
Wann die Regel Benediets nach Itrland aber 


gegangen iſt, meldet zwar, meines Wiſſens, kein 
Geſchichtſchreiber: aber nach gewiſſen Erſcheinungen 


muß fie daſelbſt in der letzten Hälfte des ſechſten Jahr: - 


hunderts angenommen worden ſeyn. Um dieſe Zeit 
werden auf einmahl mehrere Kloͤſter auf dieſer Inſel 
geſtiftet was auf ei einen ‚ai erueuerten Kloftereiz 
I, ' ä ‚fer 


7 Die , Schule zu Slogber war ſchor ve vor a. 552, zu Sam 
gor vor 554, zu Elonfard vor U. 558: geſtiftet; denn in 
den genannten Jahren waren diefe Kloͤſter ihrer Schus 
len wegen ſchon beruͤhmt. Weracus, de fer. Hiber, c. “1 

oo e 


/ 


| Wichporn's alg. Befhichte d cult u. * a MM 


/ 


u 
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fr füßre, und daß er durch die Regel Benediets be⸗ 


wirkt wurde, zeigt die Schilderung der irrlaͤndiſchen 
Kloſterbruͤder als fleißiger und thaͤtiger Moͤnche, die 
von ihrer Handarbeit gelebt, einen Theil ihrer Zeit 
der Kirche und der Andacht gewidmet⸗, und ihre muͤſe 
ſigen Stunden mit Stnudiren ausgefüllt haͤtten“ eine 


Schilderung , welche fie ale Benedictiner characteris 


ſirt, die ohngefaͤhr anf dieſe Weiſe nach der Vorſchrift | 


ihrer Regel ihre Zeit versheilen follten. 


Die ireländifchen Kloſterſchulen kamen ſchnell 


in Bluͤthe, was ſie wohl der Neuheit des Inſtituts, 
dem Eifer ihrer Aebte, und der innern Ruhe ihrer 


Inſel verdankten, Die weder durch die rohen Voͤlker, 


die das weſtroͤmiſche Reich ſtuͤrmten, noch bis auf die 


Einfaͤlle der Normaͤnner am Ende des achten Jahr⸗ 
hunderts durch irgend einen andern aͤußern Feind ge⸗ 


ñoͤhrt worden iſt. Vielleicht, daß ihr litterariſcher 
Fleiß auch einige Rabtung aus Britannien gezogen 


hat, das aller der Verheerungen durch Pisten, Schon. 


ten, und Sachſen ungeachtet immer nod) einige, wenn 


gleich ſchwache Reſte feiner vormaligen Bildung und 


feiner litterarifchen Anſtalten unter den Römern bebals . 


ten baite 8; wenigſtens batıen Sinanus ‚und andere 


Irr⸗ 


The Works of Ware by Harris Vol.2. c. 37. p 34% | 
Um biefelbe Zeit kommen noch manche Kloͤſter mit re \ 


len vor, deren Stiftungsjahr ſich nicht beftimmen läßt, 


wie die zu Roß, auf der Inſel Beg :Eri, zu Ledhlinia | 
‘The Works of Ware p 242, im Kloſter Rathmeifigt 


. Beda in Hift. eccl. lib. 3. c. 27: 


Comment. Gotting. T. II. 
g- Beda’in hift, eccl. lib. 2: H n 3. 'g0. Uferius de Brit, 
cecoel. prim, p. 472. Marray L. c. p. J01. 
h. Warseus de fcc. Hib. p. 10. 


— 


J f. Waraeus de fer. Hiber. F 12 . Murray l-c. in novis 


. 


7 


. 
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2 . ki Nach Brabant rief im 6ten Sahrbundert die Aebtiſſin 


FG 
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Irrlander⸗ die zu ihrer Zeit wegen ihrer eöiffenfehafie 
» lichen Kenutniffe berühmt waren, in England ſtudirt. 
Der Name der irrlaͤndiſchen Mönche ward bald weit 
und breit beruͤhmt durch die Menge von gebildeten 
- Geiftlichen,, welche ſich als Glaubensprediger in die 
heidniſchen tänder zerftreuten, und die Schüler, wels 
che die irrlaͤndiſchen ‚Klöfter zogen. Aus den benach⸗ 
barten Ländern, aus England und Frantreich reiſte 
‚man nad) Irrland, um dort zu fludiren! und irrlaͤn⸗ 
‚Difche Mönche berief man in andere $änder, um fie als’ 
Lebrer anzuftellen *: und fo große Anfänger fie auch 
in den Wiffeufchaften geweſen ſeyn mögen, fo ragten 
fe doch barin über ihre Ordenobruͤder auf dem feſten 

Land 


ĩ. So —* im 6ten Jahrhundert Dagobert der Sohn des 
Könige Siegebert von Auftcaflen auf Veranlaſſung des 
major domus Grimaald aus Auſtraſien in ein Kloſter 


* 


von Irrland des Studirens wegen. Eddi vita Wilftri. 


di ap. Galeum T. J. p.65. Im zten Jahrhundert wurs 
- den diefe Wanderungen aus Schottland, England und 
_ Srantreid häufiger. Die irrländifchen Klöfter nahmen 
die Fremdlinge ,. die zu ihnen. famen, ‚mit. der größten 
Saftfreundfchaft auf, und ertheilten ihnen unentgeldlich 
‚Unterricht. Erant in Hibernia co tempore.(c. an. 664) 
multi nobilium fimul et mediocrium de gente Anglo- _ 
rum, qui tempore Finani et Colmanni Epifcoporum 
relicta infula patria, vel divinae lectionis vel continen- 
tioris vitae gratia illo feceflerant. "Et quidam quidem 
mox fe monaflicae converfationi fideliter mancipave- 
runt. Alii magis, circumeumdo per cellas magiftrorum 
lectioni operam dare gaudebant: quos omnes Scotti 
libentiflime fufcipientes, vidum -eis quotidianım fine, _ 


- 


pretio, libros quoque ad legendum et magifterium gra- 


tuitum pracbere curabant, Beda in Hif. ech, lib. 3. 
c. 27. 


Gertrud, Pipin's Tochter, Gelehrte ex regionibus trana- 
marjnis, worunter die Benedictinet Serländer verfichen 


 Hißoirs lit. de la France T.UL 9.494 . J 


t 
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and hervor... Irrland fland vor -allen übrigen Lanz: = : 

dern ausgegeichher: da‘, und verdiente den Namen der 

. heiligen Juſel, wud. des Vaterlandes der Heiligen, .‘ 

womit man daſſelbe belegte!, weil es fo viele Ölaus | 
bensprediger: und Loihrer ‘der Wiffenfchäften wieausek —. .' “ 
nem fruchtbaren Schoos ausſchuͤttete. rn 
"Das chriſtliche Schottland war.ganz das Wert 
der Irrlaͤnder. Noch im ſechſten Kaprhundert wann ° 
derce Columba uͤnter die heidniſchen Schotten und  — ' 
pflanzte unter fie das Chriſtenthum. Seitdem er uf .-  ° 
der Inſel Jona oder Hye CZ; Colimkill). ein- Klofte. >» 
mit einer Schule zu ‚einem Seminarium für Ölais 
bensprediger , ‚für Volks- und Jugendlehrer, geſtif⸗ 
ter harte, legten Schotten und, Irtlaͤnder in demſel⸗ 
ben den Grund zir ihren Studien, ‚und wanderten. 
zahlreich aus deinfelbenn in dag Ausland, nach Engs 
Iand, Frankreich, Deurfchlarid,, zum Theil auch ach | 
Stalin, um Chriſtenthum, geiftliche und weltliche  , — 
Wiſſenſchaften aüszubreiten. Die fraͤnkiſchen und I 
Übrigen Annaliſten nannten jeden, der aus dem Als . “ 
fter der Infel Hye fani, ohne Ruͤckſicht auf ſein Va⸗ 
‚terland, ob er aus Schottland oder. Irrland gebürtig 
war, einen Irrlaͤnder, und machen dadurch unmögs 
lich, die Verdienſte, welche fich beyde Stationen um ‘ 

. die MWiffenfchaften errvorben haben, genau zu unters 
fheiden. Man muß vielmehr in der Gefchichte dee .. 
Cultar und Litteratur vom fechften Jahrhundert an, 
immer GSchottländer und Srrländer verbinden, weil - 
ihre Verdienfte in der Darftellung der Gefchichefchreis. . 

ber des Mittelalters in und durch einander fliegen. 

! | J | Bon 
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> 1 Camden Brit. T. I. p.1917. Wares antig. ol , 
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2 . Bon. der Methode und dem‘ Umfang ihres Uns 


terrichts in den irrfändifchen und ſchottiſchen Klöftern, 


22 


iſt wenigſtens sus. den frühen Zeiten bald nach ihrer 
Stiftung feine Schilderung auf unfee Zeit gefommen, |. 


worüuͤber ſich niemand. wundern darf}, da: es überhaupt - 


feinen glaubwuͤrdigen Geſchichtſchreiber biefer Gegen⸗ 
den giebt, der über das zehnte Jahrhundert hinaufe 


reichte, "und man 'alle Nachrichten über ihren, Miſ⸗ 


. 


fionseifer und ihre, litierariſchen Berdienfte aus auss 


der ſchottiſchen und. terländifchen Gelehrten gelegents 
lich erwähnen, zufainmenftoppeln inuß · Man darf 
aber annehmen, daͤß auf diefen Inſeln, wie anders 
waͤrts bey den Benedictinern, alle Studien von dem 
fleigigen Lefen der Heiligen Schrift und der Kirchens 
päter ausgiengen. "Damit verbanden fie Das, was 
man damahls Ppilofoppie nannte, weil faft alle irre 


iaͤndiſchen "Chroniken und Annalen, die bie und da . 


laͤndiſche und ſchottiſche Mönche, wo man fie autrift, 


dem fiebenten Jahrhundert ber die ganze weltliche 


Enchklopaͤdie, oder die fieben freyen Künfte, in den 


ſchottiſchen und irrlaͤndiſchen Kiöftern Unterricht ers 
theilt worden, da man fie in allen den Klöftern, wels 
ehe ihre Miſſtonare im Auslande ſtifteten, für Haupts 
tpeile der Studien anſah. | 

: Und bievon weiche auch die Nachricht nicht ab, 


“welche aus dem fiebenten Jahrhundert über den Um⸗ 


fang, und den Geift der gelehrten Studien auf Irrland 


ihrer philofophifchen Kenntniffe wegen geruͤhmt wers . 
den”. Endlich kann man nicht zweifeln, daß feie 


vorhanden iſt. Nach der Erlernung der erfien Eles 
: mente wandte man fich zuc Geometrie und Phyſik und 


endigs 


Be Som 6. Columba fagt fein Lebensbeſchreiber: ſtudiis 
dialecticalis Sophias dedit. Adammanss de S. Columba 
Scoto confeſſore ap. Canic, T.L p. 080, 
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endigte mit einen ſpitzfuͤndigen Philoſophie und Theo⸗ 
| logie. Zu den Elementen gehörte wohl Grammatik 
und Rhetorik, d. i. Die alte Plaffifche Litteratur, über . . 
welche aber die Irrlaͤnder, fo viel man weiß, durch 
das ganze Mittelakter nichts Bedeutendes geleiſtet 
‚haben, bis endlich im zehnten Jahrhundert der ires 
laͤndiſche Biſchof Duncan einen Commentar über den . 
Mela und den Martianus -Capella fchrieb°. Days 
gen blies ihr Studium der Geometrie und Phyſik nicht 
obne einzelne Entdeckungen, die uns einen guteh Bes 
griff von ihrem Eindringen in dieſe Wiffenfchaften ges 
ben. Virgilius, ein gebohrner Irrlaͤnder, derſelbe 
wahrſcheinlich, der im achten Jahrhundert dem Biß⸗ 
thum Salzburg vorftand, "glaubte Antipoden ?, eine 
See, welche man, weil fie über die Begriffe jener - , 
Zeit gieng, als Geelengefäprlich und Peerifch vers 
danımte, und zu welcher fich ſelbſt Der große Beda 
nicht erheben Fonnte: denn ob er gleich die Rotundi⸗ 
tät der Erde lehrte, fo getraute er fich doch nicht aus 
zunehmen, daß fie allerwärts bewohnt ſey. Und aus. 
" N dem 


n. Aldhelmi (ftarb 709) ep. p. 39. Lurconum congloba- 
tio ledorum ac refidua fagax difcipulorum caterva, flö-  _ 
'rigeris hagiographiae ex arvis, non folum artes Gram- : 
maticas atque Geometricas bis, ternasque omiflas Phy- 
ficae artis machinas; quinime allegoricae potiora et tro- 
.pologicae difputstionis bipertita bis oracula, (aethrali- 
‚ bus opacorum mellita in acnigmatibus. problemstum) 
ſfiticuloſe fumentes . carpunt et. in alveariis ſophise, ju- 
gi meditatione loco tenus fervanda condentes , abdunt. : 
©, Die Hiſtoire lit. de la France T. VI.-p. 549. ff. Jans 
deit von diefem. Duncan ausführtih. Sein doppelter 
Eommentar befindet. fih handſchriftlich zu Paris und in 
England, 7 
p. Uferii epiſt. Hiber. 17. p. 520o. Mafeow’s Geſch. 
der Deutſchen Th.a. O1: 20° © 
| M 3 ak ed. 
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dem neunten Jahe hundert fi nd die beyden Beiefe Dun⸗ 
gal's eines Irrlaͤnders, der in Frankreich in der Naͤbe 
von St. Denis als Einſiedler lebte und⸗ zu den. eins 
ſichtsvollen Zeitgenoſſen Carl's des Großen und Lude⸗ 
wigs des Frommen gehoͤrte, uͤber die. Sonnenfinfters 
niß von X. 810, eine merkwuͤrdige Erſcheinung, wie 
man ſie kaum aus jenen finſtern Zelten erwartet baͤt⸗ 
te%. Doch gefielen ſich, die irrlaͤndiſchen Gelehrten, 
wie es ſcheint, in feiner Wiſſenſchaft mehr, als in 
Philoſophie, weshalb auch die meiſten unter ihnen, 
deren Namen ſich erhalten hat, den Ehrentitel eines 
Philoſophen führen. Nach den wenigen Nachrichten, 
die von ihren Bepchäftigungen mic diefen Wiſſenſchaf⸗ 
ten uͤbrig ſind, uͤbten ſie ihren Verſtand gerne mit 
ſpitzfuͤndigen Fragen, mit ihrer Erfindung und Auf 
"fung, und fuchten mit dem. Scharffinn Eünftlicher 
und srüglicher. Schlußarten- zu blenden. Bey dem . 
Hang nach diefem Ruhm bemaͤchtigte fich ihrer eine 
‚überwiegende Meigung zum Difputiren, in den fie füch 


. and ihren Schülern durch die beftäudige Uebung eine 
ſolche Fertigkeit verfchaften, daß fie für Die erfahren: 
ſten Athleten in geiehreen Kämpfen galten, und man ' 
in England z. B. die Zöglinge der irrländifchen Schu: 


len von denen der englifchen-an den Labyrinthen ihrer 


Syllogiſtik unterfehied. - Sie gehörten unter die er⸗ 


ſten, welche ihre fpigfündige Philoſophie in die Theo⸗ 
fogie überttugen, und fehon Johann Scotus Erigena, 


“entweder ein Schottländer oder Irrlaͤnder, und unftreis 


tig dee feharffinnigfte unter den Philoſophen diefer I⸗ 
| fein in den mittleren ‚Jahrhunderten, getrante ſich 


fon 


4. Daungel biahee 811. ſt. 334. Hifteire lit. de la France 
. IV. p.498. Die Briefe find gedence in d’Acheri 
fpicil, T.X%, 143 fl ur 
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ſchon im zehnten Jahrhundert alle‘ treitigkeiten in 
s Tbeologie mittelſt feiner Dialectik zu beendigen. 


"Bey einer ſolchen Stimmung der Geifter ift es 
nicht zu verwundern, wenn fich die gelehrte Bildung 
in Irrland. in ſehr befchränfren Graͤnzen hielt, und . 
dem Volke von den gelehrten Anftalten wenig zu gute 
. Fam. Alle Kenneniffe blieben innerhalb der Ring: 

mauern weniger Kloͤſter; dort diſputirte man ſich ent: 
weder. heißer über fpißfündige und. unfruchebare Fra⸗ 
gen, oder: man nagte an den erfien Anfangsgruͤnden 


der Wiſſenſchaften. Wer etwas unter den fchortifchen u 


und ireländifchen Gelehrten hervorragte, ber war mehr 
den Vorzuͤgen feiner Talente, als der gelehrten Bil 
dung, welche er genoffen hatte, ſchuldig. Die Werke, 
Die auf dieſer Inſel in Biefer Periode ihres Ruhms 
zum Vorfchein famen, find daher traurige Denkmable 
der Unwiſſenheit, des verdorbenen Geſchmacks und 
des Mangels an wahrer Philoſophie. Die theologi⸗ 
ſchen Werke beſchaͤftigten ſich mehr mit Ordensregeln, 
mit aſcetiſchen Vorſchriften und den Streitigkeiten 
Aber das Oſterfeſt als mit der Erklaͤrung der Blbei, 
die doch ein Hauptſtuͤck der Kloſterſtudien nach: der 
Regel Benedicts haͤtte ſeyn follen". Die hiſtoriſchen 
Arbeiten find bis in das zehnte Jahrhundert unge 
ießbare Leben der Seiligen, nie Wundergefichten 


amges 


r. Aldhelmie ep. p. 39: ar. Benediur Ananuenfi (lee, 8) 

in epiſt. ad Guarnerium in Baluzii Miſcell. T.V. p. 54. 
apun. modernos 'Scholafticorum ; maxime apırd Scotos 

et fyllogifmus deluftonis, ur dicant: Trinitatcm: ficut 
perfonarum ita efle fubftantierum.  Quatenus fi ad- 


fenferit ille&us auditor, : Trinitatem effe trium fubiten- - 


tiaerum Deum: trium derogetun. eultor Deorum. Si 
autem abnuerit: perſonarum denegator ‚sulpetur, 
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angefuͤllt, in ‚welchen ſelten etwas vorkommt, was 
zur Gefchichte der Nation gehört, und wenn niche 
-Eormacus® im zehnten, und Caſſidaͤus! und Ma: 
- rianus Scotus" im eilften Jahrhundert, jener für i 
die. Gedichte von’ Irrland und diefe für die Gefchichte . 
von Schottland Hiftorifche Werke pinterlaffen. hätten, | 
fo würde die Gefchichte diefer Inſeln durch das ganze | 
Mittelalter hindurch die dickſte Finfternig bedecken. 


. Wenn nun gleich die -irrländifchen -und ſchotti 
ſchen Mönche ſelbſt in ihrer Bildung fruͤhe ſtill geſtan⸗ 
"den und nicht über die erſten ſchwachen Anfangsgruͤnde 
der wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe hinausgekommen ſind; 
ſo haben fi fie doch mie ihren dürftigen Kenntniſſen grefe 
lich gewuchert. Sie befuchten zwifchen dem 'fechs 
Ren und ‚eilften Sapebundert Frankreich X, x, Deutſch⸗ 

| Sand 


. Cormaeus, terlandiſcher Koͤnig von Caſchell und zugleich | 
Biſchof der dafigen Kirche, ſchrieb im Anfang des 10ten 
a‘ ee das erfie erträglihe Geſchichtbuch Aber . 
rrland unter dem Titel: Pfalterium Cafhlienfe (mahrs - 
ſcheinlich in Werfen, weil es Plakerium becitelt ift) Mac- 
pherfon diſſert. p.45. Innos erit. Eſſay p. ı . 
6b — *8 — verfertigte in der Witte des 1rten Rehrhun⸗ 
dertꝰęꝰ“ Annales Ultonienfes in der Landesſprache. Innes 
erit. Effay p. 454. u 
u. Marianus Scotus (geb. 1028. fl.’ 1086), lebte feit 1056 
in Deutſchland in verfchiedenen Kiöftern, und [hrieb eine : 
Chronik, deren Wichtigkeit vom Sten Buch an (in der 
Gecſchichte der Tarolinger bis auf Heinrich IV.) allges 
mein anerkannt ift. (Marian; Chronicon in, Piforius 
T. I.). Man fehe Sare und Hamberger unter dieſem 
Artikel. Sein Verdienſt iſt auch, daß er der erſte war, 
der auf die Fehler der Zeitrehuung aufmerkfam machte. 
2. Sridelin war der-erfte Sserländer, der am Ende des sten . 
Zaprdımbeuse durch Gallien nach Deutfchland z08. (Fri- 
ini vita ap. Goldaflums T. I. p.247.). : Darauf kam 
im Öten Jaht hunderi Columban (der Nngee; ben ak 
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mit dem Bekehrer von Schottland nicht verwechſeln muß) 


.“ unter dem König Gunthran nad) Burgund und legte das 
ſelbſt und in der Lombardey verfchiedene Kiöfter an. (Hi- 


ftoire lit. de la Frauce T. HL: p. 505.). Im achten 


. Jahrhundert foll Carl der Große zwey Irrlaͤnder, Cle⸗ 


‘“ 


mens. und. Albinus., : zum Unterricht in fein Reich aufs 
genommen haben, welche Nachricht aber die Umſtaͤnde, 


mit weichen fie erzähle wird, als sine Zabel darftellen.- 
(Bruck. hiſt. phil. T. III. p. 387. Hiſt. litt. de la Pr; 
T.IV. 8, 15.). Im oten Jahrhundert unter Earl dem - 


Kahlen fluͤchteten fih mehrere Irrlaͤnder in das Neich 


der Franken vor den Einfällen der Normänner. Hier 


lebte Dungal, ein Aftronom, aud) geraume Zeit as 


hann Scorus Erigena u. a ; und Macarius ein Schptts - 


länder oder Irrlander foll Ketzereyen in Frankreich ges 
lehrt Haben, die Ratram widerlegte. Im zoten Jahr⸗ 
hundert lebten Cadroas, Malcalenus, Forannanus in 
Frankreich u. ſ. w. Murray le.. et 
Fridelin kam zuerft nach Deutfchland. (Goldaſti fcc, 
Alem. T.1. p. 247.). Im 6ten Jahrhundert predigte 
Sallus (Columban's Sefährte) umter den Alemannen, 
und fliftete das nach feinem Dramen benannte Klofter St. 
Sallen CHift. litt. de la France T. III. p. 561); im 


7ten Jahrhundert predigte Kiltan mit Colman und Tor⸗ 


[) 


nan den Oſtfranken und Ihüringern (Eckard de reb, 
Franc. Or. T.I. p. 270) und Emmeran ward der Bekeh⸗ 


rer der Bayern (wofern er fein gebohrner Franke war 


Ze 


felbſt zu der Zeit, da Kr fhon Theodor. und Hadrian 
| 5°. 


vita Emmerani in Canifi lect. antig. T.L); im achten 
Sahrundent ward Virgilius Bifchof von Salzburg; im 


soren Jahrhunderr ward Bruno, Bruder Orto’s des 


Großen, von Ifrael Scotus unterrichtet, und der Anfang ' 


mit der Stiftung der Schottenkloͤſter in Deutſchland 
gemacht, weiche im ırten Jahrhundert fich fehr vermehr⸗ 
ten Murray 1.c. p.144 | 


z. Anfangs vermieden die ireländifchen Miffionarien allen 
.Umgang mit den Angeln und Sachfen, und zogen lieber . 
nach Frankreich und Deutſchland. Im 7ten Jahrhun⸗ 


dert aber betrieben fie auch die Otudien in England, 


erweckt 
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. vabin das icht ihret Kenntniſſe, das ſo ſchwach es war, 
Doch die noch größere Dunfelfeie jener Länder durch 
einige Strahlen erleuchtete. Sie lehrten allenthalben 


in den’ bereits vorhandenen Kloͤſtern, und legten da, 


wo noch keine waren, neue Kloͤſter an und eroͤffneten 
darin Schulen. Lange trieb fie reiner Religionseiſer 
an, den chriftfichen Glauben unter den Heiden zu pres 
digen, und befjere Kenntniffe und Sitten unter un: 
wiſſenden und rohen Menſchen ohne Hofnung ven Be⸗ 
lohnungen auf dieſer Welt zu verbreiten. Willig folg⸗ 
ten ſie zu andern Zeiten den Einladungen fremder Fuͤr⸗ 
ſten, die ſie in ihre Länder riefen; und wenn fie gleich. 
feit dem neunten Jahrhundert nicht mehr aus Eifer. 
für die Verbreitung des Chriſtenthums und beſſerer 
Kenntniſſe, ſondern ihres eigenen Vortheils wegen 
um dem Schwerdt und den Zerſtoͤhrungen der Nor⸗ 
maͤnner zu entgehen, und anderwaͤrts ruhiger und 
ſicherer zu leben, aus ihrem Vaterlande wanderten, 
ſo hlieb doch immer ihre Ankunft eine Wohlthat fuͤr 
die Laͤnder, in welche ſie ſich zogen, durch die Kennt⸗ 
niſſe, die ſie mitbrachten und den n Unterricht, den ſie 
in 


erweckt hatten, und vielleicht Eugland ſchon in manchen 
Theilen der Wiſſenſchaften vor Irrland voraus waͤr. 
(Murray l. e. p. 113.). Maiſdulph (A. 676) ſtiftete 





das Kloſter Maildulphsburg (nachmahls Malmesbury), 


deſſen Schule fo viele berühmte Männer erzog. (Wa- 
raus de fer. Hiber. p- 30). . Im toten Jahrhundert 
batten die Irrlaͤnder ein eigenes Kloſter in der jegigen ' 
‚ Staffchaft Sommerſet (das monaſteriom Glafonbur- _ 
genfe) , in welchem fie Unterricht ertheilten. ‚Hier lehr⸗ 
- te der. Irrlaͤnder Osbern, deſſen Schuͤler Dunſtan war. 
Camden’s. Brit. T.I. P-79. Adıa S. ord, Bened. TV 
p-_ 66 Te . ⸗ 
a. Der h. Columban .. der. im fechften- Jaht hundert Kiöfer 
inmn Burgund anlegte, ſtiftete auch eintae in. der Eommbars 
a. Hif. Tun, @ de la Fr. T. UI. p.505.. 
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in den Kiöftern ertheilten. So wurden ihnen Frank⸗ - 


reich⸗ Deutſchland und England vielfach -verpflichter. 


fr] ‘ 


Zu dieſen Verdienften um die Welt, warb Irr⸗ 


land durch feine innere Ruhe geſchickt. Unter ihrem 
‚ Einfluß waren die Klofteranftalten daſelbſt ſchneller, 
und glücklicher gediehen, als anderwaͤrts in den weſt⸗ 


lichen Meichen von Europa; duch dieſelbe Famen fie 


in Bluͤthe, und erlangten: ihren hoͤchſten Rihm, im 


‚achten Jahrhundert: mit ihrer Fortdauer dauerten die 


Studien auf diefer Inſel fort, und mit ihrem Verluſt 
verlohren ſie ſich wieder. Seitdem die Normaͤnner 
zerſtoͤbrende Landungen auch auf dieſer Inſel anfien⸗ 


gen', To nahm die Bluͤthe der irrländifchen Kloͤſter 


nad) und nach ab. Gleich bey dem Anfapg ihrer Lan⸗ 
dungen verließ ſchon mancher gebildete Moͤnch⸗ſein Bas 


terland, in der Hofuung, anderwärts einen euhigern 
Aufenthalt zu finden. Doch blich immer noch. eine ' " ; 
beträchtliche Anzahl zurütk, durch welche der litteraris _ 


fhe Ruhm der Inſel erhalten werben konnte. Aber 
da die Einfälle der Noxmaͤnner nicht voruͤbergehend 
. waren, . fondern mit ihren Zerftößrungen «(ob gleich 
unter manchen Zwifchenräumen der Rufe) vierthalb 
Jahrhunderte fortdauerten: fo wurden immer mehrere 
Kiöfter zerpoͤhrt, als die Zwifchenzeiten des Friedens 
wiederharſtellen fonnten, und bie Klöfter durch Die wies 
derhohlten Auswanderungen an. fähigen Mönchen, 
immer leerer; die Klofterpolicey ward immer fchlechs 

ter. und der zuruͤckgebliebenen Mönche bemächtigte ſich 
-. Trägpeit. Da nun alle wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 


dieſer Inſel auf die Klöfter und ihre Einmoßner eins. 


geſchraͤnet , und fie nicht an das Volt uͤbergegaugen 
waren, 
b. Die Landungen der Normänner auf Irrland fingen. 


- am da8 5.795 an. 9.835 fam QTurges mit einem noch 
groͤßeren Schwarm; u. ſe w. 
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waren , ſo konnten fe den Wohiſtand und die Diſei⸗ 


ꝓlin der Kloͤſter nicht uͤberleben. Ganz Irrland/ ſank 
‚im yroötften. Jahrhundert in die Finſterniß wieder zus 


ruͤck, aus weicher es das fechfte Jahrhundert heraus⸗ 


> 


gezogen hatte. Auch die Mönche wurden wieder Bars 
baren, was das Volk bisher neben den Kiöftern ges 
blieben war: und die Inſel, die fo viele Schriftfteller, 
und. Jahrhunderte -Tang die Stifter und Reformato⸗ 


zen: der Studien in andern Ländern aufgeftelt harte, 


verfanf aufs neue in bie tieffte Rohheit . 


2. England. 
Nach dem Ruͤckzug der Roͤmer aus Britannien 


verwilderte %je Inſel wieder. Unter den zerſtoͤhrenden 
- Einfällen der Picten und Schotten hörte der größte 
Theil der Erziehungsanftalten auf, welche unter der . 


Herrſchaft Der Mömer angelegte worden waren, und 
felbft das legte Fuͤnkchen römifcher Eultur drohte auss 
zulöfhen. Es bemächtigte fich nach und nach der Bri⸗ 


tannier eine allgemeine Unwiffenheit und Barbaren, 
die ihre gewöhnliche Gefährten, Abergläuben und 
Leichtglaͤubigkeit, in ihrem Gefolge hatten. Die Ges 
ſchichte der Inſel verliehrt ihre hiſtoriſche Wahrſchein⸗ 


lichkeit; alles Merkwuͤrdige wird zum Unglaublichen 
vergroͤßert; die aus den fruͤhern Jahrhunderten bey - 


einigen edleen Männern übrig gebliebenen Naturkennt⸗ 
niffe verwandeln ſich in den Augen des großen. Haufens 
in Wunder und Zaubereyen,; und werden als MWirs 
fungen böfer Seife unter Furcht und Entfegen ans 
geſtaunt: 

e. Den rohen Zenn Irrlands im zwoͤlften Jahrhundert, 


zur Zeit, da es Heinrich IL: in England bekriegte, bes 
"schreibt ausführlich Gireldus Cambreus. in Topographie 


ibern. p. 692 coll. p.y55. tn Camdın feniptt, vett. 


"Angl. ed. Francof. 1608. 
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geſtaunt: alles Licht der Aufklaͤrung iſt erfofchen ®;  - 
Nur einige wenige Geiftfiche, welche in den-noch übers 
gebliebenen römifchen Schulen’ ihre Bildung erhalten . 
hatten, ‚blieben mehr ober weniger von diefen Vorur⸗ 
theilen frey, und waren mehr oder. weniger unwiſſend. 
Unter diefe Ausnahmen ihres Zeitalters gehörten Dus 
bricius und Illutus; zwey würdige Prälaten, welche 
-deg noch vorhandenen ſchwachen Reſt von Kennentffen 
„ durch neu geftiftete Schulen von’ dem gänzlichen Uns 
tergang zu retten fuchten®. "Durch fie warb wenige 
ſtens verhindert, daß es auf Britannien nicht völlig 
— finſter wurde: denn ben ihren Zöglingen überlebten eis 
nige sraurige Trümmer der früheren Cultur und Kennts. - 
-niffe die Stürme, welche nach der Uebermindung 
der Pieten und Schotten den Britanniern von den 
Sachſen zubereitet wurden; aus ihrer Mitte giengen 
| 2 die 


v 


d. Beweiße davon find die fabelhaften Erzaͤhlungen von der, | 


Geburt, den Wahrfagungen und den magifchen Rünften . - 


des berüchtigten Merlin, an welche feine. Zeitgenoffen 
glaubten; die Nachrichten von den beyden brittifchen .., 
Philoſophen Melhin und Magan, die wegen ihrer mer 
chaniſchen, naturhiftorifchen . und aſtronomiſchen Kennt 
niffe, die fie in den römifchen Schulen, in welchen fie gebils - 
- det worden, erlernt hatten, als Zauberer angefehen wurden. 
Leland de feriptt. Britan. T. I. p. 42. 41.49. Doch 
finder man einzelne Reſte und Spuren von der ehemalis 
gen Bildung und- den Mitterarifchen Anſtalten unter den 
Römern nach -Bede in hiſt. eccles. lib.2. c.2. P.80, 
Ufferias de Brit. eccles. prim. p« 472. 2 


e. Der Bifhof Dubricius. legte zwey Schulen in Hent⸗ 
land und Mochrdes am Fluße Wye an, weiche fo flarf 
befucht wurden, daß fie zuweilen nicht weniger al6 1000 - 
Studirende zählten. Der Presbyter Illutus fliftete 
eine andere Schule an einem Orte nahe bey Boverton in 
Giamorganfhire der von Ihm den Mamen Lantwis bes 

am. Carse’s Hiſt. Voll, p» 185 ' 


' 


190. I. 3: 2. . Verdinfi der Beifitet 
die größten Geige und beruͤhmteſten Präfaten dieſer 


Zeit hervor. u. 


Mittlerweile fandeten Die Sachſen, von deu 


Beitanniern gegen Schotten und Picten gerufen (4. 


449). Die caledoniſchen Horden wurden zwar in die 
Graͤnzen ihrer Heimath durch ſie eingeſchraͤnkt: dages _ 
gen aber begannen fie einen blutigen Kampf mit dem 
tandeseingebohrnen ſelbſt, der ſich mie Vertteibung, 
Sklaverey und Ausrottung bes größten Theils derjels 
ben eudigte. Wie einſt die Römer durch ihre Ankunft 
Licht, ‘jo verbreiteten die Sachſen, als nordifche See". 
väuber, die noch. mit feiner von den Künften des Feier 


dens befannt, waren, Finfterniß: fie felbft blieben bis _ 


an das Ende des fechften Jahrhunderts in ihrer urs 


; fpriinglichen Rohheit, und ſteckten auch die wenigen 


übrig gebliebenen Britannier mit derfelben an’z nur 


da Wales und Caledonien und in den Schulen, die. 


einſt Dubricius und Illutus angelegt hatten, flinmers 


4! 


— 


ten noch einige ſchwache Funken, die von dem fruͤhern 
Lichte, das Britaunien erleuchtet hat, zurückgeblies, 
“ben waren. Und diefe famen nicht einmahl Britan⸗ 


nien zu gut. Mehrere von. den beſſern Zoͤglingen 


jener Schulen jo 109 gen aus Verzweiflung über die Uns, 
ficheebeit ihres Ba 


terlandes und über den Mangel an - 
Ermunterung zu ihren Gefchlechtsverwandten nach.- 


Bretagne, wo ſie die böchiten Aemter in der. Kirche 


bekleideten; (wie iiuft Samſon, Erzbifchef von Dos 


lo, einer der gelehreeften Prälaten jener Zeie® ):, ‚die - 


. Übrigen rangen mit der. Nacht ihres Baterfandes, die. 


dem ſchwachen Lichte, mit dem ſie ihre Finſterniß ers, 
leuchten Eonnten, hartnäckig widerftand. Das nuͤch⸗ 


terne Gefepichebuc), von Gildas war das einzige Gel⸗ | 


en ſes— 
f. Hickes in ches, ; praef: ad.h 2. ' 


| B- Lelaud de ſeript. Britan. T. I. p. 69. 
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Reswert, das dieſe Zeit unter den Binniern ber 


vorpubringen vermochte. ®,. . 


I. Die Sachſen blieben in ihren neuen MWopnft itzen, 
was fie ehedem ale Seeräuber gewefen waren, wilde, 


unwiſſende Barbaren bis an das Ende des fechften Jahr⸗ 


hunderts. Jetzt erſt (U. 596) fehickte Öregor der Große 


den Mönch Auguſtin mit vierzig andern Glaubenspredis 


gern über Frankreich nach Britannien, um die heidniſchen 


Sachſen zu befepren.‘ Auguftin brachte ihnen außer 


"dem chriftlichen Glauben, mehrere mechanijche Künfte, 


die Schrubtunſt⸗ und die ganze damebie a 


Moͤnchs⸗ 


h. Gildas lebte ohngefaͤhr in der Mitte des Öten Jahrhun⸗ 
deris. Die Hiſtoria Gildae de excidio Britanniae ſteht in 


Th. Gale ſeriptt. hiſt. Brit. T. I. p.5 ff. fo wie auch 


die epiftola Gildac, eine Satyre auf Sürften und Seifts 


ꝰ ide, lee. p- 18 ff.; zwey dunkel und ſchwuͤlſtig gefchries 


bene, und doc in jener Zeit bewunderte Schriften... 


Jeder Bifchof in Wales war fo gleich ein Heiliger; das 
‚ ‚unbebeutendfte war grop: ein fiherer Beweiß, daß alle® 
rings um fie tief geſunken war. Solche Gelehrten und 


Heiligen — * waren St. Theleaus, St. David, der. 
erfte Bifchof von Menevin, das nach ihm den Namen St. 
David’ befam; St. Aſſaph, der erfie Bifchof von dem . 
Biſchofs ſitz dieſes Namens; Daniel, der erſte Biſchof 


von Bangor. Henry’s hiſt. of Great Brit. Vol... p. 315: 


i. Die Angelfächfifche Schrift, die Auguſtin und feine fräns 
fifhen Gefährten nah Britannien zum zweytenma 


“ brachten, (denn fie war frhon früher da gewefen und 
noch bey den 8 Britten hie und da uͤblich, wie Pa⸗ 


trik's Beyſpiel und alte Grabſchriften in Man und Jona 


beweifen (Whisaker Vol. 2. p. 333. Camden's Britann. 


"  Vol.2. p.1463) war’ dieſelbe roͤmiſche Schrift. welche 


f 


‚im fünften und fechften Jahrhundert ih Frankreich und a 


" Stalen üblich war (Nouveau traité de diplomatique 


T.3I. p.85.200), nur find darin manche Buchftaben, 
wie £, g) r, 5, th, w, fonderbar verzogen. ‚Zu Als 


fit "des Grohen Zeit ai ı die Pape Space — 
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Monchsgelehrſamkeit; er ſtiſtete eine bleibende Ver⸗ 


bindung zwiſchen Britannien, Frankreich, Italien 


und beſonders Rom, was zur Entwilderung der rohen 
Sachſen vieles beytrug. Er trat mit, feinen Glau⸗ 


benspredigern im Königreich Kent unter Ethelred auf, 


.. und befiegte die unzähligen Schwierigkeiten, die dem 


Zweck feiner Sendung widerflanden, gluͤcklich. Aus 
guftin felbft- ließ fich zu Kanterbury nieder, und ftifs 


‚tete dort, was mehr als das Bißthum und Kloſter, 


Das er zugleich anlegte, werth war, eine Schule; die 
Pflanzſchule, aus der bie übrigen Klöfter und Semi⸗ 
narien ihre tchrer, zogen“. Der Unterricht gieng bier 

und 


haufigere Schriften, beſonders Ueberſebingen vollkom⸗ 
mener wurde) vermiſchte man dieſe Schrift mit mehreren 


Buchſtaben des reinen roͤmiſchen Alphabets. Endlich 
fuͤhrten die normaͤnniſchen Eroberer ihre in Frankreich 


angenommene Schrift ein. Das Doomsdaybook iſt 
fon. mit ihr gefchrisben (Hikes thes. T.1. P. 44.). 


9 


Die Angelſachſiſche Schrift hoͤrte nun in oͤffentlichen Ur⸗ 
kunden auf; nur in Privaturkunden erhielt ſich dieſelbe et⸗ 
mas länger. Von dieſer Zeu an mußte jedes Kloſter 
einige Mönche halten, die fächfifch leſen und abfchreiben 

konnten (Warton hift. of engl. poetry T. l. p.4); das 
her finden fich noch unter Wilhelm dem, Eroberer uͤnd 
Wilhelm Rufus angellächfifch gefchriebene Urtunden (Ar- 


chaeologia Britann. T.I. p. 536. Warton l.c. EduLye 


‘dietionarium faxonico et gothico latinum gr Owen 


 Menning (Lond. 1772. 2Voll. fol.) Vol.2. app. 6.) : 


und fo gar bis ins 12te Jahrhundert franzöfi ifche Snicte 
mit eben diefem Character gefchrieben. : Einzelne fädhs 


. fiihe Buchſtaben wurden noch bie ind 13te Jahrhundert ° . 


unter die damalige Mönchsichrift gemifcht, wie and alten 
Balladen, vorzüglich aus alten Mfe. von Mandeville’s 

‚Meifen und Robert von Glouceſter's Chronik erheüt, 

weiche letztere Hearne 1724 tn diefer Geſtalt hat abs 

drucken laffen.: Oprengel's Geſchichte von Grosbrit. 
Th. I. ©. 462. 

- k, Jo. Smith de fchola a Sigberto orient. Anglı Rege 


J uſtituta, in eppend. KV. ad Bedae hift. ecclet, p. 725. 


. 
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ib in den übrigen Schulen; bie bieſem Mufle folge 
ten, Anfangs blos Auf die Dürftigen Kenntniffe, Die - 


man von Miffionaren- förderte, feigtich auf die tete \ 
ſchwachen Elemente, die vor den Wiſfenſchaftrn vo . 
Ausgehen miüffen ; - aber nicht latige, ſo wurden DIE 


Anſtalten, die wrfpränglich nur ji Volksſchulen Ba 


ſtimmt waren, auch zur Bildung in der hoͤhern Wiß 
er Arie nid GE 


x 


ſenſchaften genüßt. I SEAT STR, 
Die Klöfter dieſer Inſel folgten wie anderwaͤrts 
der Regel Benedicrs, die zufällig der Cultur deg Wis 


* 


ſenſchaften ſo erſprieslich wurde; ſie den Prinzen 
e 


und andere. Perfonen ‚von der. edeliten Geburt an ſich, 
da. mehrere derfelben. bey ihrer Stiftung reich fundire 
und mit Bequemlichfeisen -verfehen waren, Die man 
gußer ihren Mauern in den Unrupen jener Zeit vers 
geblich ſuchte; und da kein Klofteebruder.vor dem Ens. 
de des fiebensen Jahrhunderts zu dem Coͤlibat verpfliche . 


tet wurde, fo Kb noch nichts von eingn Stand zus 
ruͤck, deſſen | 


infamfeie dem Leſen und Gtudiren 
guͤnſtig war. Nebenher führte auch die Sachfen ihre - . 
Andacht zur Vermehrung ihrer Beiftesbildung. . Geifts 
liche und. tayen wallfahrten fleißig und in großer Zahl 
nad Nom, dem Hauptſitz befferee Kenneniffe in Dep, 


weſtlichen Europa, wo fich noch vieles für Barbaren 
- Lernen ließ!; ihre vielen Pilgerreiſen mußten ihnen | 
unvermerft zur Einführung und Ermunterung der 


Cultur der Wiffenfchaften dienen. | 
.. Kaum 


L, Maæraærorius in Antiq. Ital. T. II. p. 10. Die Sad 
fen wallfahrten fleißig nah Rom: his teraporibus multi 
T Anglorum gentis nobiles et igaobiles viri et foeminae, 
duces et privati, divini numinis infiaftu, Romam ve- 
‚ nire confueverant, Beda datemp. bey Leland in fcripte, _ 
Brit. Artikel Ceolfrides. 
ichhorns alig Befhichted.Cule.uain dr — MM 
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Raum hatten apf diefe MWeiſe die Sachſen durch 
Anguftin--und feine. Nachfolger ‚in ‚den ſadlichen Pros 
pinzen won ‚Englagd ihre Gtudien angefangen, als 
irrläudifcye. Moͤnche gus dem. Kloſter der Inſel Hye, 
wie; Aidan “, Fingge Pr Kolman „Maidulph ? und 
andere. in-den. uhrhfichen Gegenden, beſonders in Nort⸗ 
humbnienen landeten und in kurzer Zeit Diefes Reich 
zum Sig der meiſten Kenntniſſe machten... Begierig, 
us der Quelle felbft zu ſchoͤpfen, aus welcher ipnen 
bo ſchaͤtzbare Kenneniffe ugefloffei waren, reißten num 
‚ vide Sachen nach Irrland, oder fchichten ihre Kins 
ber in irrlaͤndiſche Klöfter zur Erziehung . Angezes 


gen von dem Lande, dem ſte ihre Biidung verdankten, 


und von dee vermeintlichen Verbienftlichfeit, wenn fie 
ihr Leben in einem fernen Lande, getrennt von ihten 
Blutsverwandten, hinbraͤchten, kehrten zwar mehrere 
derſelben nicht wieder auf ihre vaͤterliche Inſel zu⸗ 
ruͤckt; andere hingegen trugen. die Kenntniſſe, die fie 
dort gefammer hatten, ben ihrer Ruͤckkunft unter ihre 
Stammesyerwandte, und brachten fie in Umlauf. 


Manche fuchten nun durch Reifen nach Stanfe 
geich und Italien den Studien, melche ſie in den Kids 
Bern ihres Paterlandes angefangen hatten, die Vol⸗ 

a EN Er SE len⸗ 


m. Beda io hiſt. eccles. lib. 3. e.3 —5. Aidan legte ein 
RKloſter und eine Schule auf der Inſel Lindesfarne an 
md ſt. A651. 
.n. Meda in hiſt. eecleſ. lib. 3. e. 25. Finan ſtarb U. 661. 

Vita Finani in actis S. A. Febr. T. III. p. 82. 
.- 9. BSeda in hiſt. eccl. lib. 3. c. 25. 26. —** ſtarb A. 
676. vita Colmanni in actis S. A. Febr. T. III. p. 82. 
P. Waraeus de ſer. Hiber. p. 30. Maildulph ſtifteie das 
8 us Maildulphsbury (Malmesbury) und bluͤhete ums 

J 676. 
.44. Beda in hit. eccleſ. lib. 3. 6,37. 
‚Be Bea L. c. lib. 5. c. 9. 

| ‚ 
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ſchon in den erften funfzig Jahren ‚nach feiner Bekkh⸗ 
zung zum Cpriftenehum (ih der Mitte des fiebenten 
Jahrhunderts) zu ‚dem ganzen Kreis der Kenntniſſe, 
in welchem ſich die Gelehrſamkeit des Mittelalters 
—* Man eriernte, außer den Anfangsgruͤnden der 


heologie, die lateiniſche/ vielleicht auch ſchon die 


griechiſche Sprache", man. verfertigte Verſe, in der 
lateiniſchen und ſachſiſchen Spraͤche, mian erhielt un 


terricht:n der Arithmetik, Aſtronomie und Mufil. „ 


‚Noch, die erfte Hälfte des erſten chriftlichen Jahre 
‚ Bunerts ftelite an Aldhelm, einem nahen Verwand⸗ 
“ten des weftfächfifchen Könige Ina, der 40 Jahre dem 


Kloſter zu Malmesbury als Abt vorfiand und als Bis 


(hof zu Shinburn in Dorferfpire A. 705) flach, 
den erſten fächfifchen Gelehrten. auf, der im Inn- und 


Auslande einen allgemein berühmten Damen hatte. | 


Zwar bat ihm das Kloſter, das ihn erzog, nicht die 
vollendete Bildung gegeben, durch die er fein Zeitalter 
der Gefchichte merkwürdig machte: denn er reißte, nach 
vollendeten Riferhunin durch Stantreich und Ita⸗ 

lien, 


— 
* 


s. Der Ball war 5.8. ‚bey Authelm, beſſen Belle nad 


4 


Frankreich W. Malmsbur. (bey Wharton Angl.fac.. TIL 


“ * 2.3.) erwaͤhn 
t. Aldhelm z. * Weoſtand— Griechiſch: aber es bleibt unge⸗ 


wiß ob er dieſe Sprache ſchon in dem Kloſter, in wel⸗ 


chem er feine erſte Erziehung erhielt, (was aber bey der 
‚ Ermangelung andrer Spuren von einer fo frühen grigs 
chiſchen Spraͤchkunde in England”faum wahrſcheinlich AR), 
oder erft auf frinen Reifen durch Frankreich und Stalten, 
“der erft nach feiner Ruͤckkunft in fein Vaterland erierne 
habe. Und ein früheres Beyſpiel griechiſcher Sprach⸗ 
kunde in England ift wenigſtens mir nicht bekannt. — 


Fuͤr das Studium der Übrigen Vſenſchaſten börge [hen 


"das Beyſpiel Aldhelms. 
j M2 — 


sv | au 


u. 3. 2. Vadienſte de der Berttei 


fin, und nahm nach ſeiner Rackkunft nach England’. 
noch Unterricht bey'dem römifchen Miſſtonaͤr Hadrian, | 
der ale Abe zu Canterbury lehrte: aber die erſte Grund⸗ 
lage feiner Wiſſenſchaften verdankte er doch einem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kloſtet. Er wär-als großer Kenner der lateitzie 
ſchen und griechiſchen Sprache, als der beſte lateini⸗ 
ſche Styliſt, als geübter Tareinifcher" und fächfifcher 
Dichter, als gefchichter Harfenſpieler ımd Sänger 
. , Berüßme, und ſchrieb fo gar‘über die Profodie oder 


Derfekunft“. Selbſt Frankreich huldigte der Celebris 
tät feines Styls*; und berühmte Maͤnner feiner Zeit 


durch ihn die letzte Feile zu bekommen, wie namen 


fich von Arcivil, dem Sohn des Königs von Schott⸗ 


land, befannt ift”. 


J Doch gab Rom den gelehrten Studien ·in Eng . 
- . Sand in, der Mitte des fiebenten Jahrhunderts, den 
J groͤßten Schwung durch Theodor aus Tarſus in Eile 


“ cien, ben der Pabft in Geſellſchaft des Abts Hadrian, 


eines gebohrnen Africaners, und mehrerer Geiſtlichen 


(664) nach England fendete, um dort das Kirchen⸗ 

| regiment zu ĩverwalten * t Er machte Canterbury zum 
3 *4 Mit⸗ 

rer 3 . 


"n.®©. Aldhelms Leben von jr. Malnsbur.: in Wharton's 


 Angl. ſacra T. 4. p. 2. 3.4 Seine Werke ſind von Des 
tris und Caniſi us edirt. 


"x Ein franzoͤſiſcher Gelehrter ſchrieb an ihn: aeceſſit ad· 


noſtrae paupertatis aures veftrae Latinitatis panegyri- 
-cus rumor [f. unten bey der lateiniſchen Sprache in Eng⸗ 


—98 — Mit welchen Schwierigkeiten Aldhelm zu kaͤm⸗ 


pfen hatte, erzaͤhlt er ſelbſt in Wharson Ang. fac, Tas. 
pG. 7. &, unten. 
Vaarron Angl ſae. T. 4. p. 


3. 
Er ‚Kon CH f. Beda i in H.E, 1ib. IV, c. 1. lib. 5. © EL 


Er ſtarb ats Erzbifchof won Canterbury U. 690; ſein Le⸗ 
sen ſteht in den Actis S. Ord. Bened. T. II. p. 1030; 


ſchickten ihm ihre Schriften. zut Durchſicht zu, um 


* 


kuͤr⸗ 


— Mittelpunkt ſeiner Wirkſamkeit, und durch ihn und 
ſeinen Gehuͤlfen Hadrian ward die daſige Schule bie - 


f] 
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beruͤhmteſte der ganzen Inſel“ ‚Er. ſelbſt war ein. 
ausgebilderer Gelehrter nach den Begriffen jener. Zeit, 


der griechifchen und Iateinifchen Sprache fundig, in 
bee Dichtkunft, ‘der Arichmerit und Uftronomie bes 
wandert, und dadurch. in die ganze damalige Encys 


.  Plopädie der Wiffenfchaften eingeweiht, und würdig, .. 
der Oeinlichteic der ganzen Inſel als Primas vorzu⸗ 
ſtehen. Er legte den Grund zu einer elaffifchen Bis’ 


bliothek bey der Schule zu Canterbury durch die Wer 
Pe des Homer, die Homilien des Cbryſoſtomus und des 


Gelehrſamkeit in eine ſolche Achtung, daß von dieſer 


land, das er geſtiftet harte, auf fünf Reiſen nach 


ehriftlichen Joſephus Hypomneſticon b, er drang mit 


ſolchem Eifer auf das Studium- der laffi fchen Littera⸗ 
sur, daß noch Beda einige. feiner Schüler kannte, 


weiche Öriechifch und tateinifch wie eine Mutterfprache 
sedeten‘. Durch ihn und Hadrian kam bie Mlaffifche 


Zeit an mehrere Vorſteher reicher Klöfter und Abteyen 
für die Werke des geiechifchen und römifchen Alters. 


thums Vorliebe faßten. So ſammelte der Biſchof 


enediet fie das Kloſter Weremouth in Northumber⸗ 


"Mom außer vielen geiftlichen Bädern eine beträchtliche 


Biblio⸗ 


tarzer und genauer m 1 Heury’ s hift. of Great Brit, To. 
p. 319. Sein Hauptgefährte Hadrian war ſchon einiges 


7 Mahl in Frankreich gewefen und Panute den volitiſchen 


„md litterarifchen Zuftand diefer ‚Gegenden gut. 
. Beda in H.'E. lib. 4. <.2. ined. Fo. Smith Re 
Kent, 


‚= b. Parker Anie, "Brit. p. 80. ende Pera 


p. 233. - Fabricii Bibl, Graec; T. X. p. 


. 109. " 
©. Beda in H. E. lib. 4. ©.2. usque hodie fuperfunt de 
- eorum difeipulis ‚'qui Latinam graecamque linguam ae- 


„we ut t propriam, 2 in ua nati ‚Pont, norunt, 


Fa .. f ’ 
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Vibliothek von griechiſchen und rdmiſchen Schriftfiefs 


lern für ſeine Abtey“, und fein Nachfolger Eeolfrid‘ 


vermehrte fie mit aͤhulichen Werken?; und Acca, Bis 


—JT 


du Baedace hi. Abb. Warmuth. Opp. T.L.9.295, “in- 


‚numerabilem librorum omnis generis-copiam apporta- - 
vit” Auf einer andern Reife kam er aus Kom zuruͤck 
magna copia voluminum facrorum p. 297. vergl. Le- 
land de feript._Brit. T.I. 'p.ılo. Benedict war ein 

_ Beitgendfle von Theodor und Hadrian; fein Klofter baue 
te er nah) der fpätern roͤmiſchen (halb. gothifchen) Ar⸗ 
hitectue und ziente es mit Semählden aus. Er ſtarb 
4.689, und fchärfte den Mönchen feines Klofters ein, 


zu forgen, daß die von ihm aus Rom gebrachte Biblio⸗ 


te nice zerftreut wuͤrde. Beda in hi. Abb. Were-. 
mouth, P.297. (ed. SmitlY). *bibliothecam, quam de 
Roma nobiliffimam , copiofifiingmque advexerat, sd 
inftrudtionem ecclefiae neceflarıam., follicite fervare in- 
tegram, nec per incuriam foedari ‘aut paflim diflipari " 

praccepit.“ Mabillon Annal. Bened, L. 17. .n. 72. 


E. Beda in hift. Abb. Wermum, p. 299. Unter den Buͤ 
chern, mit welchen Ceolfrid die Bibliothek bereicherte, - 


—“ 


- 


‚werden befonders drey Bände der Pandecten und eine 


Coſmographie gerühmt "bibliothecam utrinsque mona 
ferii tPetri et Paulli) quam Benedidtus Abbas magna 
coepit inftantia, ipſe non minori geminavit induftria: 
ãta ‚ut. tres pandeÄles novae translationis ad. unum vetu- 
Asae translationis, quem de Roma attulerat, ipfe fuper 
"adjungeret; quarum unum fenex Romam rediens fecum 
inter alia pro munere fumpfit, duos utrique monafterjo . 
“reliquits dato quoque Cosmographorum codice miran- _ 
‚di operis, quem Romae Benedidtus emerat, terram 
octo familiarum juxta fluvium Frefca ab Aldfrido Rege 
in feripturis doctiſſimo in poflefionem Monaflerii beati 
. Pauli Apoftoli comparavit, quem comparandi ordinem 
\ ipfe, dum adhuc wiveret, Benedictus cum eodem Rege 
- ‚Alfrido taxaverat, fed priusguam eomplere potuiflet 
‚gbüt. Ceolfrid war —X —— er beſchrieb 
feine Reife durch Frankreich und Italien, und gab einen 
Tractat Über die Tonſur und das Ofterfeft heraus Bedes 


2 
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\ 
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J „\ . Fr F — nr - y 
fhof von Hexham, folgte auch bey feiner Kirche bie 


fen ruͤhmlichen Benfpielen !. "- Faft anderthalb Yapıd ı 


hunderte über (von 664 — 800) wurbe die Paffifche Lit⸗ 

teratur in England mit großer Sorgfalt von den ange⸗ 

fehenften Prälaten gepflegt; und fie verleugnete = 
- auf diefer Inſel ihre wohlthaͤtigen Einfluͤſſe nicht. Si 


rüpmteften Gelehrten des Mittelalters. 


e \ 
erzog an Beda und Aicuin zwey der größten und bes 


! 
Bi 


Neoch vor dem Ende des fiebenten, Jahrhunderte . 


wurden die Wirkungen dieſer Thärigfeit allenthalben 
| ſichtbar. Noch war kein Jahrhundert feit “der Ans» 


kunft der erften Glaubensprediger verfloffen, fo hats 


ten die Sachfen Könige, die fir die öffentliche Erzie⸗ 


bung forgten , fie harten gefchrießene Geſetze, gebil⸗— 


Dete Gelehrte, welche mit ben Gelehrten eines jeden 
andern Landes um den Ruhm fireiten fonnten, und 
einen: Ueberfluß von Geiftfichen, welche fie wieder in 
andre Länder zu Heidenbekehrern ausfenden konnten. 


Gleich 


H. E. lib. 5. c. 22. Coneil. gener. VI. pP. 1423. Er 
farb auf einer Reiſe nah, Rom A. 7060 und warb im 


Kloſter von Navarra begraben. Beda in hitt, Abb. p. 300. . 
In dem Klofier zu Weremouth ward der große Beda 


- . gebildet Bale de fcriptt. Brit, p. 94. 


E. Beda in H. E. lib. 5. «..20. (vergl. Zeland de feript. 


Brit. p. 105.) dedit operam — ut adquifitis undecum« 


gu reliquiis bestorum Apoftalerum et Martyram Chri- 


in venerationem illorum ponexet altaria — fed et 


hiſtorias paflionis eorum una cum cactecis ecclefiaßiris 


voluminibus ſumma ieduftria congregans, amplilisnam 
ibi et nobilifimam bibliothecam :fecit::.- Die meiften 
Werke, weiche Aecca fammelte , waren alſo Märtyrer 
und Heiligengefchichten und anders geiſtliche Schriften s 
und es iſt ungewiß, ob auch klaſſiſche Schriftſtelles dats 
unter waren. Er ſelbſt verſtand etwas Griechtſch: grac- 
‚cam livxuam non parva ex parte, wie Beda Le. ſagt. 
W R 4 


Zn‘ 
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J Gleich der erſte chriſtliche Koͤnig war auch .der —* 
ſachſiſche Geſetzgeber, Sepelbert in, Kent, der feine . 


GBeſehe (unis J. 600) ſchri tlih. abfaſſen leß Sig⸗ 
bert, König der Oſtangeln, legte X. 6' 30 eine beruͤhm⸗ 
te Schule zur Erziehung ber Jugend in feinem Reich 


Bach dem Muſter von Canterbury und der Schulen 


an,' die er bey feinem ‚Aufenthalt in Franfteich hatte 
kennen lernen ®. Itzt bluͤhete Nenuius, der erfte 


noch vorhandene fächfifche Gefchichtfchreiber, der auf 
den brietifchen Gilda folgte; Aldhelm, ein Polyhiſtor 
feine Zei" „und andere gelehrte Sadıfen., Noch im 


——— 


Wilkins * Anglo- Saxon. 
E34 Bedae hift. eccles. lib. 3. c. 18. Sigbert tau bey feis 


tem Bruder in Verdacht , als ob er ihm'nach der. Krone 


firebe, und ward deshalb von ihm vertrieben. Er flühs - 


- tete fih nach Srantreih. Nach feines Bruders Tod. 
ward er zuruͤckgerufen, und fliftete nach feiner Thronbe⸗ 
‚ fteigung in Oflangeln eine Schule an einem Ost, den 
Beda nicht mit Namen nennt. Biele rathen auf Cams 


bridge (um der dafigen Untverfität ein höheres Alter, : 


als der zu Orford beyzulegen), melde Meynung aber - 


- — — ge ift; andere auf Dumnih (Dummnac, 


Henry's Hiſt. of Gr. Br. T. II. p. 323. 
Wood iR. univers, Oxou. p. 4. 
IJ. Nennius Zeitalter iſt nicht ganz gewiß (Fabricii bibl, 


dat. med. T.V. 9.96.) Hiſtoriſche Schriften von ihm 


Mind gedruckt in I Gale XV. ſce. hift. Brit. T.L p. 93. 
J15.ff. und in Leibnieti ſee, Brunfuie. T. I. p. 33. 405 


aber fie wimmeln von Gabeln; und find dem inneren ®es - - 


Salt nach fehr unbedeutend. 


xX. Adheim, ein Neffe des Königs Sina von Weftfer, ‚reifte 
nach vollendeten Kiofterfiubien nach Frankreich, ſtudirte 


nachher eine Zeitland unter dem Erzbiſchof von Santers 


bury Theodor Logik, Rhetorik und die griechifche Spra⸗ 
" u: Er war der erfie Sachſe, der in Latein ſchrieb, 


| ein —— —— und nd ächfifcher. Dichter, und 
RLeſchickter Muſtker. Schriften hen wen 
——2—— nn die anirgmenit, — 
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Akon Jahrhundert giengen Sachſen in fremde kin; - 
der, um mit dem. Saamen der Religion den erften. 


Saamen der Eultur-und Litteratur augzufivenen. Wil 


fried und Wigbert giengen unger die Friefen, fanden 
- aber das Volk zur Aufnahme des Chriſtenthums noch 
zu roh; und erft Willebrod, ‘der mit eilf Gefährten 
an den Ufern von Deutfchland landete, gelang unter _ 
| Pipin’ s Beguͤnſtigung fein Bekehrungsgeſchaͤfte unter 
den Frieſen, fuͤr welches er das Bißthum Utrecht Dos, 
von trug, beſſer. Suidbert und Ewald giengen uns 


ter die Sachfen in Hollftein, ob gleich ohne Erfolg: 


jener wurde von ihnen mit bewafineter Hand fortges 
trieben, und diefer gar erfihlagen!: Tautet Beweiſe, 
init welcher Emfigfeit ige ſchon bie Angeln mir den 
Irrlaͤndern in Bekehrungsunternehmüngen wetteiferten. 
wu Doc) zeigten fich die Folgen der ‚unter Die Sachs 
| fen verpflanjten & titteratur in ihrem garen Umfang erft 
a inm 
. F u 


und die metriſche Kunſt; ſeine aeiticden Lieder wurden 

noch im 12ten Jahrhundert in den Kirchen gefungen. ' 

Er ſtarb A. 709 als Biſchaf von Sherburn im. Dotfers 

ſthire. Seine Opufe. poetica.ed. Martin del Rio. Mo- 

unt. ı6ot. 12. in bibl. PP. max. Lugd. T.13. p.r. 

e laude virginum et octo principalibus vitiis in Cawif} 

left, ant. T.I. p.907. ed. Basn. Sein in | 

W. Malmesb, f. in Wharson’s Angl. facr. T. II. 
1.. Der Biſchof Wilfrid, der von Egfrid, dem Rd A 
Northumbrien, abgefeßt war, begab fich, ehe er ad 

gieng, um feinen Prozeß anhängig zu machen, zu den ' 

riefen. Eddii Srephawi vita Wilfridi in Gele fec. hift. 

angl. Vol. I. p:4 Wigbert (fl. 689) kam von dem 

Frieſen fhon nach He Jahren zuruͤck, weil er alles zu 

roh fand * H.E.-lib. 5. c.9. Von Willebrod ſ. 

vita illebrodi in A&, S. Ord. Bened. T.IH, . 

— von Suidbert vita 8. Suidberti in Adie S, 

ened. T. III. P. I. p. 29: von Ewald Bude in: 

8* reclel. ib, 5 —35 — 


42* N 5 
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im achten Jahrhundert. Während ſich alles Licht der 

JWiſſenſchaften von andern Ländern, die es ſonſt er⸗ 
leuchtet hatte, wie zuruͤck zog, ſchien daſſelbe feine‘ 
Strahlen in England zu verſtaͤrken. Die Schule zu 
Eanterbury und die in Oſtangeln, welche Koͤnig Sig⸗ 
bert geſtiſtet hatte, bluͤheten noch ſchoͤner auf, und 
bildeten die meiſten großen Maͤnner, welche damahls 
mit fa vielem Ruhm des Inn⸗ und Auslandes die ho⸗ 
hen Staatss und Kirchenämter. verwalteten . Ge⸗ 
reigt durch !hren Ruhm fliftere Egbert, der Biſchoff 
von York (} 767) eine wiffenfchaftliche Schufe an ſei⸗ 
ner Cathedralkirche und ſchmuͤckte fie mit einer für jene, 
Zeit fo zahlteichen und auserlefenen Bibliothek, daß 
Alcuin, der Bibliothekar derfelben,, und andre gleich 
zeitige Schriftfteller in die lauteſten tobeserhebungen - 
über. ihren Reichtum ausdrechen ., Dem Ruhm 
dieſer Schulen befonders der zu York und Eanterbury- 
‚that es Peine andere gleich, und alle die übrigen, web - 
he noch vor dem Ausgang Des ‚achten Jahrhunderts 
geftifter waren, wie die Schulen in den Klöftern von 
Weſtminſter, St. Albans, Worceſter, Malmesbury 

a U— und 


me. Zu Canterbury Hatte ſtudtre Toblas, Biſchof von Ro⸗ 
cheſter, ein Schriftſteller, deſſen Werke verlohren ſind, 
bdeſſen aber Beda mit dem großen Lobſpruch erwaͤhnt, 
daß ihm die griechiſche und lateiniſche Sprache, wie 
ſeine Mutterſprache, die ſaͤchſiſche, geläufig geweſen ſey 
Beda in H. E. lib. 5. e. 238. vergl. Leland in ſec. Brit. 
TE p- 91. " W— 
a. Egbert Bruder des Könige Eadbert in Northumber⸗ 
land, farb %. 767. Cave hif. lib. p.486. Ron fets 
nen Stiftungen handelt Lelend de fcript. Brit. p. 114. 
‚Die Lobeserhebungen, welche Alcuin, der in der Schule 
von VYork erzogen war, von der von Egbert geſammel⸗ 
sen Bibliothek made f. tm Poema de Pontif. ecclef. Ebo- 
sacene, ben Gals in fer. Vol, I, p. 7285 Alcuins Vrief 
f , u j ' . an 


* 
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und Glaſtonburye, ſo zahlreich fie auch befucht wur⸗ 


den, folgten dem Ruhm der beyden erſtern nur von 
ferne nach. Es war Ton des Jahrhunderts, ſich für 
Schulanſtalten und gelehrte Studien zu verwenden, 
und Könige, die fich einen Namen machen wollten, 


wie Ina, König von Weſtſex, Offa König von Mer⸗ 
den, Alfrid König von Northumbrien und verfchies 


dene andere Fuͤrſten überließen es nicht mehr blog Bi⸗ 


ſchoͤfſen und Aebten, für die Beförderung: gelehrter 


Kenntniffe zu forgen, fondern wurden: für fie durch 


Freygebigkeit und Crmunterungen thätig ._ In dies 


fem Jahrhundert giengen die beruͤhinteſten Miffionas 
tien i.. heidnifche Länder aus, wie Bonifacius und 
fein. Gehülfe Willibald nach Deutfchland *; während 


deſſelben blühete Beda, ein Wunder feiner Zeit ii 


Umfang und der Gruͤndlichtet feiner Kenntniffe";. waͤh⸗ 
\ send 


[2 


on Earl den Großen by Wilk. Malmesb. de ges 
’* Pontif. A. lib! 3. p.269. Bale de feript. Brit, Cent, H. 
15. Wilh. Malmesb. de reg. Angl. lib.I. 1-3. nenne 
fie omnium liberalium artium armarium, nobilifimam 
bibliochecam,  , Sie beftand bis auf, König Stephan, 
unter welchem fie ſammt einem großen Theil der Stadt 
‚York versrannte. Piss de fcc. Br. p. 154. 

°. &. Waren hit. of engl, ‚poktry TE an. 9 plag. c, 

g.ul. 

p. re hiſt. of Great Brit. T. 1. 27. 

g. Cave hift. litt, p.480. und infonderheit die —*R 
‚gen Briefe, welche noch von Bonifacius Äbrig And. . 
x. Beda (wegen feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit der 

Weiſe oder. der Ehrmwürdige benannt) ward in der Abs 


\ . 


1 ey zu Weremouth, die durch ihre <laffifche Bibliothek 


. berühmt war, feit feinem fiebenten Jahr unter Ceolfrid 
‚gebildet; nachher im Klofter zu Jarrow. Er war wegen 
dem Ruhm feiner Gelehrſamkeit und feiner Einfihten 
das Orakel der Geiſtlichkeit in England; ſelbſt der Pabſt 
Sersin⸗ gief ihn nach Rom, ſich feines Raths zu bedien 

nen: 2 
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nd deſſelben murbe Alcuin und die ganze Reibe von 
elehrten gebildet, die Carl der Große in ſein Reich 


berief, um durch fie Cultur, Aufklärung und Wiſe 


und 


£ fenfchaften in daſſelbe zu verpflangen. Mit Eiferſucht 
Meid ſah Alfred der Große in das achte Jahr⸗ 


bundert; als ein guͤldenes Zeitalter der Litteratur zus 


“ch, und darüber Plagend, daß alles Gro 
‚vor kurzem noch geweſen, nicht mehr fen“. 


t 


Aber 


nen: aber er hieng an feinem Kloſter Jatrow und blieb 


bis' an fein Ende in demſuben. Geb. A.672 im Biß⸗ 


thum Durham, in der Gegend, wo bald nachher Were⸗ 
outh und Jarrow erbaut wurden; geſt. 735. Sein 


Hauptwerk iſt feine Kirchenhiſtorie (f. unten); unbedens 


tender find feine Auslegungen über faft alle Bücher des - 


N, und N. T., die meift aus frühern Kirchennätern aus. 


gezogen find; von feinem größeren Belang feine: 4 Buͤ⸗ 


cher von der Philofophie, fein Buch über die Moral, 
‚und feine Abhandlungen über Grammatik, Rhetorik, 
Arithmetik, Aſtronomie, Chronodogie, Muſik und die. 


Lufterſcheinungen. Außer den Ausgaben feiner Werke, 


die acht Folianten betragen, ſ. Über ihn die von Ham⸗ 


berger und Sage eitirten Schriftfteller. - * 


⸗ 


., Spelmas vita Elfredi App. n.3. p.196. In einem 


\ 


,2.Schreiben an den Biſchof Wulffig fagt Alfred: Te ſeire 


volo, quod mihi faeßenumero in mentem venit, qua- 
les fapientes diu abhinc in Anglica gente, tam de fpiri- 


tuali gradu,, quam de temporali, quamque felicia tum _ 


tempora fuerunt inter omnes Angliac populos, quem- 


'admodumque reges, qui tum gubernationem habehant 
‚ptebis, Deo &t eius voluntsti fcriptae obfecundarint, ' 


';  utque in fua päce et kellicis fuis expeditionibus atque 


1 


i 


imine domeſtieo, domi fe ſemper tutati fuerint, 


atque etism foris nobilitatem ſuam dilataverint, quo- 


modoque tunc temporis tam fapientia quam prudentia 


‚Rloruerint. Practerea de gradu ſpirituali homines, quam 
diligentes fuerint tam docendo, quam diſcendo, omni- 


busqque offieiis exequendi⸗, quae Deo praeſtare debe- 


.. J 
B * 
—X 
“ » 
.>» 


..o3 


kant, Iuſuper quemadmodam extrauei ſapientiam et 


dodri- 


1 


- 


Be, dad. 


N 


i 
s, 


- 
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9 Aber das Britannien aufgegahgene Licht war nur" 


von kurzer Dauer und ohne große Wirkungen. Ei⸗ 


> gentfich erfeuchtete es doch nur wenige” Klöfter, und _ 
in denfelben wieder nur wenige Mönche; bie zu det. 

großen Haufen der Kiofterbrüder oder gar bis zu dem 
WVolk reichte es noch wicht. - Die wenigen großen Maͤn⸗ 


ner ftarben; die Dänen landeten, zerflährten die Kids 
fier, verbrannten die Bücher, zerſtreuten oder tödte 


ven die. Mönche: die Früchte aller bisber getriebenen 
Studien giengen file "England verlohren · nach dem.” 


Verfluß von funfzig Jahren war von allem dem, was 
. am Ende des achten Jahrhunderts die Inſel fo geehrt 


x Den großen Beba-(} 735) überlebten nur zwey 
Männer, welche man für Stügen ber Litteratur unter 
I U den 


K. i * 
docdtrinam bic in hac:noftra terra quondam quaeſierint: 


nosque iam verfä vice peregrinari oportet ad eam adi-. 
pifcendam, adeo funditus concidit apud gentem Angli- . 


canam, ut paucifimi fuerint cis Humbrum, qui- vel 
preces fuas communes in fermone Anglico intelligere 
patuerant, vel fcriptum aliquod e Latino in Anglieum 
transferre. Tam fane pauci fuerunt, ut ne unum. qui- 
dem recordari poflim ex auftrali pafte Thamefis, tum 
cum-ego regnare occocperam. . Gratiae Deo omnipo- 
tenti fint, quod nunc tandem aliqui in fede fint, qui 
docere queunt. | u | 
t. Wilh. Malmesb. lib.1. c.3. fagt bey Gelegenheit des 
Todes von Beda: fepulta eft cum co omnis geftorum. 
pene notitia, usque ad nofira tempora. Adeo nullus 


eius fequax fuit, qui omiflae_mdnetae lineam perfeque- 
getur : pauci, quos aequus amavit Jefus, quamvis litte- 
ris non ignobiliter informati, vita tote ingratum con- 
. fumpferunt filentium: alii vix primis labris ıllas guftan- 


Tu — — 


ſtes; ignavum confoverunt otium. Ita cum ſemper 
pigro furcederet pigrior, multo tempore in tota inſula 
fludiorum detepuit fervor. i 
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und beruͤhmt gemacht hatte, keine Spur mehr da‘, 


Anglorum ſtudiorum eius 'aemulus, nullus gratiarum 


— 
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den Sachſen halten Eonnte, Acca, Biſchof ·von Her 
ham und Egbert, Biſchof von Work, beyde beleſene 
Gelehrte, beyde Goͤnner gelehttet Maͤnner, beyde 
eifrige Buͤcherſammler; jener beruͤhmt wegen feiner 
ausgezeichneten Kenntniß dee Gebräuche und Ceremo⸗ 
nien dee Kirche, und der Kirchenmuſik, Die er ſich zu 
Rom geſammelt hatte; dieſer geſchaͤtzt wegen ſeiner ei⸗ 
Frigen Direetion der Schule zu York, die feine Stif—⸗ 
Kung war und unter ihm in die höchfle Blüche am", 
Als Vie farben, haͤtte fie Ulcuin erfegen können: aber 
Diefer hatte fein Vaterland mit Frankreich vertauſcht, 
weil es in Northumberland bey den beftändigen Eins 
+ fällen der Dänen an perfänlicher Sicherheit fehlte, wels 
he die etfte unerläßliche Bedingung zum Gedeihen der 
Wiſſenſchaften it”. Sie mußten nun einer völligen 
, Barbaren weichen. Bon Beda's Tod an (ſeit 735) 
bis zum Ende des achten Jahrhunderts fanken fie, weit 
> in England Sein -gleid großer Mann an feine Stelle 
nn 0 trat; 
u ©. oben. | 
©. Akuin ward. zu York unter dem Erzbifchof Egbert, dem - 
Suktifter einer Haffifhen Bihliothek für die dafige Schule 
| gebildet, und ftand als Bibliothekar bey der. Bibliothek 
Esdpsbert's, bis er den Ruf zu Carl dem Großen annahm, 
.n Seine Verdienſte erſtrecken fih daher auf die geiflige 
Bildung des fränfifheh Reihe, wohin eine genauere 
Nachricht von ihm gehört. Wilh Malmesb. lib. ı. c.3. 
a . 26. (ed. Francof.) Un die Geiſtlichkeit in Vork 
4 " schreibt Alcuin: 'non auri avaritia, teflis eſt mei cogni- 
cor cordis, ‚Franciam veni, nec remanli in ea; fed ec- 
cleſiaſticae caufa neceſſitatis. An Offe, den König von, 
Marcien ſchreibt er: ego paratus eram cum muneribus_ 
Caroli regis ad vos venire, et ad patriam reverti, fed 
melius mibi vifum eſt propter pacem gentis meae in 
pereguinatione remanere , nelciens, quid feciflem inter 
'€0s, inter quos nullus fecurus efle, vel m ſalubrâ 
conſilio proficere poteſt. Ecce loca ſancta a paganis 
vaiſtata u. ſ. w. 


1 
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trat; vom Anfang des neunten dahrhunderre ‚dis au . | 


Er legtes Bierthel (von 800 — 871) verfchwanden hie 


gänzlich aus der Inſel, pa in diefem politifchunglücks 


„lichen Zeitraum die Zerflöprungen der Dänen dur. 


alle Gegenden von England giengen und fie keines Klos 


ſters ſchonten). Und wer noch feinem Vaterlande 


durch feine gelehreen Kenntniffe ‚hätte Ehre machen u 


koͤnnen, der. wendete fich mit denfelben an das Aus⸗— 
land, wo fie Die noͤthige Schägung und Ruhe fanden, 
‚wie 'einft Johann Scotus Erigena die Einladung von 
‚Earl dem Kaplen nach. Frankreich mit Freuden ans 
nahm, und geraume Zeit ein fremdes Reich die Fruͤch⸗ 

te ja Scharfſinns und gelehrten Fleißes genießen 
lieg” f 
: Wenn man aus dem letzten Vierthel des neunten 

Jahrhunderts in Das achte zuruͤckſah, fo waren nicht 


einmahl mehr Trümmer der fruͤhern Zeiten da. Die 


Kloͤſter lagen in Aſche, die Bibliotheken ‚waren vers 
brannt⸗ die Schulen waren zerſtoͤhrt, die Moͤnche 
zerſtreut; kaum war hie und da ein Kloſter oder Bi⸗ 
— geblieben. Britannien lag in der tiefſten 
arbarey und Unwiſſenheit“. Alle Anſtalten zue Era - 
ziehung und Bildung dee Nation und zur Wieder 
. ftelung dee Gelehrſamkeit mußten von Grund aus neu 
gefchaffen ‚werden. 
II. Alfred der Große ( 871 - 901) bewirkte 
dien große Schöpfung. "Als er zum Thron gelangs 
te, 
. y. Servati Lupi epift, 1. ad Egirhard. ’ 


2. Bale de ſeriptt. Brit. p. 14. Mackenzig’s lives of Scots 
“ weiters p. 49. | 


a. Was Alfred der Große an Wulffig, Biſchof von Wor⸗ 


ceſter ſchreibt (Spelman vita Alfridi app. 3. p. 196) iſt 

ſchon oben S. 204. beygebracht worden. 
B. Alfred hatte mit Carl dem Großen vieles gemein; 
| pie 
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te, tauchte fein ganzes Reich von den Zerſtoͤhrungen 
der Daͤnen, und er brauchte einige Jahre und die 


u Anftreris 


j Du bie gaͤnzliche Bernazkläffigung feiner genen Erziehung, 
| einen raftiofen Eifer für die Wiffenfchaften, und die Buͤ⸗ 


dung feiner rohen Unterthanen; den Mangel eines Nach⸗ 


folgers, der fein großes Werk fortfegte: nur Abertraf 
Atfred den deutſchen Kayſer in der Sorgfalt für feine 
eigene Ausbildung und die glüdlihe Vollendung der⸗ 
felben, weil er diefelbe in einer frühern Lebensperiode 
zu betreiben angefangen hatte. In feinem ızten Jahr 
konnte Alfred noch nicht ieſen. Einſt fahe er nebft felz 
nen drey aͤltern Brüdern eine fchöngefchriebene und illu⸗ 
minirte Handfchrift fächfifcher Gedichte in der Hand ſei⸗ 
ner Mutter mit Bewunderung an. Die Königin Muts 
ter_verfprady mit der Handfchrift dem ein Geſchenk zu 
‚machen, der am geſchwindeſten lefen lerne. Alfred lern⸗ 
- te ed om gefchwindeften, forderte die Handſchrift und 


erhielt fie. Von diefer Zeit an war feine Begterde nah. 


“ Kenneniffen unerſaͤttlich; nur gieng es mit ihrer Vefries - 


digung langſam, weil er einen gänzlihen Matigel an 


Hülfsmitteln und felbft an Lehrern fand. Doch befiegte 
er nach und nach alle diefe Schwierigkeiten, und fam 
fhon gebildeter als die Könige jener Zeit auf den Thron. 
Seitdem trug er immer, felbft in den Kriegen mit den 


Dänen, ein Bud) beyfich, um jeden ruhigen Augenbli® - 
„ burc Lefen zu nuͤtzen. Nach ihrer Vertreibung aus ſei⸗ 


nem Reich fieng er wieder fein Studiren mit dem groͤß⸗ 
ten Eifer an; er las und fhrich, in den Zwifchenräus 
men, die er von Regierungsgefchäften frey hatte, oder 
ließ fi vorlefen, Seine Gefellfchafter waren Gelehrte, 
‚die er aus feinem Reich und aus fremden Ländern zu 
Sefährten feiner Studien an feinen Hof berufen hatte, 
unter denen Affer und Grimbald die Gerühmteften waren. - 
Durch diefe beftändig fortgefeßte Studien ward er einer 
der erſten Gelehrten feiner Zeit, und konnte nach eigenen 

Einfihten' das Studienweſen in feinem Neich betreiben. 


 . Latein ſprach und fehrieb er, mie feine. Mutterſprache; 


das Sriechifche verftand er, aber fprach es nicht. Er 

war ein beredter Redner, ein fcharffinniger Philoſoph, 

ein trefflicher Hiſtoriker, Mathematiker, Muſter wi 
0 nn rchis - 


® 
oo. - . 1 
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Anftrengung aller feiner Kräfte, um ſich von dem Un⸗ 


tergang zu retten, mit dem ſie ihn beoropren. Seit 
878 hatie er ſie auf die, franzoͤſi ſche Kuͤſte verdrängt, 
die ſie waͤhrend ſeiner ganzen Regierung durch die Hof⸗ 
nung eines beſſern Gluͤcks und reicherer Beute an ſich 
feffelte.. Die Picten waren um’ diefe Zeit zum Chris 
ſteuthum bekehrt, und lebten mit den Sachſen in Frie⸗ 
den; die Schotten. hielten Rube;“ die kriegeriſchen 
Einwohner von Wales waren von den Sachſen abs - 
bängig geworden; umd bie Northumbrier ließen ihre 
Kinder lieber die Tonſur nehmen, als die Waffen er 


- greifen“: England gewann die nöthige Zeit und Ruhbhe 


um ſich politiſch und fitterarifch zu erbohlen. Aus. 
tiebe zu den edlern Kenntniffen, der er auch während 
der Gefahren feiner erjten Regierungsjahre nachhieng, 
ließ Alfred die zerſtoͤhrten Kloͤſter aus, ihrer Aſche wie⸗ 
der aufſtehen, die noch verhandenen in beſſern Zuſtand 
ſetzen, und in verſchiedenen Gegenden ſeines Reichs 

neug bauen, und gab Befehl, daß in jedem Kloſter 


und bey jedem Biſchofsſitz Schulen angelegt würden ®, 
| Bor alten Dingen follte durch diefe Anftalten haupe 


ſaͤchlich das Volk aus feiner gänzlichen Unwiſſenheit 
geriſſen werden, weshalb er das Geſetz machte, daß 
jeder freeholder, der zwen Acker (Hiden) Land befige, 
feine Kinder in die Schule ſchicken müffe*;, daher, 


-  wardinfeinen meiftenSchnten auch nur Unzerricht in dem 


" ertbeilt, was s das Bol am meiften zu bedufen fhien, 
u | im 
Architect, und der erſte der fääfiten Dichter Alias 
de rebus geftis Alfredi p.5. ed. Camden. W. Wellm. 
=an. 871.. Ingulfus p a8. Wilh, Malmes, di, 2. c. 4. 
©. Beda hiſi. eccleſ. ib. V. c. 233. 
8. Spelman. vita Alfredi p. 106. | 
° ,° e, Abbas Rievallenfis nach Henry l.c. T. IL. pP sr 


. Michborm's ang. Gefchichte d. ‚Cult. u. ‚ein Bl, 


\ 


— 
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im Leſen und Schreiben, in der fateinifchen Sprade | 


und der Kichenmufit: wie anderwärts, fo wurde 
auch in England.nur in manchen Klofterfchulen der 


Unterricht bis, zur Arithmetik, Rhetorik und zu den 


übrigen Theilen des Trivium und’ Quodrivium ausges 
dehnt; Die letztern waren eigentlich für Die gelehrte 
Bildung. Zur Unterftügung derfelben und zur Mies 
dererweckung der. Wiffenfchaften Iud Alfred. von dem 
feften Lande alle Gelehrte, die. ihm bekannt wurden, 


An fein Reih und an feinen Hof ein. Wer den Ruf 


‚ annahm, wurde von ihm auf Die ſchmeichelbafteſte 


Weiſe aufgenommen; mit. zuvorkommender Freund⸗ 


lichkeit und Höflichkeit behandelt, und durch die groͤß⸗ 
ten Gunſtbezeugungen beloßnt: Einige diefer gelehr⸗ 
ten Männer wählte er zu feinen Geſellſchaftern und zu 
Gefaͤhrten feiner eigenen Studien; und bediente fich 
ihres Benftandes zur Erziehung feiner eigenen Söhne 
und dee Söhne des englifchen Adels, für die er faft 
‚wie Carl der Große eine Hoſfſchule in ſeinem Palaſt 
eroͤffnete?. Andere vertheilte er in bie Schulanſtalten 
ſeines Meike, und deffen bifchöfliche Sitze, um durch 
ihren „Einfluß fein großes Werk der Wiedererwecung 
> Der Wiflenfchaften zu betreiben. Zu diefem Zwecke 
dienten ihm Aſſer, aus Wales, (Alfred & Alcnin)®, 
J | Grim⸗ 
. Conringui antig, acad. p. 67. 68. 


B Aſſer in rebus geltis Alfredi 2.5 Hl — FE 
fer, ein Mönd von Sr. Davids in Wales, der 


—— Biograph Alfreds, ein Gelehrter, der in 
den beſten lateiniſchen Schriftſtellern, wie man aus feis . 


nen Schriften ſieht, beleſen war, war Alfreds Liebling 

und der Sefährte feiner Studien. Die eine Hälfte eis 

nes jeden Jahre lebte er zu. St. Davids, die andere an 

Alfreds Hof, um die Stunden, welde bee König zum 
Leſen der deften Schriftſteller ausgefegt hatte, bey ihm 
anzubringen und ihm dabey Beyſtand zu leiſten. Afer 
de rebus ‚geh Aliredi p.i85. 
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u Grimbald aue Rheims in Frankreich und die Colonie 
von Geiſtlichen, welche er mitbrachte! Johann Sco⸗ 

us“, aus Schottland, Plegmund Erzbiſchof von 

Tanterburh, Werefred Biſchof von Worceſter, Dun⸗ 

wulph Biſchof von Wincheſter, Wulfſig und Erhels 

Ran Bifchäffe von Sonden, Werebert Biſchof von 
heſte r. 


| Unter den von Aifre geſtifteten Schulen war 
auch eine, fuͤr welche er zur Unterhaltung der Lehrer 
and ihrer Schüler ein Achtel von den Einfünften feis 
nes Reichs ausjeßte": nur daß man nicht weiß, wo 
fie angelege war; und bey diefer Ungewißheit rathen 


viele Alterthumsforſcher (doch unter vielem Wider: 


Wed) auf, Drford". In dieſer Schule lehrte Abt 


Meot | 


Grimbald, ein Moͤnch aus Rhein, von Alfred nach) 
. England berufen wegen feiner Kenntniffe in der Thenlos 

gie und der Kirchenmuſik. Afer l.c. p. 14 
K. Sohannes Scotus tft, nach Ingulf, von Yopamn Sr 
tus Erigens wohl zu unterſcheiden. | 
1. Bon diefen Gelehrten ſ. Spelman vita Alfredi P- 137. 138. 
m. Aſſer in vita Alfredi ed. Camden, . 
2. Der gelehrte Streit über d das Alter der Univerfitde Op | 
. ford, weil Affer ihrer nicht erwähnt, ift bekannt. Ders 
daͤchtig iſt alles, fo bald man an eine acabemifche Eins 
richtung daſelbſt in fo frühen Zeiten denkt: denn eine 
©tiftung von fo eigener Befchaffenheit bitte Aſſer nicht 
mit Stillſchweigen übergehen koͤnnen, da er ſich über 
Alfred's Iitterarifche Anftalten fo ausführlich verbreitete, 
Hingegen fallen. die meiften Schwierigkeiten weg, wenn 
man nur an erfie Anfänge denkt, aus denen fich ſpaͤter⸗ 
. Hin die Univerfitdes » Einrichtung gebildet hat. Entwe⸗ 
der iſt gar nichts an einer Schule zu Oxford (denn kein 
gleichzeitiger Schriftfieller laͤßt die im Jert genannten 
Welehrten namenslich zu Oxford lehren, und überhaupt 
‚. giebt keiner die Orte beſtimmt an, wo fie gelehrt haben 
follen, fondern nur nad a Sgrififteliern du fie _ 
23 ven 
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Neot die Theologie, Grimbald die Auslegung der hei⸗ 


ligen Schrift, Aſſerius Grammatik und Rhetorik, 
Johann, ein Mönch von St. David, Logik, Muk 


‚und Arithmetik, ein andrer Mönch, Johann, Geonies 


trie und Afteonomie. Um diefer neuen Anſtalt ſchnelle 


- Achtung und größern Glanz zu verfchaffen, vertraute 


ihr Alfred feinen Sohn Ethelweard zur Erziehung an, 


_ wodurch er zugleich eine beträchliche Anzahl von jun⸗ 


gem Adel dahin zog°, und beehrte die Lehrer öfters 
mit feiner Gegenwart, felbft bey dem Unterricht, den 
fie ercheilten. Ä | 

. "Die. Wirkungen, welche dieſe Auftalten in dem 
furzen Raum von 20 Jahren bervorbrachten, waren 


‚ außerotdentfih: England ward in Sitten-und Dens 


fungsart. ganz ‚verändert; es ward moralifch umge— 
Schaffen. Alfred Harte beym Antritt feiner Regierung 
ein unwiſſendes und völlig rohes Volk gefunden, und - 
hinterlies feinem. Machfolger eine wohlerzogene und 
durch nuͤtzliche Kenntniſſe gebikdete neue Generation. 
Der alte Adel, aus Schaam über feine Rohheit und 


Unwiſſenheit, fteengte ſich noch in feinen fpätern Jah⸗ 


ven an, das Verſaͤumte nachzuhoßlen?: der Verſuch 
— gelang 


ihren Lehrſitz zu Oxford) und dann find ale Steflen in 
Affer, die man hicher zieht, theils falſch erklaͤrt, theils 
interpolirt: oder nur fo viel ifF wahr, als oben im’ Text 
angenommen worden: Oxford hatte die vorzuͤglichſte Klo⸗ 
ſterſchule, in welcher die\gelehrte Erziehung vollkommener 
: - and vollffändiget als anderwärss durch jene Berühmte Ger 
lehrten gegeben wurde. ©. Spelman vita Alfredi p. 135 ff. 


© yergl. mie Henry le. T.M. p. 352 ff.- In jedem Fall 


"gehört dig vollfaommenere Einrichtung der Univerſitaͤt 
Oftford erſt in dns te Jahrhundert Smich in app. XIV 
ad hifter.-Bedae p. 740. . — 
GO. Aſſer! in vita Alfredi p. I3. .1. 
‘9. Afer L c. p. 21. a | 
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gitang nardefich. nicht; . aber. er ſegte doch etwas von 
feiner Rohheit ab, und forgte dabey, dutch das Bey⸗ 
foiel feines Königs aufgemuntert, deſto eifriger für _ 


sine nügliche Bildung feiner eben Jugend, die er den 


&ffentlihen Schulanſtalten übergab‘. Die Kirchens 
ämter und bifchöflichen Sige, die im Anfang der Res 


gierung Alfred's mit lauter unwiffenden Geiftlichen Bes 


fegt waren, ſah diefer ereffliche König noch vor dem 
. Ende feiner Regierung mie wuͤrdigen und gelehrten 


Prälaten und die Kanzeln und Beichtſtuͤhle mit ge⸗ 


ſchickten Predigern beſezt. Im feinem ganzen Reich -- _ 
waren die bluͤhendſten Erziehungsanſtalten, ſelbſt ir 


den Gegenden, wo vor ſeiner Thronbeſteigung keine 


Spur derſelben zu entdecken war. 


Itzt ſtand England auf der hoͤchſten Stufe der 
wiſſenſchaftlichen Bildung, die es vor der Periode der 
Scholaſtik erreicht hat. Es batte ſeine Landesſprache 
zur Schrift: und Buͤcherſprache“ zu. machen verſucht, 


und beſaß mehrere und beſſere Werke in derſelben, als | 
die übrigen germanifchen Nationen zu derfelben, Zeitz 


feine lateiniſchen Styliſten in Poefie und Profa waren 


‘die berüßmteften; die geiechifche. Sprachkunde fehlte 


‚Peinem feiner vorzüglichiten Gelehrten; ſelbſt bis zue 
Erlernung der hebräifchen und arabifchen Sprache ers 


huben fich einige feiner Geiftlichen. Die Gefchichte 


hatte einige Plaffifche Autoren; das ganze Trivium 
and Quadrivium wurde. nach feinem voͤlligen Umfang 
in den vorzüglichfien Klofterfchulen. gelehrt; und die - 


| Tpeologie kounte fich mit dem Zuſtand, den dieſe Ye 
en 


4 Von den Ermunterungen, die deswegen Alfred an den 
‚Adel ergehen ließ, führe NMarton hift. of engl. poetry 
: Tr. difl.2. pl. d. ein Mſc. an: MS. Bever, MSS. Coll, 
Trinit. Oxon. Code, 47. fol 82. 
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» oo I | 
| fenfchaft in jedem andern Lande hatte, .mefien. Die 
"7 3abl feiner Gelehrten war zwar nicht fo groß wie im 
= Keankreich; aber fie überwogen diefe an Umfang der 

\ Kenntniſſe, an gNehrtem VBerdienft, und in der Dauer 
ihres Einfluffes. Lange nach iprem Toy waren. fie noch 
Lehrer, Fuͤhrer und Mufter in allen Theilen der Ges 


| lehrſamkeit. | — 
1. Saäͤchſiſche Sprache. Ihr erſtes Ver⸗ 
>. bienft betraf die Cultur ihrer Mutterſprache. Die 


ſaͤchſiſchen Geiſtlichen predigten und ſangen für die 
Kirche in angelſaͤchſiſchen reimloſen Verſen. Der ds - 
teſte noch bekannte geiſtliche Dichtzr war Caedmon, 
| urfprünglich ein Hirte, der. aber zuletzt die Moͤnchs⸗ 
” kutte im Kloſter Whitby anlegte, und ber berühmtefte 
unter ihnen war der Bifchof Aldhelm, beybe aus dem -. 
ſiebenten Jahrhundert. Ihre geiftlichen Lieder waren 
allerdings nichts weiter als feandirte. lahme Profa, 
Ohne ausgefuchte Worte, ohne Tropen und Figuren: 
| denn die kuͤhneren poetifchen Verſuche in fächfifchee 
Sprache fallen erft in die Zeit nad) der normännifchen 
’ Eroberung, feitdens man anfieng, ‚nach dem Mufter 
ber nordifchen Sfalden andere Gegenſtaͤnde als Stuͤcke 
aus dem Kirchenglauben: in fächfiihen Reimen darzus 
ſtellen.˖ Selbſt die fpätern Sachſen, weldye noch die 
Lieder diefer früheren geiftfichen Dichter lafen und fans 
"gen, und mit Wegeifterung von ihren Werken reden, 
machen von ihnen eine ſolche Schilberung, daß man 
miehr zue Bewunderung ihrer Geläufigkeit im Verſi⸗ 
fieiren, dee Frömmigkeit ihrer Zwecke und der Erbau⸗ | 
lichkeit ibrer Gedanken, als ihrer poetifchen Talente | 
geführt wird. Caedmon wußte fihon als Hirte auf 
den Triften feiner Gegend über jeden Gegenfland aus 
dem Stegereif mit: der größten Fertigkeit Verſe zu 
| | Ä vers. 
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verfertigen a; er feßte ſelbſt m Schlaf fein Seandiren 
haͤufig fort, und wiederhohlte wachend, was er ſchla⸗ 
fend 


qq. Caedmon's Tod wird geſetzt auf das Jahr 680, BReda 
in hiſt. ecel. lib IV. c. 24. In huius Monafterio Abba- 
tiſſae fuit frater quidam (Caedmon) divina gratia fpe- . 
cialiter infignis , quia carmina religioni et pietati apta ‘ 
= 1 Sacere folebat; ita ut quidquid ex divinis literis per 
interpretes difceret, hoc ipfe poft pufillum verbis poe- 
‚eicis maxima fuavitate et compundtione compofitis, in 
fua, ideft, Anglorum lingus proferret. Cuius car- 
, minibus mujtorum facpe animi ad contemptum faeculi 
et appetitum funt vitae' coeleftis.accenfi. : Et quidem - 
et alii poft illum in gente Anglorum religiofa po&mata 
facere ‚tentabant; fed-nullus eum aequiparare potuit. 
— Namque ipfe non. ab hominibus, neque per hominem 
inſtitutus canendi artem didicit; ſed divinitus adjutus 
gratis eanendi donum »accepit. - Unde nihil unquam 
frivoli et fupervacui poematis; facere potuit; fed ea tan- 
tummodo, quae ad religionem pertinent, religiofam 
eius linguanı docebant. Si quidem in habitu faeculard 
usque ad tempora provedioris aetatis conftitutus nil 
earminum aliquando didicerat. Unde nonnunquam 
in convivio, cum eſſet laetitiade caufa, ut omnes per 
‘ ordinem cantare deberent, ille ubiappropinquare fibi 
" eitharam cernebat, furgebat e media coena et egreflus 
ad fuam domum repedabat. "Nun geht er in das. Klos 
ſter, wo er die h. Sefchichte lehren follte: At ipfe cun- _ 
da, quae audiendo, difcere poterat, rememorando fecum 
et, quaſi mundum animal, ruminando 1 carmen dul- 
cifinuum convertebat;z fuaviusque refgnando, doctores 
fuos vicifim ‚auditores fui faciebat,. Canebat · autem 
de cereatione ınundi, et origine humani generis, et tota 
Genefis hiftoria ,..de. egreflu Ifrael ex Argypto et in- ' 
greflu in terram reptomiffionis, de aliis plurimis facrae_ 
Teripturae hiftoriis, de incarhatione donnica, paflione, 
‚xefurredione et afcenfione in coelum, de Spiritus S. ad- 
ventu et Apoftolorum doftrina. Item de.terrore futuri 
judicii, et horrore poenae gehennalis, ac duleedine: - 
regni coeleftis multa carmina faciebat, fed et alıa per- 
plura de beneficiis er-judiciis divigis, in quibus cundes 
04. nom. 
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fend ſcandirt zu haben vorgab. „Als Kloſterbruder 
verſificirte er uͤber Perſonen und Geſchichten des Alten 


und Neuen Teſtaments, die Erſchaffung der Welt, 


die Befreyung der Iſraeliten aus Aegypten, die Menſch⸗ 
werdung, das Leiden und die Auferſtehung des Erloͤ⸗ 
ſers, das juͤngſte Gericht und viele andere bibliſche 
Gegenſtaͤnde; was ließ ſich daruͤber von der gelaͤnfi⸗ 


gem Zunge eines Mannes ohne Erziehung, ohne Bil: 


dung,. ohne Kenntniffe weiter, als ein Strohm fros 


ſtiger Verſe, erwarten? Aldhelm war zwar ein gebils 


bauung, ſondern auch zur Belufligung des Volks“, 


deter Gelehrter und fang nicht blos Lieder zur Ers 


“und 


homines ab amore fcelerum abftrahere, ad dilectionem 
vero et follertiam bonae adtionis excitare curabat.. — -' 
Alle feine Gedichte find verlohren bis auf ein Fragment, - 
das Alfred in feiner Ueberfeßung von Beda's Kirchenhis 
ſtorie erhalten hat Aikes thes. T. I. p.197. T.IL 
«P. 287. 
x. Aldhelm war ſeit 709 Biſchof von Shirnburn. Wilk. 
:, . Malmesburienfis in vita Aldhelmi in Wharson Angl. fa- 
..era T.U. p. q. Litteris ad plenum inftrudtus, nati- 
. ae quoque linguae non negligebat carınina; adeo ur, 
tefte libro Elfredi, de quo_fuperius dixi, nulla unquam 
aetate par ei fuerit quisquam, Poefin anglicam poffe 
focere ,„. tantum componere, eadem appofite vel canere 
: wel dicere.  Denique commemorat Elfredus carmen 
griviale, quod adhue vulgo cantitatur, Aldelmum fe: 
cifle; adjiciens caufam, qua probat rationabiliter tantum 
virum his quae videntur frivola inftitile: populum eo 
. "tempore femibarbarum, parum divinis fermonibus in- 
tentum, ſtatim cantatis miflis domos curfitare ſolitum; 
ideoque ſanctum virum fuper pontem, qui rura et ur- . 
bem continuat, abeuntibus fe oppofuiffe obicem ,. quafi 
ariem cantandi profeflum. Eo plus quam femel fadto, 
plebis favorem et concurfüm emeritum. Hoc commen- 
to fenfim inter ludicra verbis. fgripturarum infertis, 
cives ad fanitatem reduxifle; qui fi fevere et cum cx- 
R com- 
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ind hätte ſich daher in ſolchen poetiſch richern Ge⸗ 
genſtaͤnden eher als ein Dichter zeigen koͤnnen. Al⸗ 


ſiſchen Dichter, und die Wirkungen, welche ſeine 
Volkslieder, die er haͤufig ſelbſt mit ſeiner angeneh⸗ 
men Stimme abſang, auf feine Zeitgenoffen äußerten, 


find in der Gefchichte nicht unbemerkt geblieben: wenn 


Bas Volk von dem Gottesdienſt hinweg zu feinen Lufts 


barfeiten eilte, ‘fo ftellte ex. fi ich fingend ihm entgegen, . 
Yaminelte' daffelbe wieder und führte es zu heiligen Be⸗ 
. trachtungen zurück. - Moch, 200 Jahre nach feinem 
Tod mar eines feiner Lieber (wo nicht mehrere) in dem 
- Mund des Volks: ein Beweiß, daß er wenigſtens 


zuweilen Geſchmack und Herz getroffen haben muß. 
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fredruͤhmt ihn auch als den beſten aller fruͤhern ſaͤch⸗ 


Dennoch wußte er ſelbſt als Volksdichter feine Ge⸗ 


lahrtheit nicht ganz zu verleugnen, und mifchte grie⸗ 


chiſche und lateiniſche Worte in feine ſaͤchſiſche Verſe 
ein® und ſcheint in feinen Liedern eben fo unnatuͤrlich 
und gefünftele, als in feiner Iateinifchen Poeſie und 


Profa .gefpreochen zu haben. Und. welche Begtiffe 
kann man ſich von dem Geſchmack eines Dichters ma⸗ 


chen, der unter luſtige Schwaͤnke ernſthafte Lehren der 


— 


Religion zu miſchen wagte, wie die Lobredner ſeiner 


Lieder ſagen? Mebr der Manget an beſſern Poeſien, 
und 


“ communictione agendum putaffet, profeto pröfeeif- 
- fet nibhil. , 


s. Wenn ich anders ne Stelle in Barton. richtig beute 


und das Mfe. K. 12. in der Bibliothek Bes Bennet college. 
zu Cambridge, in welchem fid) neben Andhelms fateiniz 


ſcchem Gedicht de laude virginitatis- auch eine Probe fähs - 
"= fifcher Lieder finden, die: vol eingemiſchter griechifcher 


und“ fateinifcher ‚Wörter find, eine Arbeit von Aldhelm 


neh, Wartön- hiſt. of engl. poetry, Tele di, 2. = 
«2. ie‘ 


, . Eu 9 [. p 
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und fein allgemein verehtter und beruͤhmter Mame 

"ale ie ihnerer Werth müffen Aldhelms Verſe in dem 

7 Mund bes Volks erhalten haben. Dennoch bleiben 
fie als Mittel, die rohen Sachfen duch Volkspoeſien 

‚ nach und nach zu bilden, unfers Andenkens werth. 
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Außerdem gab es auch um diefe Zeit fchon eine 


angelſachſiſche Profa. Wie weit ihr die Geiſtlichkeit 
durch ihre Predigten fortgeholfen habe, koͤnnen wir 


nicht mehr beurtheilen, weil ſich kein Bruchſtuͤck von 
ihren Vortraͤgen erhalten hat: deſto gewiſſer iſt man 
von den Verdienſten unterrichtet, Die. ſich der große 


Alfred um diefelbe Durch Ueberfegungen erworben bat. 
Außer dem Pfaltee, den Fabeln Aefops, dem Hir⸗ 
tenbuch Gregors des Großen, den Troftgründen des . 
Beoethius, gab er auch die Kirchengefchichte Beda’s ' 


und: den Drofius gegen Die Heyden in angelfächfifcher 


Evprache heraus; und manche, Diefer Denkmaͤhier feis 
nes Ueberſetzerfſleißes find noch Bis jegt vorhanden‘. 


Wie viel mußte die Sprache unter diefen Arbeiten eis 
nes fo Talentvollen und Kenntnißreichen. Gelehrten 


' gewinnen; wie viel reicher, biegfamer und gewandter 
werden, da fie fih um die ungleichartigfien Gegen: 


ftäns 


2. Die angelfähflfche Ueberſetzung von Beda's Kirchenge⸗ 


ſchichte iſt am beſten edirt in Bedae hiſt. eccles. ex ed. 
Fo. Smith. Cantabr. 1723 fol. Oroſius von Daines 
. Barrington unter dem Titel: The Anglo - Saxon verfion ' 
from the Hiftorian Orofius by Aelfred tbe Great. To- - 
. gether with an Englifh Transletion from the Anglo- | 
Saxon, Londow 1773. 8. vergl. Langebeck Scriptores 
rerum Denicarum T. II. p. so6fegg. Das Pfalteriun 
Davidis Latino Saxonieum ed. 7o. Spelman. Lond. 
1640. 4. Endblich Boethii confolationis philofophise 
libri V. Anglo - Saxonite redditi ab Alfredo ed. 'Chri- 
.. . floph. Rewlinfon, Oxon. 1698. 8. Vergl. Spelman 
. vita Alfredi Oxon: 1678. fol. Auch Wenley Catal. 
Mſer. Saxon. in Hikes thes. T. II. p. 73. i 
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Bände, um Dichtungen, philsſophiſche und aſcetiſche 
Vortraͤge, um ausführliche. Erzaͤhlungen, compendias 
riſche Geſchichte und geograpbifche Erdrterungen ſchlin⸗ 
. gen mußte? Mit dieſen Leberfegungen kamen Bücher 
in der Mutterſprache von einem allgemein bewunderten 
- König in Umlauf, wovon wenigſtens einige zu Volks⸗ 

buͤchern geeignet warten, und durch ihren Inhalt zum 
Leſen reigen mußten; des Königs Beyſpiel ermunterte 
zue Nachahmung, und um diefelbe Zeit oder kurz nach 
ihm erfchienen mehrere medicinifche Werke in Angels 


fächfifcher Sprache", als hätte man begriffen, daß, 
‚gemeinnägige Moterien am fchicflichften in der DBule 


garfprache vorgetragen würden: das Schriftſtellerwe⸗ 
few.der Sachſen fchien eine Richtung zu nehmen, wels 
. he der Bildung der ganzen Nation hätte wichtig. wer⸗ 


den müffen,. wenn ihr die folgenden Zeiten günftiger 


geweien wären. 


2. Die lateinifche Sprache hatte zwar an 
Aldhelm und Beda zwey Styliſten, die in ihren Zeis 
sen ſehr berühn waren: dennoch blieb dee wahre: 


- Genius derfelßen ſowohl dieſen beruͤhmten Schriftſtel⸗ 
lern, als noch mehr den uͤbrigen ſaͤchſiſchen Gelehrten 


ein Geheimnis. Die Grammatik, die fie muͤhſam 
erlernt hatten, beobachteten ſie zwar meiſtentheils; 
aber von einem klaſſiſchen Ausdruck konnten ſie keinen 
Begriff haben, da fie ſich in ihrer lateiniſchen Lectuͤre 
blos an Auguftin, ‚Hieronymus und an andere Schrifts 
flellee des gefunfenen Geſchmacks, die mir dem chrifts 
lichen Glauben verträglich fchienen, an einen Boe⸗ 
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2:0; Dahin gehört: die Kandfchrift des libri medieinah, 


eines Syſtems der Medicin in angelfächfifcher Sprache; 
die Ueberſetzung des Apulejus de yiribus berbarum, 


und des Sextus Platonteus medicina de animalibus, 


- ©. unten bey der Medicin in England. .  - 


—. 
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thius, Oroſſus, Mrudentius und Sedulius Bielten, 
wie man wohl daraus folgern darf, daß dieſe lateini⸗ 
ſchenSchriftſteller von den ſaͤchſtſchen Gelehrten in 
‘ihren Werfen am häufigfteir gebraucht, angeführt und 
nachgeahmt werden, und daß nur noch AÜbfchriften 
von diefen Autoren aus dem fächfifchen Zeitalter übrig 
ſind*. Kaum, daß hie und da eine Spur von der 
"..- Kenneni der Werke des Cicero, -Birgilund Deid 
| "vorfomme?, deren Schriften, als von Heiden verfaßt, . 
"man für eine Seelengefährtiche Lectuͤre hielt; daher 
auch Alcuin eine Abneigung gegen fie aus England in 
das fränfifche Reich mitbrachte, und das Leſen und 
Erklaͤren derſelben in den fränkifchen Schufen nicht 
0 | | dul⸗ 
* 


x. Boethius und Oroſius hat der König Alfred als ſehr ges. 
leſene Schriftſteller uͤberſetzt. Vom Prudentius Pfys 
chomachia findet man im brittiſchen Muſeum eine Hands. 
+» fhrift aus der fächfifchen Periode mit Gemaͤhlden; eine - 
= andre in Benner's College mit ſaͤchſiſchen Werten über 
.. „den Lateiniſchen zur Erklaͤrung. Gedulius Hymnen fin - 
den ſich bäufig in englifchen Bibliotheken, aus der ſaͤch⸗ 
fiihen Zeit. Aldhelm ahmte in feinem Gedicht de vir- 
iunitate den Sedulius nad. Beda in H.E. ib. 19. 
r  y.’ Möhelm citirt zwey Berfe aus Virgil's Georgicis. - Haec 
Cinquit Aldhelmus), de metrorum generibus et fchema- 
“ tibus pro vilitate ingenii mei habco, multum laboriofe, 
neſeio, fi frudtuole, collecta, quamvis mihi eonfcius 
fum illud me Virgilianum pofle jadare: -- 
0, Primus ego in patriam mecum, modo vita fuperät, 
. Aonia redieris deducanf vertice Muſas. 
- .. Nah) W. Malmesbary in Wharton Anglia facra T. 1. 
“24. Beda fängt feine Hymne auf die heilige Ethelrede - 
an: Bella Maro reionet, nos pacis dona canamus, Mu- 
nera nos Chrilti, bella Maro. refonet. Bede in H. E. 
lib. 4. c.20. Bon Ovid's Gedicht de arte amandi fiir 
det ſich das erſte Buch mit fächlifhen Buchſtaben geſchrie⸗ 
»ben und mit einer Gloſſe begleitet in Bibl. Bodej. NE. 
D. 19. fol. 19. Aus. Eicero’s philoſophiſchen Schriften 
führe Beda hie und da Sentenzen an u. ſ. w. 
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püfdete. Wie wenig num die beſten unter den damahis | 


gangbaren Afgffifenn zur Bildung: eines guten ir 


ſchmacks und zur Angewoͤhnung an einen reinen -GStrf - 
dienen konnten, wußte wohl‘ felbft fein Sachfe; man 
achtete auch auf beydes fo wenig, daß man von nißs 
lichen Styluͤbungen zur Bildung des Geſchmacks ud 
einer reinen Sprache nicht einmapl “Begriffe bante, - 


Wer daher in feinen männlichen Jahren nach dem 
Rußhm eines ſchoͤnen Schriftftellers firebte, Dem : Eos 
-  flete es Mühe und Anftrengung;. ohne Begriffe DIR. 


ächter Schönheit dee Sprache tappte er lange. in der 
Irre herum, griff nach ſeltenen und veralteten Wör⸗ 


tern, jagte nach kuͤhnen Tropen und Figuren, und 


verfiel in einen geſchraubten, gekraͤuſelten und ſchwill⸗ 


Fügen Vortrag. Wie diffus, kuͤhn, geſucht, und af⸗ 
feetirt, wie mit ſeltenen und veralteten, ſelbſt nit 


griechiſchen Worten (um ſeine griechiſche Gelahrtheit 


. zu zeigen), wie mit unſchicklichen Figuren und Tro⸗ 
pen gemifche, iſt nicht jede Zeile in Aldbeim; und 
doch wurde fein Styl, bey allem feinem falfehen Prunk, 


von feinen Zeitgenoflen im In: und Auslande für fo 


ſchoͤn und zierlich angefehen , daß Ausländer ihm dar: 
“über die größten Schmeicheieyen. fagten; daß Artwif; 


Sohn des Königs von Jrrland, feine Arbeiten Ald- 
beims Kritik unterwarf, und andere Schriftſteller fich 


- feines Rache und Benftandes bey ihren fhrifeftelleris 


fen Verſuchen bedienten®, So. ſchwuͤlſtig und geziert 
blieb 


u 4 Melmesbarienfis bey Wkarson in Ang. facra T. IL. 
. fagt von Aldhelm: Taceo de compatriotis, qui 


- in ad eum fcripta fua emittebant,. eius. jydicii 


cenfuram ſubitura, Praetereo Scotos’tune maxime do- 


Afos; qui. idem fecifle nofcuntur: quorum aliquos non - E 


obfeurse litteraturse nominare poflem, maxime Arcivi- 
Ium ; Regie Scotiae ilium, Hic auicquid literariae or 
tis 
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"blieb: Indeflen die Sprache bios während des ficbenten 
Jahrhunderts ; fehon im achten Jahrhundert traf 
man den richtigen Gang des fateinifchen. Wortrage 
beſſer, welcher auch, auf die Styliſten des neunten: 
Jahrhunderts fort erbte. Denn nicht blos der Güte 
J feines Genies, ſondern auch dem beſſern Unterricht in 
der Rhetorik, zu welchem Zeit und fortgeſetzte Uebung 
I No. i 0 oo vers 


tis’ elaborabat, quod non adeo exile erat, Aldelmi com- 
mittebat arbitrio, ut perfeeti ingenii lima eraderetur 
fcabredo Scotica.. Ex ipfo Fraäncorum finu ad eum 

eaufa doftrinae veniebatur, ut haec epiftola palam fa- 

<iet: “Domino lefricibus ditato Audiis, mellifluisque 
„ornato lucubrationibus, Aldelmo Archimandritae $a- 

“ „z2omm', mirifice reperienti in oris, quod nannulli 
35eumn laboribus er ſudoribus in alieno aere vix luerau. 
N “ „tur; Cellanus in Hybernenfi inſula natus, in extreme 
.- „Francorum' limitis: latens angulo exul, famofae colo- - 
niac Chrifti extremum et, vile mancipium in tota et- 


„tuta Trmitate faturem.” Etpoft pauca: “Quafi pen» 


ↄ, gero volatu ad noflrae paupertatis acceflic aures ve- 
„firae Latimitasis paneguricus rumor, quem agilium 
„lectiorum non horrefcunt auditus fine fanna et amur- 

. . „cali impoltura, notus propter alınum dictricis Roma- 
’ „nae decorem. Et fi te pracfentem non meruimus au- 
s,dire, tuos tamen bona lance conſtructos legimus fa- 

‚„flos diverforum deliciis florum depiätos. Sed fr pere-. 
„grini trifte reficis corculum, paucos trausmitte fer- 
„mungsilos illius pulcherrimae labiae tuae, de euius fon-- 

„te purifimo dulees muktorum poflit reficere mentes,. 

sad ocum, ubi Domimus Purſeus in ſancto et integro 
„‚pulfat corpore”. Man ſieht, aus diefem Brief, wie 
gekraͤuſelt und gezwungen die fateinifche Sprache in den 
Sechriftſtellern des ten Jahrhunderts uͤberhaupt wer. 
Schon With. von Malmesbury tabelt diefen Styl, An- 

lie fac. p.7. Sermopnes eius minus infunduat hilari- 

tatis, quam velleut ki, qui rerum incuriofi verba tru- 
tinant; judices importuni, 'qui nmefciant, quod fecun-. 

. dumm mores gentium varientur modi dictaminum 4. f. w. 
©. unten. bey der Kenntniß dee griedifhen Sprache 
in England. | 
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verhalfen, hatte es Beda zu verdanken, daß er den 
Fehler der aͤngſtlichen Aldhelmſchen Ziererey vermied, 


und daß feinen weit natuͤrlichern und fließendern Auge 


druck nur der Vorwurf der Barbariſmen des Mittef 


alters trift. Ä 


| Mit dem profaifchen Vortrag. verbanden auch die 
fächfifchen Gelehrten den poetifchen in lareinifcher Spra⸗ 
‚che. Denn wer gelebrren Unserricht genoß, ward . 
‘auch in der lateinifchen Verſekunſt unterwieſen; jeder 
Gelehrter war daher ein lateinifcher Verfificator. Aber 


auch hier quaͤlte man fich blos mit der Schaale, und 


vergaß darüber den edfern Keen, den fie blos bedecken 
follee; man marterte fi) ein volles Jahrhundert mit 
einem Lünftlichen Gang, bis man endlich natürlich 


gehen lernte. Profodie und Metrum fah man im las . 


teinifchen Gedicht für die Hanptfache an, nicht Gedans 
ten, Dichtungen und Ausdruck; mit der. Erlernung 
Der Profodie brachte man ſchoͤne Jugendjahre hin; 
und weil fie viele Muͤhe koſtete, ſo war es in dem 


Schulen dee Sachen gewopnlih, daß die Schüler 


jebes Verſehen mit der Verfertigung einer Zahl lateis 


niſcher Verſe bligen mußten. Die Gegenflände, über 
welche man lateiniſch feandirte, durften nicht profan 
. und aus dem gemeinen Leben feyn (denn dieſe ' hielt 


man nur für die Landesſprache würdig) fondern fie 


mußten gelehrt und chriftfich feyn; und daher wurden - 
- ordentlich heilige Gefchichten und kehren des Alten und 
- Dreuen Teftaments, ‚Leben, Thaten und Tod der Märs 
tyrer und Heiligen, andächtige Betrachtungen, chrifts 


Aiche Grabfchriften und dergleichen mehr “in lateinis 
ſchen Verfen dargeftelle, wie auch nur ihre Mufter, 


die chriftlichen Dichter aus den Zeiten des gefunfenen _ 
Geſchmacks, ein Sedulius und Prudentius, tharen. 


+ 


Was nun dieſen Verſen an Geift und Juhalt abgieng, 
| WB das 
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das ſuchte man. durch. Kunſt zu erſetzen, und zwang 
daͤher die Berfe in die Fünftliche Figuren eines Sterns. 
oder Creuzes oder Altars oder Sargs, man wählte 
‚und ftellte die Worte fo, Daß fie, vor: und rückwärts 
gelefen, einen Sinn geben, "wenn gleich einen vers 
ſchiedenen, meift den entgegengefeßten; man verfer- 
tigte Akroſticha, Teloftiha, Anaftrophonta — in fins 
diſchen Spielereyen ſuchte man die Ergoͤtzung der Poe⸗ 
ſie“s. Aldhelm und Beda waren auch in der fateinig 
ſchen Poefie die beruͤhmteſten Namen der Sachſen; 
und trugen auch in ihren poetifchen VBerfuchen denfelg . 
ben Character wie in ihrer lateinifchen Profa. Ald⸗ 
beim brach) unter den Sachfen die Bahn in.der lareis 
niſchen Poefie nicht ohne Geift und Phantafie und 
lange Uebung; er harte viel über Die Verſearten nach; 
. gedacht und darüber, mit vieler Mühe ein eigenes 
Wert. gefchrieben ?:_ aber die Ausübung gelang ihm 
\ J den⸗ 
u. I. N. Fanccias de inerti et decrepita latinae linguae 
ſenedlute p 280. P. Leyjer hiftoria. poetarum et po&- 
matum medii aevi, an zerſtreuten Stellen. ı 
. bb FW. Malmesburienfis ap. Wharıpn in Anglia facra T,O. 
:p.4. Nec ipſe fane (Aldhelmus) fuffragio laudum fua- - 
rum defuit, ubi dixit, fe primum omnium fuae gen- 
tis hominem fuiffe, qui ad feientiam metrorum prac- 
ſumplſit ingenium ,- impulit animum. In einem Buch, 
dad an den. gelehrten König Alfred in Northumberland 
gerihter war, famen nach W. Malmerbur. (Wharıdy 
Ang. fac. p.7) unter andern, folgende Kapitel vor: “de 
edum-regulis, de fcanfione et eclipfi verfuum, de me- 
ro »lterna interrogatio et refbonfio, Aldhelm ſelbſt 
aͤußert ſich uͤber die Schwierigkeiten der Verſekunſt an 
„Hedda Biſchof von Wincheſter (ap. Wäharton- in angl. 
ſac. T. II. p.6.7. — quod his (Iureconſultorum ſe- 
eretis) multo perplexius ęſt, centena feilicet metrorum 
genera pedeſtri regula diſcernere et muſicae eantilenae 


modulamina recto ſyllabarum tramite luſtrare. Cuius 
reĩ 


ı 
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| ‘dennoch nicht, Es fehlte feinen Werfen an einer rich⸗ J 
tigen Proſodie und einer genauen Keuntniß der Quan⸗ 


titaͤt der Sylben; bey dem Mangel eines richtig ges 
bildeten Geſchmacks verfiel er auf Die Fünftlichen Spie 


lereyen des Außern Verſebaues, und jagte nach einer 
affectirten Fülle unrichtiger Tropen und Figuren, nach 


prächtigen veralteten ungewöhnlichen, und felbft nach. 


griechiſchen Worten: feine poetifche Sprache ift der 


fonderbarfte Jargon .von Eleganz und Barbarifimen®, 
Zu Beda's Zeit waren die Regeln bereits geläufiger 
und der Geſchmack gebildeter geworden ; kein Wunder 


.. 


alfo, daß er Aldhelm auch in der Poeſie, wie in der 


| 


‘rei fludiofis le&toribus tanto inextricabilior obfeuritas 
‚praetenditur,, quanto rarior docorum numerofitas re- 
peritur. Sed Je his prolixo ambiru verborum difpu- 
tare epiftolaris anguftia minime finit; quomodd videli- 
cet ipfus metricae artis clandeftina inftrumente litteris, 
» ſyllabis, pedibus, po&ticis Äguris, verfibus, tonis, 


temporibus conglomerantur.. Poëties quoque .feptenae 


- „divifionis difciplina, hoc eſt, Acephalos, Procilos. cum 
eaeteris, qualiter varietur, qui verfus monoftemi, qui 
“ pentaftemi, qui decaftemi certa pedum menfura termi- 
nentur, et qua ratione catalectici et brachiacatalettici 
ſeu ipercataledtici verfus fagaci argumentatione colli- 


intereapedine apprehendi nequaguam poflunt,. Indeſ⸗ 

fen, ob Aldhelm überhahpt der erfte Sachſe war, der 

2 fi in fat. —* verſuchte, darüber wird noch geftrits 

sen, weil einige die Verſe eines Ungenanhten für älter 

_ halten... Conring. fcript. Comment. p. 108: Vofins 
‚in hift, lat. III. 4. el 

e. Bon Aldhelm hat man Aenigmara, eine Nachahmung 


—— — — nn — on — 
* 


eines Gedichts des Sympoſius unter demſelben Titel 
‚«(Fäbricii bibl. med. lat. lib. 4. p. 0903. Bibl. Jar. I. 8 
° . 


} 681); ein Gedicht de virginitate; ein andres de o 
principalibus. vitiis. Vergi. Funccius .de linguae lat. 


ſenectute p. 280. Leyjer de poëtis lat. med.acvi p.198. 


Eichhornꝰs allg. Geſchichte d.Cule.n.ait.».ı. : P 
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xgontur. Haee, ut reor, et his ſimilia brevi temporis | 
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Proſa, durch eine natuͤrliche, leichte und flieſſende 
Sorache uͤbertraf d, und mit ihm nur gleichen Fehler 
in der Lahmheit der Gedanken, in der Mongtonie und 
Steifigkeit des Herameters theilt, in welche alle es 


roiſchen Dichter des Mittelalters aus allzugreßer Sorg⸗ 


falt, mit der fie die Regeln des Metrums wu beobach⸗ 
ten füchen, zu verfallen pflegen. | 

3. Ale griechiſche Sprachkunde, welche 
die Sachſen in, Britannien beſaßen, ſtammte von 
Theodor und Hadrian her, welche fie zu Canterbury 


— 


neben dem Studium der lateiniſchen Sprache eiufuͤh⸗ 


ten, und für dieſelbe einem. fotchen Eifer erweckt has 
ben follen, daß Beda mehrere ihrer unmittelbaren 
Schuͤler gekannt haben will, die das Griechiſche wie 
ihre Mutterſprache redeten .. Doch gieng bey den 
* meiſten ſaͤchſiſchen Gelehrten die ihnen nachgeruͤhmte 
griechiſche Sprachkunde ſchwerlich uͤber das Leſen und 
. die Gelaͤufigkeit einer Reihe griechiſcher Worte IJ 
aus; fie verfielen wenigſtens gleich nach Theodor in 
die Pedanterey, welche immer den Schwaͤchling in 
einer Wiſſenſchaft und Sprache verraͤth. Sie tragen 
ihre Griechifche Gelahrtheit uͤberall zur Schau und 
miſchten allenthalben, in ihre lateiniſche Verſe und 
Proſa, ſo gar in ihre ſaͤchſi ifchen Gedichte, wo, es 
angieng griechiſche Worte‘, | Noch deutlicher zeige 
die 


Er Man. fee ; „DB. Beda's pogtifche Betrachtungen über - 


das jängfte Gericht, fein Gedicht Über den Maͤrtyrertod 
* ‚des h. Juſtinus, feine Hymnen. P. Leyſer de. poetie 
"med. sevi p. a. Funecius l.c. p. 279. 

e. ©. oben ©. 19 

7 Wilk: Malhesöurienfis (in Wharson Angl. (ncra p.7) 

ſpricht von Aldhelms harter und ſchwerer Sprache, und 


fährt darauf fort: (ſecundum mores gentium vsriantur 


modi dictaminum). Denique Graeei involute, Romani - 
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A . | | a | 20 ; J 
die gelehrte Lebensgeſchichte des Johann aus Aire in 

Schottland (Johann Scotus Erigena), wie beſchraͤnkt 
Die griechiſche Sprachkunde der ſaͤchſiſchen. Gelehrten 

geweſen ſeyn mag. Dieſer berühmte Gelehrte, der 

unter die wichtigſten Männer gehörte, welchen Alfred 
Bas Studienweſen auf der von ihm geſtifteten Schule, 
die viele. Miterehumsforfcher zu Oxford fuchen, anvers 
. srauge,. überfeßte außer den. Scholien des Marimus 
über die ſchweren Stellen des Öregor von Nazianz, 
waͤbrend feines Aufenthalts. in Frankreich am Hofe“ 
Carl's des Kahlen die unächten Werke des Dionyſius 
’ Areopagita ins Sateinifche®; aber er war fo wenig feis. 
Fe er .. .nes 
. "Splendide, Antli pompatice dicare folent. id in o mni. 
hbus anitiquis cartis eſt animad vertere, quantùm quibus- 
dam verbis abſtruſis ex Graeco petitis delectentur. Mo- 
deratius tamen fe agit Aldelmus, nec niſi perraro et 
heceſſario verba ponit exotica. Allegat catholicos fen. 
fus ſermo facundus, et violentiſſimas afſertiones exop-.- 
nat color rhetoriceus. Quem fi perfecte legeris et ex 
acumine Graecum putabis, et ex nitore Romanum jü- 
sabis, et ex pompa Anglum intelliges. - Epuren von 
, biefer pedantifchen Einmifhung griechifher Wörter im 
ben. lateinifchen Vortrag findet man in. Menge in’ Duy- 
. dele Monalticon;. ja zum- Beleg’ hievon reicht fchon allein 
das Leben des 5. Wilfrid, Erzbifch. von Canterbury, . hin, 
bey Mabillow Sacc. Benedikt. III. P.I. p. 169 ,. weiches. . 
den Mönch Fridegode von Canterbury (A. 960) zum Ders 
faſſer hat, von welhem Wilk. Malmesbur. (in Geſt. 

. .Bontif, I. 114) fagt: latinitatem perofus, graetitatenz 
amat, : graecula verba frequentat. Ron der Eininis 
ſchang griechifcher Wörter in fächfifche Verſe finder ſich 

“ein Beyfpiel im Ms. K. 12 der Bibliothek des_ Benner 
College zu Cambridge bey ‚Warson hift. of engl, poe- 
try T.L dif.2. E2 . RE 

8. Den Dionyfius uͤberſetzte Erigenn ums 5.860. Die. 

aufii Areopagisae opera omnia, latine, -quintuplici traus- . 
lIxatione (I. 5. Erigenae etc.) cum commenterüs D. Dio- 
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res Autors mächtig, daß er ſo viele griechiſche Worte 
und Redensarten ſchlechthin in feine lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung aufnahm, daß ein Leſer, der blos der lateint⸗ 
ſchen und nicht zugleich der griechiſchen Sprache maͤch⸗ 
tig waͤr, ſeine Ueberſetzung nicht verſtand. Und doch 
ſoll Erigena ſich nicht blos mit der griechiſchen Sprach⸗ 
kunde, wie fie auf ſeiner Inſel erlernt werden konnte, 
begnuͤgt, ſondern um dieſelbe zu erweitern und zu ver⸗ 
vollkommnen fo gar eine Reiſe nach, Athen unternom⸗ 
mien baden". Die griechiſchen Hanbſchriften, mit 
welchen Theodor die Stiftsbibliothek zu Canterbuth 
ſchmuͤckte, und welche vielleicht auch Benedict, Ceolfriv, 
Acca und Egbert in ihren klaſſiſchen Bibliotheken aufs 
ſtellten, ſtanden hoͤchſt wahrſcheinlich mehr zur Schau 
und der gelehrten Parade wegen da, als fie gebraucht 
und ftudire wurden. .. Wahrfcheinkich gieng bald nach 
- = , ' | “ 8 J Theo⸗ 
 ayfii'e Rickel. Colon. 1356; fol. Von dieſer Ueber⸗ 
feßung ſ. Uſerii ſylloge epiſt. Hiber. p. 65. #9! Mal- 
mesb. in Vharton Angl. ſac. p.27. Caroli rogatu ie- 
rarchiam Dionyfii Areopagitae in latinum de Graece 
verbum e verbo transtulit.: Quo fit,-ut viz intelliga- 
tur latina litera; quae vokibilitate magis graeca quam 
’  poßtione firuitur noftre.  Conipofuit etiam librum, 
quenm periphifimerimus °(d. f: wspl Ouoeuc nspisuod) 
‚ ideft de naturae divifione titulavit; propter perpkczita- 
. tem quarundam quaeſtionum folvendarum bene utilem; 
fi tamen ignofcatur ei in quibusdam;;. quibus’ a Latmo- 
‘zum tramite deviavit, dum in Graecos kcriter oculos 
intendit. . Diefe Ueberfegung und die Scholien des Mar 
rximus find zufammen gedrudt. Fo. Scori Erigenae de 
divfione naturae libri quinque. Accedit appendix ex 
ambiguis S. Maximi,’'gracce et. latine (ed. Ih. Gale.)‘ 
Oxon. 1681. fol. | — 
h. Sollte feine Reife nach Griechenland nicht mehr Hypo⸗ 
theſe als erweißliches Factum ſeyn, angenommen, weil 
man ſich ſonſt den Urſprung feiner griechiſchen Oprach⸗ 
kenntniſſe nicht glaubte erklaͤren zu koͤnnen7 


Fa “ 
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\ 


von Hvo · noo 2 Enatame. _ 229. 
Abeodor: und Hadrian die Iebenbige Kennenif der grie⸗ | 


chiſchen Sprache wieder unser, und man buchftabirte 


mehr in griechiſchen Schriftftelleen, als man fie las 
und verftand. Wenigſtens kennt man feine griechifche 
aon einem Sachfen gefchriebene Sandfchrife Aus die⸗ 
fen Zeiten, außer einen griechifchen mit einer lateinis 


schen Paraphraſe begleiteten Auszug der Propheten, 


der keine große Muͤbe machen konnte. 


4. Bis zur Konntniß der bebräifchen Spa = 
che verftiegen-fid,, fo viel man weiß, tur jwey Ges 
lehrte, Bedat und Johann Seotus Erigena; ‘und 
lethzterer ſoll fo gar mit der ‚patoäifchen und arabifchen 


Sprache befaune gewefen feyn!. . Mag es auch mit 
ber letztern Noe qhricht ſeine Nichtigkeit baben, fo 30: 


* 


gen 


i; In der Vabariſcen Bibllothet NE. p. 19. uss. 


——— 8. fol. 24. 19. 
Kk. Beda ſchrieb \interpretatio nominum hebraicorum et 


ecorum in facris feripturis occurrentium. Sjndeffen 


läßt fich aus feiner Chrohic. (ed. Smith.) p. 34 fließen, 
daß er fich meift an Hieronymus gehalten hat. Er fpri t 
3. B. in Sachen der Zeitrechnung von einer hebraica ve- 


ritas, quae ad nos per menioratum, interpretem (Hiero- 


nymum) pura perveniſſe etiam hoftibus Judaeis in pro- 


-# 


feſſo ef; und jagt von fi: nos.qui per beati interpre- 


tis Hieronymi induftriam puro hebraicae veritatis foute 
otamur. 


1. Thalpäifch iſt wohl vom Nebrätfchen nicht verſchieden. 


Ich hange in dieſem Datum von Fpelman in’ Vita Ael. 


ffedi p.99 ab, der dem Erigena linguarum, praeſertim 
Graecae, Chaldaicae et Arabicae infignem peritiam beys 
legt, und ſich auf: Balaeus. Malnsb. XIV. ‚32. ‚ (Piss 
de feripte. Brit., p: 168) bezieht „. die mir nicht juf Hand 
ſind. Waͤre die verlio 'Moralium Ariftotelie‘ yon Eri⸗ 
gena, und wirklich ‘aus dem Arabifchen verfertiget,; fü 


‚wäre ein fiherer Beleg für- feine arabiſche Sr una 


vorhanden, Aber wer könnte heydes verbärgen?. . 


.. — 


I) 
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gen doch ſeine Zeitgenoſſen weder in Britannien noch 
im fraͤnkiſchen Reich davon Vortheile; und ihre he 
braͤiſche Sprachkunde wendeten Beda und Johann 
| Erigena doch nur zur Erklärung einzelner hebraͤiſchen 
Mamen und Wörter an. Was daher in England in’ 
der bebräifchen Litteratur bemerkungswerthes geleiſtet 
worden, das kommt nicht auf die Rechnung der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Geiſtlichkeit, ſondern hoͤchſtens einiger Juden 
un ſtehen, die, wenn die Sage wahr iſt, unter Athel⸗ 
7 Pan die hebraͤiſche Bibel uͤberſetzt Gaben ſollen. : 
7,075. Die Hiſtoriographie hatte ih in. Enge 
land duch Beda ploͤtzlich bis zu, einem wänulichen, 
Alter erhoben. : Bon der Verkündigung des Chriftens - 
thums unter den beidnifchen Eachfen an hatte ſich Die. 
fromme Einfalt, fleißig mit den Thaten und Wundern 
Der Heiligen befchäftige; und jedes Klofter hatte von 
Anfang an feine Chronik gehalten, in der Bald trocken 
‚ und kurz, bald ausführlich und redfelig die Merks 
wuͤrdigkeiten des Klofters und. feiner Kirche. verzeichnet 
wurden, wobey von ber bürgerlichen Gefchichte nur 
ſo viel einfloß , als auf das Kloſter und feine Kirche, - 
— deren Befißungen und ihre Behauptung und Vermeh⸗ 
: zung die naheſte Beziehung harte: Läuter arme Merke, 
die von der Geiſtesduͤrftigkeit ihrer Urheber zeugten.. - 
Beba gab für beyde Gattungen von hiſtoriſchen Schrip ” 
To Mufter, fo volllommen, ats fie in ‚feinen Zeiten 
irgend denkbar waren. Den $egendenton veredelte er - 
in ben tebensbefchreibungen des heiligen Cuthbert, 
\ Columba's und Paris, und den abgebrochenen duͤrf⸗ 
rigen und ſchaalen Chronifenvortrag vertvandelte er in 
- einen ‚fortgebenden Vortrag einer Inhaltsreichen Er⸗ 
zaͤhlung, und ben: engen Geſichtspunkt von einem eins a 
zeinen Ktofter erweiterte er bis zum Ueberblick der gan: 
zen ſaͤchſiſchen Kirchenhiſtorie. Die äfteften und wich 
. UU— tige 


un _ Zn ⏑ ⏑ , — — 
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den jetzt verlohrnen Quellen, aus.alten Urkunden, 


von ꝙo· 100. 2. England. 23* . 
eigſten Begebenheiten der ſachſiſchen Nation ſind aus u 


.: gebenspefchreibungen und Kioftergefchichten nur durch - 


‚ihn gexettet, und mit einer folchen Unpartheylichkeit 


und Toleranz gegen Anders denkende und Ketzer, in 
einer ſo deutlichen fließenden und leichten Sprache, 
oft fo gar mit Eleganz 'und in emem reinen Ausdruck 
dargeſtellt worden, ‚daß es recht fühlbar wird, er wäre 


eines beſſern Jahrhunderts und befferer Mufter zu feis 


—868 


ner hiſtoriſchen Bildung wuͤrdig geweſen. Seine Fehr. 
ler waren blos die ſeines Jahrbunderts, die ſich nicht 


vermeiden ließen, wenn er in demſelben leben ſollte. 


Eine ſorgfaͤltige Vertheilung der Materie, eine kuͤnſte 
| ice Difpofition ‚der Theile, eine Lritifche Erwägung 
‚ der Begebenheiten darf man von ihm nicht erwarten; 


denn hoch. war fein Zeitalter der Gefege einer Ges. 


ſchichtforſchung und: Fünfktichen Hiſtoriographie nicht 
empfaͤnglich: ein Reichthum an politiſchen Merkwuͤr⸗ 
digkeit laͤßt ſich von ihm wicht fordern; denn dieſen 


konnte er unmoͤglich in ſeinen Quellen finden: das 
Kleinliche in der hiſtoriſchen Darſtellung konnte er 


noch nicht vermeiden; denn er lebte in der Zeit der on 


Kleinmeiſterey im. Denken und Beobachten. Seine 
Merkwuͤrdigktiten mußten meiſtens kirchlich ſeyn, ges: 
faͤrbt durch das moͤnchiſche Glas, durch welches er 
ſie anſah, mit Wundern und Geſichten vermiſcht, 


‚wenn; er feinem Zeitalter gefallen und auf daſſelbe wire 
ken wollte; denn ee fchrieb ja eine fächfäfche Kirchens, - 


iftorie, fuͤr welche die Erbauung einer Kirche, die 


infegung eines Abts, Die Canoniſation eines Märs 


tyrers, Die Transportation einer Reliquie ein bedeus ” 


tendes Ereigniß ſchien; er fchrieb als Klofterbruder, - 
m helldunkein Vorftellungen und Begriffen, von Jue 


gend anf wegen; ; e er ſchrit fuͤr ein Beil der Daͤm⸗ 


et BP 4 “ wmerung, 
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merung, Das aus Imfande der Naturwiſſenſchäften 
zwiſchen lauter außerordentlichen und wunderbaren 


Ereigniſſen zu leben glaubte. Sey es auch, daß ſeine 


lebhafte Einbildungskraft hie und da zu uͤppig gemahlt 


‚babe, fein Glaube hie und dazu ſchnell und leicht | 


gewonnen worden, und der Tradition zu folgſam ges 
weſen ſey: wer, wenn er in denfelben Zeitalter gelebt 





\ 


hätte, würde ſich Sagacitaͤt und Kriti genug zuttauen; 


um dieſe Fehler zu vermeiden? Er trat um- vieles hoͤ⸗ 
ber, als feine. Vorgänger und übrigen Zeitgenoffen, 
und zog die letztern und die Nachwelt fo glücklich zu 


fi) hinauf, daß der große Alfeed. fich entſchloß, feine . 
. Kicchengefehichte. in "bie angelfächfifcge ¶ Sotache zu 


überfegen,' um fie dem Volk näher, und unter dem⸗ 


‚ felben, wo möglich, aldBolfsbuch im Umlauf zu 


. bringen”. 


6. Die Koſmographie konnte in den Cellen 


ber Gelehrten bey dem Mangel an ſchriftlichen Huͤlfs⸗ 


nmitteln währeid der. mittleren Jahrhunderte nicht ges 


- veißen; und doch war fie zu Alfeeds Zeit unter den 
gelehrten Sachfen ausgebreitets ausgebreitäter uhd ums 


faffender, als vielleicht bey irgend einem andern Volk 


um diefelbe Zeit. - Die verdanften fie der Neu⸗ und 
Wißbegierde Ihrer Könige, welche Laͤnderkunde liebten 
‚und beförderten. Gab nicht einft Alfrid, König von 
Northumherland;, für ein einziges cofmographifches 
ı Werk. acht Acker (Hiden) kandes hin“? Zu deffelben 
RKoͤnigs Unterricht feßte Adaman, Biſchof von Jona, 
eine Befchreibung von Paldftina aus den mündlichen 


Berichten auf, die ihm ein frauzäfifcher Biſchof gab, 
ME der 


m. Bedae hiũ. ecelefiahich (eigentlich fein Opera hiorica) 


"ed. Fo. Smirk Cantabrig. 1722, fol, ‚ Eipe wirklich klaſe 


— ſißſche Ausgube. 
as IBedae hiſt. Abbatum Wermuthenßum p. 297. ed. Smith, 


4 


\\ 
a 


von goo· aco.2. Eng: Er J 


— dr auf feiner Nüdreid von dem gelobten lLande nach | 
. 1 Britannien verfchlagen ‚warb. Nun 'erfchien das 
| koͤnigliche Werk von Alfred, fein-angelfächfifcher Oro⸗ 
ſius, in dem er ſelbſt die Bruchſtuͤcke der Koſmogra⸗ 
pphßie feiner. Zeit zufainmentrug — ein Werk Das: über 
alle Erwartungen aus jenen Zeiten: gebt. In demfels 
- Ben fchloß er die flavifchen und feandinavifchen Laͤn⸗ 
der, (wahrſcheinlich nach Miſſionsberichten) ja ſelbſt 
Inbien das in dem uͤbrigen Europa niemand kannte, 
WbWbvabrſcheinlich nach den Erzäßlungen von einigen Reis’ 
fenden,) feinen Sachſen geographifch aufP. Und für | 
- "die Ältefte Flavifche Geographie iſt er auch noch‘ unſern ————— 
u Zeiten klaſſi ſch. | | 


0.2 Ueber’ bie. Soecialgeogtaphie von Eroland iſt 
Zu noch ein merkwuͤrdiges Denkmahl aus dieſen Zeiten 
übrig, das Doomsdaybuch, welches Wilhelm dee J 
Eroberer von 1080 bis 1083 verfertigen ließ, 
welchem zur genauen Ueberficht bes Reichs, wur tige 
ı tigern- Sebung ber Sehnsgefälle, und zur Richtſchnur 
be Lehnsſtreitigkeiten ganz England, mit Auͤsſchluß 
von Wales und den Grafſchaften Northumberland, 
Cumberland, Weſtmoreland, und Durham, nad) als. 
ofen angebauten und wuͤſten Diftsicten, feinen Wieſen, N‘ 
Aeckern und Holzungen, nebſt allen freyen und Teibeis 
genen Einwohnern, und ihren verfchiebenen Dienftleis 


*è x Er Er ſtun⸗ J 


| eo. Diefe Beichreibung von Palaſtina aus dem Mund bes 
u h. Arculf iſt gedruct in Actis SS. Ord, Benedict. T. III. 

m p. Il. p. 499. Was Beda von .der Lage. ‚Serufalems 
— und der Bei Oerter beybringt, iſt aus dieſer Beſchreiu 
bbung geſchoͤpft. | 

p. Daines. Barringron's Ausgabe führe den Titel: The J 
Anglo - Saxon verfion ‚from the Hiforiau Orolins by . 
. Alfred the Great, London 3773, 8: .. 7 
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unsern, Gefchriehen: worden 1. Dieſes Sands unb 
Grundbuch ift eine Nachahmung der Lagerbücher, : wel⸗ 

che im eilften Jahrhundert Über die Ländereyen ber mei: 

‚ Ken Kirchen, Stifter und Klöfter verfertigt zu wer⸗ 
den ‚pflegen. ' u en 


7. Trivium und Quadrivium. Unbedeutender 
waren die Fortſchritte, welche die Sachſen vor dem 
Zeitalter der Scholaſtik in den. übrigen Wiſſenſchaften 
machten, Die Arithmetik blieb ihnen vor der Eins. 
führung der arabifchen Zahlen wegen ihrer Befchwerlis 
hen Operationen ein Geheimniß, in Das wenige ges 
hoͤrig eingeweihet werden konnten?; die Afteonomie 
ward, außer ber Berechnung des Oſterfeſtes“, blos 
2* 9 || zu | 


u 


4. Doomrdaybook, iluffrated by Rob. Kelkam. Lond. 
1788. 4 . 
' r. Aldhelm mag darüber felbft ſprechen in Wharsen Anl. : 
= S$se. T.II. p.7. De ratione calculationis quid comme- „‚ 
marandum, cum tantae fupputationie imminens defpe- ’ 
ratio colla mentis oppreflerit, ur omnem praeteritũm | 

* "e&tionis laborem parvi penderem, cuius me pridem 

- : Seereta cubicule noſſe credideram; et ut fententis b. 

“>. Bieronymi, dum fe occafio obtulig, utar, qui wihi 
prius videber ſciolus, vurfus coepi, effe difipulus: fie 
quod tandem fuprema gratia fretus, difhcillima rerum 
‘ argumenta et calclıli fuppofitiones, quas partes numeri 
- appellant, lectionis inftantia veperi. Porro de Zodiaco 
et XII Signorum, quae vertigine.coeli, volvuntur, ra- 
tione ideo tacendum arbitror; ne ars opaca et profim-- ,' 
da , quae fonga explanandarum rerum ratione indiget, a 
A vili inferpretationis ferie prolata fuerit, infametyr - 

.. et vilefeat: praeſertim cum aftrologiae artis peritia et 
perplexa 'horofcopi computatio elucubrata -Dodtoris in- . 
dagatione. egent. ‚vergl, Bedae Opp- Vol. I. 2.12%. 

a. Dean ſehe Beda's Werke über das Oferfef Er berech⸗ 
. nete ben dionyſiſchen Cyelus bis auf das Jahre 1003. 


— 
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> a8 Afofogie getrieben®: t; und die Philoſopbie beſtand 


blos in der Erlernung einiger dialectiſcher Kunſtwoͤr⸗ 
et. Was vor Alfted über dieſe Wiſſenſchaften ges 


Par wurde, iſt ber unbedeutendeſte — 


* die zurche bey einer Eonnen⸗ oder Mondfinfters 
B.. bey der Erfcheinung eines Nordlichts und eines 
ometen fehe man Fell Calle, Scripte. Anglie. T.I. 

‘p 193 und Chron. Melros. p. 169. W 


u Beda iſt auch im der, Philoſophie der Hauptſchriftſteller 


vor Alfred geweſen. ‚Er hinterlies in dieſem Fache: 
-Commentar. in Boœthium de conſolatione philofophiaez 
lib. IV. de philofophia; fententise. ex operibus Ariflo- 


tells et Ciceronis (vielleicht unddjt); de natura rerum; 


ae divinatione mortis et vitae; de tonitruis; de ofi- 
ciis; Ariſtotelis axiomata expofita ( vielleicht undcht ) 


uergl. Oudiaus de S. E. T. . p. 1072. -Fabricius in» : 


bibl. lat, med. T. J. p. 2063 und in fo fern.man alle 
freye Künfte in den pᷣhiloſophiſchen Curſus zog, gehoͤr⸗ 


en auch manche Abhandlungen hieher, die er uͤber die 


- Aftronomie, Chronologie ,- Grogeaphie, die Kirchenchros 
nologie und Muſik ſchrieb. Was haͤtte er aber Eigenes 
und Selbfigedachtes? was wäre nicht aus den ſpaͤtern 
fo genaynten. philofophifchen Schriftſtellern blos ausge⸗ 
wo haͤtte er eigenes Urtheil gezeigt? Auguſtin, 

verhius und INidor find feine Orakel. Das Bud) de’ 
ſehematis tft ein LUuszug aus Caſſiodor, das de numerg 
sin Auszug ans. Apuleius und Boethius, das de divi- 


— 


ſione temporum ein Auszug aus Iſidor. -Sind einige _ 


feiner beftrittenen Schriften Acht, fo hat er auch Plate 

und Ariftoteles gebraucht (Bedse fentent, Ariftot, T. IL; 
Opp. p.293 ed. Bafil. 1563. Eine lange. Stelle aus 
- dem Timaͤus ſteht in Bedar element. philof. Opp. T. II. 
‚lib. 12. p. 312. Ihm fehlte die ber 


5“ gleich den Mann, der in einer Kleinigkeit von ſeinem 
— Übergfaußen abwich , der Magie und eines Bundes mit , 
‚ bem Fürften der Finfterniß befchuldigte, wie dem Beda’ 
“ um einiger unbebeutender Aeußerungen willen in feinem \ 
Buch de tonitruis (nach der’ Vorrede zu demfelben) wiä,. 
derfahren iſt. Brucker iu H.P, T. av. P. 579. 


— 


e Bildung zum“ . 
Selbſtdenken, und ein befferes Zeitalter, das nicht fon 
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fachſtichen Geleheten; und haͤtte Beda weiter keine Werke 
hinterlaſſen, als feine Sctiften über das Quadrivium, fo 

würde man ihm den Namen des Eprwürdigen, womis 
ihn fein Zeitalter belegt hat, abzuſprechen berechtiget fepn, 
Mehr als alle fächfifche Lehrer der Philofoppie 
verfuchte Alfred. Um pbilofophifche Begriffe allges 
meiner zu machen, unternahm er eine Ueberſetzung von 
ben Troſtgruͤnden des Boethius in der Landesſpra⸗ 
he*; ein herrlicher Gedanke, des großen Königs wuͤr⸗ 


| By: Er fieng es an, wie es billig jeder. Volkoauf⸗ 
klaͤrer, der eine populäre Philoſophie verbreiten oder 
- ausbreiten will „anfangen follte. Ppitsfoppifce‘ Be⸗ 


griffe muͤſſen in der lateiniſchen Sprache immer etwas 
Fremdes behalten, und koͤnnen nur in der Lands⸗ 


ſprache dem gewoͤhnlichen Verſtand naͤher gebracht J 


werden. Und iſt auch, wie zu vermuthen ſteht, Al⸗ 
fred's erſter Verſuch mislungen, und if ſeine rohe 


anf fche Sprache zur Auffaffung philoſophiſcher Bes _ 


geiffe viel zu arm und undifeiplinive ‚gewefen; hat 
Auch durch diefelbe Boethius an Beſtimmtheit, Klars 


Eu und Nichtigkeit verlohren: fo wuͤrde fich Diefe 


noollfommenpeit der philofophifchen Darſtellung in - 


J wenigen Menſchenaltern verlohren haben, wenn die 


faͤchſtſchen Gelehrten den Weg, den Alfred: eingeſchla⸗ 

en, hätten weiter verfolgen, und in ihrer Mutter⸗ 
he fortphilofopbiren mögen. Aber fie kehrten zu 
der lateiniſchen, weil das Philoſophiren darin viel ge⸗ 


Angerer Hang, zuruͤck; und ſo konnte denn Johann Eri⸗ 


gena, der einzige Selbſtdenker dieſer Zeit, weniger 
zur allgemeinen Aufflärung , aber defto mehr zu einem 
Kliaden term in der r Kirche wirken weil, er in. Teiner 


I | Schrift 
J 2 ‚ Beecköi confolatignis ‚philofophiae libri v. , Angie. Sa- 


‚zonice redditi ab Alfredo ed, ei, Chrifenh — 
 Oxon, 1698.. Bi In 


\ 


— 
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Scrift von die Natut der Di, e von den herrſchem J 


den Begriffen weiter abgieng, als es Honorius IIT, 


gefiel, der ihn zur Mechenfchaft. wegen mancher ver 


„ Bichtigen.Seellen feines Buchs nah Mom beſchied). 
Wan teaten. gleich nach. Alfred ungünftige. Zeiten ein, 
und Das ſchwache Licht, das er der Philoſophie anges F 


| vindet hatte, erloſch. 


8. Theologie Am zoblreichſten waren zwar 


| bie, theologiſchen Werke, weiche die ſaͤchſiſche Geiſt⸗ 


lichkeit bersusgab: aber was für Werke? Streitſchrif⸗ 
den über: das Oſterfeſt, den Heiligen: und Reliquiens 


dient, die Tonfur der Priefter, die Trinitaͤt und ans . 


dere Religionsgeheimnifle; oder Siturgien, oder Erz 
laͤuterungen des Pönitentiale, oder geiftlofe Difeuff o⸗ 
nen uͤber die Fragen von der andern Welt — lauter 


'sraurige Dentmäpler der Finſterniſſe ihrer Zeit, : die 
von der gänzlichen Unbefanntfchaft der bamaligen Öon 


itesgelehrten mit wahrer philofophifch : hiſtoriſch⸗ ereges 
tiſchen Gelehrſamkeit zeugten. Die Schriftauslegen 
hiengen entweder an der Vulgata und jagten allegori⸗ 
ſchen Deutungen nach, oder ſchrieben ſolche Ausle⸗ 


gungen aus den fruͤhern Exegeten, den Werken Augu⸗ | 
- flins, Hieronymus und andern Ähnlichen zufammen.  .' 


Mur Beda ragte auch in diefem Punkt über die ſaͤch⸗ 


fifche Gelehrte , vor und nach feiner Zeit, hervor, ins 


dem .er- wenigftens einige Kenneniffe der gelehrten 


| Bu Schriftſprachen beſaß, und daher in feinen Commen, 


tarien, wenigſtens nicht ganz von der lateiniſchen Vul⸗ 
gata abhieng, ob gleich auch er bey der Duͤrftigkeit ſei⸗ 
ner philologiſchen Kenntniſſe es ſelten wagte, ohne 
Hierononiue vorwaͤrts zu für. Dennoch wurde 


er 


y Cu hif. litt. T. IL: p. 5 und dee Brief des Anafla- 


fius Bibliotheserius bey erins in fylloge epiſt. küben, 


ET | | 


4 B . * 
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er der alltgemin⸗ Fuͤhrer in den. folgenden Zeiten, und: . 


genoß die. Ehre von den fpätery Exegeten ummer wie | 
derhohlt zu werden. 
Mediein. Die Recheegelhe ameeit Pe 


meinen Wiſſens feinen ſaͤchſiſchen Schriftfiellee in ie 
ſem Zeteranm: befchäftiger; deſto mehrere die Mediein. 


‚Durch die chriftlichen Miffiohare, weite ihnen 


u Rom zufchicte, kamen unter die Sadfen ſeht frü 


eiriige gelehrte Kennenifle der Mediein. Vielleicht da 


Theodor aus Cilicien, der’ erſte Urheber: der ’griechtk 
ſchen Litteratut in England, auch einige Kenntniffe 


der alten Medicin auf die Inſel verpflanzt hat; dä 


er ſich unter andern auch mit mediciniſchen Rathſchlaͤ⸗ 


gen abzugeben pflegte”. Wenigſtens finden ſich bald 
nach ihm Spuren von der Bekanntſchaft mit einigen 
mediciniſchen Schriftſtellern aus dem fpätern klaſſiſchen 


Alterthum. Das brittiſche Mufeum beſitze noch in 


einer Handſchrift, deren Alter in Die Zeit Alfredo des 
Großen geſetzt wird, ein weitläuftiges Syſtem bee 
Arznegkunde in fächifcher Sprache, in welchem die 
Damen Marcellus, Scribonius Largus, CAlius Au⸗ 
relianus, Theodor und Prifeus haufig angefirhet Iwerz 
den“, Den Apulejus de viribus herbärum®, viel⸗ 


keicht auch! des Srwrns Platonicus medicina de anima- 


lbos, 
» 
2680 fügt Beds (bill. eccl. lib. 5. c. 9) von u Theoder 
-an, daß er dag Aderlaffen am vierten Tag des Netis 
monde für ſchaͤdlich erklaͤrt habe, weil fo wohl Meer. 
als Mond um dieſe Zeit im Zunehmen wären; freylich 
eine Probe armer mediciniſcher Einſichten. 


.. % Somner in feinem Buch (Dictionar. Saxonico- lstino- 


Anglieum. Oxon. 1659 fol.) führt diefe Handſchrift im⸗ 
mer unter dem Titek liber medicinalis an. .MSS, 
Bibl. Reg, Brit, Mus. Cod. ınembran. nad Warson hiſt. 

obt eugl. poetry T. I. diſſ. 2. e. 3. not.u. 
b, Wanlıy catal. MSS, S. Saxon, in Hikes thes. T. In, p. 74. 
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ibus; dieſes &ichlingsfoftem- den Mediein im Mittelal⸗ J 
ter?, beſaßen Die re in einer‘ angelſachſtſchen 


Ueberſetzung. So haͤtten wenigſtens manche mebieis- 
niſche Kenntniſſe auch unter die Läyen Fommen, und 
ber Kletiſey das Monopol mit demſelben entriſſen wers 
den koͤnnen. Aber deſſen ohnerachtet ſcheinen fü ſie ihr 


Eigenthum geblieben zu: ſeyn, weil noch im dreyzehn⸗ ” 


ten Jahrhundert. die Kischengefeggebung: auf die medi⸗ 
ciniſcht Hearis der Geiſtlichteit in England wa I 


nahm“. ’ 


Darf-man won der Wunderznep: in Wales auf. 
ihre Befchaffenheit unter den Sachfen zuruͤckſchließen, | 


ſo flanden die Wundärzte in geringer‘ Achtung. und: 
. die Ausübung ihrer Kunſt war teben und mit vieler 
Charlatauerie verbunden“, u BEE 


E . —X u 10. \ 


> 


| . 2 ; Das ſachſſqh⸗ Me (in bibl, "Bodie) -Cod. Hatton: 100‘ 
membr. fol.) ift betitelt: medicina de quadrupedibus, . 


Warton aber vermuthet, es fey einerley mit des Sextus - , 

Platonicus Schrift medicina de animalibus (in Srephani 
‘. "artis medicae principibüs, p. 684), welche im Mittelal⸗ 

‘ter vieh gelefen worden (kabricis Bibl, Gr.’ XII. 013. 
- XM. 3323 Morion hiſtory of engl. pdetry TI 


diſſ 
a Der Erzbifepof Edmund von Canterbury machte das Kire 
chengeſetz: wenn eine fchwangere Frau fterbe, ſo müffe 


r 


. fie nach ihrem Tob aufgefchnitten werden, im Fall die 


-Frucht lebend wäre; man muͤſſe aber zufehen, daß ihr 
der Mund offen bleibe, damit das Kind nicht vorher im 
Mutterleib erſticke. Johufoh’s ecclefisftical Laws Vol. e. 

an. 1236. 


E. Leges Wallicae p.-44. 277. Die Könige von’ Wales 


hielten einen Hofwundarzt, der ſich ohne königliche Er⸗ 
Iaubniß nicht vom Hof entfernen. durfte. Er war im 
Rang der zwölfte unter den Hofbedienten. Für eine 
keichte Fleifhwunde. befam er weiter nichts, als die mit: 
Pine befesen Kleider der verwunderen Perſon. Be 


ts 


- 
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we J 10. Kuͤn ſte. Unter den freyen Kuͤnſten bluͤhte 


Be Muſik unger den Sachfen in England am-meiften, 


gut gebildeten. Geiftlichen geachtet wurde, ſeitdem Gre⸗ 
gor der Große den Kirchengeſang zu einem Hauptſtuͤck 
des Gottesdienſtes gemacht hatte. Schon A678 
nahm Benedict, der Stifter des Kloſters Weremouth 
in. Northumberland, auf einer feiner Reifen nah Rom 
einen “mie Gingmeife mit ſi ich in fein Kiofter'; 


LEE r ar aber eine. von’ den brey Hauprwunden, weiche aus 
| Arm s oder Beinbruͤchen, aus ſolchen Wunden am Une 
terleibe, wodurdy die Eingemeide fihtbar wurden, oder 


weil der Gefang für die unerläßliche Eigenſchaft eines 


fein | | 


Kopfwunden beftanden, welche den, Hirnſchaͤdel ents 


blößen, forerhielt er außer den bintigen Kleidungsſtuͤcken 
Hundert und achtzig Pfennig‘, nebft Effen und. Trinken: 
. Für ſolche Kopfmunden, wo Knochen zerfplittert waren, 
erhielt er noch eine außerordentlihe Belohnung; doch 


nach fonderbaren Regeln. Der Arzt mußte bey einem - 


1 ganz Heinen, aus einer Kopfwunde gezogenen Knochen, 


"den Ellbogen: außerhalb eines ghernen Beckene auf die 
‘Erbe flüßen und den herausgenommenen Knochen in das - 


unterftehende Becken fallen laſſen. Brachte der Knochen 
- in dem Becken einen Schall hervor, , fo bekam er, vier 
Pfennige über die gewöhnliche are; ward aber fein Ton 
in dem Becken gehört, fo mußte er fich mit den gewoͤhn⸗ 


lichen 180 Pfennigen begnügen. Er hatte überdem noch 


andere kleine Zulagen, wenn er bey den Wunden die cos 

the Salbe oder Extracte don Kräutern brauchte. Spren⸗ 

gel Geſchichte von Grosbritannien ©. 239. ‚ Haury' 5 
hift of Gr. Br. T. I. p. 373. 


u f. Es war Johann oder wie Beda ſich ausbeäct: Johan- 


nes, Archicantator ecclefiae ſancti Apoftoli Petri et Ab- 


"ma per juffionem Papae Agathonis, duce reverentiflimo 


re Abbate Bifcopo, cognomirie Benedicto. Nun folgt die, 


Nachricht von der Beſtaͤtigung feines neu erbauten Klos 
| ſters, und darauf: accepit et praefatum Johannem Ab- 
W baum Brittaniapn perducendum ; guatenus in napnafte- 
rıo 


\ 


bas Monaſterii beati Martini, qui nuper venerat a Ro- 


N 


) 


- 
— — — 
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fein Gefang machte allgemeines Aufſeben; von allen 


Theilen der Infel eilte man zu dem Kiofter, 'um die . 
neue Sangweiſe zu hören, -ımd fo ward daffelbe die 


allgemeine Singfehule, aus der fich der römische Ges: 
fang dur; ganz England verbreitete Neben dieſer 


Schule bildete ſich noch eine andere zu Canterbury, 


aus welcher verſchiedene beruͤhmte fächfifche Muſiker 


. 


‚bervorgiengen ®. 


. " Micht lange nachher kommt. auch die erfie Er 
waͤhnung einer Orgel bey ben Sachfen: vor", woraus: 


man 


. > u Bu ’ 
rio Tuo surfum canendi annuum, ficut ad fandtum Pe- 
trum Romae agebatur, edoceret; egitque Abba Joan- 


‚nes ut juflionem acceperat Pontificis, et ordincm vide- 
licet, ritumgue canendi et legendi viva voce praefati 
Monafteril cantores edocendo, et ea quae totius anni, 
eirenlus in gelebratione dierum feftorum pofcebat, etiam 
‚Jitteris mandando : quae hadterius in eodem- monafterio 


. 


tres docebat, verum de omnibus pene eiusdem provin- 
eiae monafteriis ad audiendum eum, qui cautandi erant 


fervata et a multis iam ſunt circumqquaque tranſeripta. 
Noa folum autem idem Johannes ipſius monaſterii fra- 


periti, confluebaut. Sed et ipfi per loca, in-quibus do- 


‚ceret, multi invjtare curabant. Bede H, E. lib. 4. ©. 
18. vergl. Hit. Abb, Werem,. p,295 ed. Smith. 


| BE * Dom Biſchof Ucca erzählt. Beda H. E. lib. 5, e. a0. 


r 


X 


Cantatorem quoque egregium —— Mabon, qui... 
e 


a fuccefloribus difeipulorum beati Papae Gregorii'in 
Cantia fuerat cantandi fonos edo@tus, ad fe “fuosque 
inftituendos accerfiit, ac per annos duodecim tenuit: 
‚quatenus, et quae illi non noverant carımina eeslefiaftica 
doceret; et ea quae quondam cognita Jongo uſu vel 
negligentia inveterare coaperint, huius doctrina p I 
eum renovarentüur in flatun, - 4 


bh. W. Malmsk. (lebte ums J. 1120) in „Wharton Angl, 


> fa T. II. 9.33. 93. meldet, daß Dunftan der Briftes 
x kirche von Malmesbury gegeben habe, Organe , ubi per 


° 
‘ 


aereas fitulas muficis menfuris elaboratas, dudum com 


eeptas follis vonũt anzius auras. | 
ichborns allg Geſchichte d. Cult. u.itt. m Q 
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man folgern darf, daß neben dem Gefang auch In⸗ 
ſtrumentalmuſik in den fächfifchen Kirchen eingeführe ' 
worden. Geitdem wird’ bey jedem fächfifchen Gelehr⸗ 
ten, der fih buch Mufif auszeichnete, bemerkt, 06 
ee Sänger, oder Harfenfpieler, oder Birtuos auf eis 
nem andern Inſtrument gewefen fey'. rn 
” 7 Andere Klofterbrüder legten fih auf die Maple 
rey. - Die erften Kirchengemähflde in England waren 
aus Rom. Benediet Brachte diefelben von feiner viers 
sen Reife dahin (U. 678) zur Ausſchmuͤckung feines: 
Klofters und defien Kirche zuruͤck; unb als wenige \ 
Jahre nachher das Klofter zu Jarrow vollender war, 
unternahm er eine neue Reife nach Rom (A. 685), 
um für dafjelbe die noͤthigen Mahlereyen anzufchafe 
fen*. Um die Gemaͤhlde zu vermehren, Iernte die 





= 


i. Edda, ein Mind) von Canterbury und berühmter Schrifts 
ſteller, heiße primus cantandi megifter (Bed« H. E. IV. 
23); Wolften, ein gelehrter Mönch von Winchefker, war - - 
ein berühmter Sänger und fchrieb de tonorum harmonia 
(W. Malmsb; de reg. lib.g. c.39. Leland icc. Brit, 
-P. 165); Dunftan (ums 3.988) fol neben den h. Stu⸗ 
dien die Kalligraphie, die Harfe und das Mahlen excolirt 
Baben. (Vita S. Dunftani Ms, Cotton. Brit. Mus. Fes- 
fin. B. 13 bey Werson hit, of engl, poetry T. J. af. B8 
2. d. 2. not. .). 
k. Beds in hiſt. Abb. Weremouth. p. 295 ed. Smith, 
+. (Benedidtus) pitures imaginum fandarum, quas ad or- 
nandam ecclefiam beati Petri Apoftoli,_quam conflruxe- 
zat, detulit; imaginem videlicet beatac Dei genetricis 
femperque virginis Mariae, fimul et duodecim Apofto- 
lorum, quibus mediam eiusdem. ecclefiae tehudinem, 
4Audcto a pariete ad parictem tabulato praecingerets | 
* imaginem evangelicae hiftorisc, quibus auftralem ec- 
" elefiae parietem decoraret ; imagines vißomum Apoes- 
Iypfis beati Johannis, quibus feptentrionalem aeque pa- 
rietem ornaret, quatenus intrantes ecclefiam omnes 
etiam litterarum äguari, quaquaverfum insgnderent: 


* ’ 


/ 


— 
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ſachſiſche Geiſtlichkeit ſelbſt mahlen, wovon der be⸗ 
ruͤhmte Dunſtan ein großes Beyſpiel war!. a kur⸗ 
zer Zeit waren alle Kloͤſter und Kirchen mit Gemaͤhlden 
gefüllt, und Mahlereyen wurden für sin unentbehrliches 
Stuͤck eines heiligen Ortes angefehen. Geraume Zeit 
air fi pie Geiſtlichkeit dabey blos auf religiäfe 
Gegenſtaͤnde, befonders auf die merkwuͤrdigſten biblifchen 
Geſchichten ein, und es gewann dabey der Unterricht 
in der Religion”. Selbſt die Glasmahlerey ward - 
= a 7: 75 
.  vel-femper amabilem Chrifii ſanciorumque eius, quam- 
wis in imegine, contemplarentur efpetum; vel Do- 
“ Miinicae incametionis gratiem vigilantiore mehte- recg- 


- lerent; vel extremi diferimen examinis, quafi coram 


: -oculis habentes , diſtrictius fe ipfi exsminare, meminiſ- 
ſent. — Von der Paulskirche zu Jarrow fagt Beda 


L. c. p. a97. Imsgines queque ad ornandum monafte- 


rium ecclefiamque beati Pauli Apoſtoli de concordia 

veteris et novi Teftsmenti fumme ratione compofitss 

echibuit: verbi-gratie, Ifaac ligna, quibus immolare» 

tur portantem ‚.et Dominum erucem, in qua pateretur, 

aeque portantem, prozima fuper invicem regione pi- 
&ura conjunzit. Item ferpenti in heremo a Moyfe exal. 

:  tato, Alium hominis in cruce exaltarım camparavit. 

Solche Geſichtspunkte Befolgte man beym Aufhaͤngen. 

3, Vita Dunſtani Me, Cott. Britt. Mus, Feuflin B. 18. bey 

Warton hift. of engl. poctry T. l. difl.2. d. 2. not. 9. 

Noch iſt ein Ehriftusbild , dad Dunftan gemahit har, im 

Der Bodlejaniſchen Bibliothek Abrig; abgebildet in Aikes 
thes. T.I. p. 144 _ u. | 

sa. Beda de templo Salomonis Opp. T.8. e. 19. Nach⸗ 

bem Beda den Bebrand der Gemälde in den Kirchen 

. durch das Benfpiel der Cherubim in der Stiftshuͤtte vers 

theidigt hat, febt er hinzu: cur non liceat exaltationem 

domini falvstorfis in cruce, qua.mortem vicit ad me- 

- moriam fidelibuws depingendo reduci , vel’alia eius mi- 

..  zacula et fanationer, Quibus de eodem mortis auctore 
. mirabiliter ae a cum horum afpedus fsepe - 

multum tompunétionis 2** prasflare oontuentibus, 
Q4 et 


\ . 


nn 
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vielleicht ſchon vor dem eilften Jahrhundert von den 
ſſaaͤchſiſchen Geiſtlichen ausgeübt". oo 
Die beffere Baufunft in Britannien war ganz 
das Werk der Geiftlichkeit, aber fie fängt erft nach 
der Mitte des fiebenten Jahrhunderts an. Anfangs 
waren die Ölanbensprediger der Sachſen zufrieden, ” 
wenn: die, Neubekehrten nur eine Kirche von Holg 
ſchlecht und recht zufammen zimmerten, und mit Rohr 
oder Stroh bedeckten, damit der, Gortesdienft zu den 
beſtimmten Zeiten unter Dach abgewartet werden 
Bönnte®. Die erſten Stiſtolirchen von Stein ließen 
* u 0 = il⸗ 


ert eis quoque, qui: litteras ignorant, quafi vivam Do- 
minicae hiſtorine pandere lectionem? Nachher ſtellte 
man auch den Inhalt der Legenden und die Geſchichte 
ſeiner Zeit in Gemaͤhlden auf. Ein Beyſpiel iſt der Abt 
Styward von Glaſtonbury A. 981 nah V. Meimsbur. 

» - Antiq. Glafton. (ap. Gale in hiſt. Angl. ſee. T.L p. , 
917): auno DCCCCLXXXXI fuccefiit Styward.. Huius | 
mores a nomine nondifcediffe pidturae teftantur, feın- 
per eum in omni Imagine fus cum flagello vel fcopa 
repraefentantes, ‘ Und das Klofter Eli beſaß durch.die 
Freygebigkeit der h. Ethefled, feiner großen Wohlthaͤte⸗ 
rin; eine Tapete, auf der die Thaten ihres Gemahls, 
bes. berühinten Brithnod, des Herzöge von Northume⸗ 
berland, (aus dem soten Jahrhundert) vorgeftellt was. 
te. Hiforia Eliens. lib.2. c.7. M 
n. Wenn die Fenftergemählde von Alfred dem Großen und 
Arhelftan in der Bibliothek des Collegiums aller Seelen 

zu Orford aus dent Zeitalter der vorgeftellten Perfonen 
‚find, fo hätte man einen Beweiß dafür. Sie ftehen in 
Spelman vita Aelfredi‘tab.2. oo. 
G6. Beda in hi. ecel. lib, 3. c. 25. Finsnus — in infula 
Lindisfaruenfi fecit ecclefism epifcopali fedi congruana 
(nemlih A. 652); quam tamen more Scottorum non 

-* de lapide fed de robre fefto totam compofuit, atque 
harundine texit (von. feinem Machfolger ward fie mit 
Bley gedeckt). Den Ort, woder Biſchof Nynias die er 


‘ 
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- führten fit die gothifche (d. i. die verdorbene roͤmiſche) 
Bauart in Britannien bey den Kirchen ein: denn die 
Könige und. übrigen Großen der’ Inſel wohnten bis 
zur normännifchen Periode in ſchlechten Baracken aus 


Balken und Planken zuſammengeſetzt, wie ihre fruͤ⸗ 


hern Vorfahren, und ihre feſteſten Plaͤtze waren 
ſchlechte Holzburge, weshalb bey den Sachfen: Feuer 


das gewoͤhnlichſte Mittel war, A e zur Uebergade zu 
Die 


iwingen. 


| Reinerne Kirise erbaute (X. 494), nannte mat’ ed can⸗ 

didam cafam, ea quod ibi eceleftam de lapide, inſol 
Brittonibus more fecerit Beda H. E. lib, 3. & 4 En 
Ähnliche Stelle f. lib. 2. c. 16. 


P- Wilk. Malmesbur. de geftis reghm Anglorum “3. P.2,. j 
(ed. Francof.) Neque ante Benedidum lapidei tabula-- 
tus domus in Britanuiä nifi perraro videbantur, neque 


erfpicuitate vitri penetrata lucem aedibus folaris jacie- 


Bat radins. — (Benedidtus) dccano transmiflo Galliam . 


petens, coementarios, qui lapideam fibi ecclefians juxte 


. Romanorum, quem feınper amabat morem, poftulavit, 
. accepit, attulit. Beda in hift. Abb. Weremouth, p. 295. 
(ed. Smich). Bon Wilfrid f. Eddius ap: Gale p. 59, . - 


Doch waren diefe Kitchen ‚nichts weniger, als regel⸗ 


« mäßige Gebdude; ihre Pfeiler. waren unbeholfen, die 


Senfter ſchmaal und nicht zahlreich genug u. ſ. w. Ar- 
chaecologia by the Society ‘of-Anjiquaries, Lond. p. 39. 
140. 151. Geiftliche ‚wurden nun auch die Baumeiſter 
der Burge und Schiöffer. Ein pictiſcher Rönig ſchickte 
an Ceolfrid (f 700), um ihm einen geſchickten Boumei⸗ 
ſter zu einer Kirche von Stein nach roͤmiſcher Bauart vor⸗ 
zuſchlagen Beda H. E. IV. 18. V. 31. 


| g. Afer in. ‚vita ’ Alfredi p-17.18. 
\ . 2 3. 


Wilfrid, Biſchof von Hark a. 669 und kurz darauf. 

A. 674 Benedict, der. Stifter der Abten Weremouth, 
durch Baumeifter aus Frankreich aufführen, nach den 
Muſtern, die fie in Italien geſehen hatten?. Dadurch 
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en Die Monche ſebnten ſich nun au nach beſſern 
I Wohnungen, und wurden daher die beſten Baumei⸗ 
er der Inſel. Sie vertheilten die Arbeiten bey. einem 
Bau unter ſich und die geſchickteſten unter ihnen vers 
fertigen die Riſſe und birigirten die Handarbeiten dee 
Übrigen, wie von Edbius und Alcuin- befanne iſt. 
*MDody ftanden erſt am Ende der fächfifchen Periode bie 
Kloͤſter aus ber Aſche, in welche fie von den Dänen _ 
verwandelt worden waren, ‚fefter und bequemer nach 
u gorbiſcher Art gebaut, wieder auf, Um dieſe Zeit. 
- wurden auch. die Wohnungen der Könige und des Adels 
beſſe und ſelbſt praͤchtig: nur der gemeine Mann fuhr 
bis in die Regierung der Koͤnigin Euſabetb fort, in 
elenden Huͤtten zu wohnen. 
Durch diefelben Praͤlaten, welche bey “den Kin 
chen von Britannien den gotbifchen Baugeſchmack eins 
führten, wurde auch. auf der Inſel der Gebrauch des 
Glaſes zu Senftern befannt.. Sie verſchrieben, um 
ihre Kirchen und Wohnungen, die vor jener Zeit ges 
zen Regen und feuchte Luft nur durch hölzerne Gitter 
m und feinewand verwahrt waren, duch Slaßfenfter zu u 
erleuchten, Glaßarbeiter auf Frankreich”. Durch das. 
Sk, das "fie verfertigten, erreichten fie. zwar, 
9* Regen und Voͤgel beſſer aus Kirchen und Kloͤſtern 
abge⸗ 


"4. W. Malmiber. ib.5. e.8. . 
F. Bedae hi. Abb, Weremourh. p, 298. ed. Smifh. Pro- - 
‚ ximante ad perfectum opere, mifit legatarios Galliam,. 
qui witri factoret, artifices videlicet Brittaniis. catenus 
incognitos, ad cancellandas ecclefiae porticumque et 
coenaculorum eius feneftras adducerent. Fadunque 
eſt et venerunt: nec folum opus poftulatum compleve- 
runt, fed et Anglorum ex co. gentem huiysmodi artifi- 
Bu eium noffe ae difcere fecerunt; artificium nimirum vel 
. ‘ Jampadis eeciefiae clauftris vel vaforum multifariis uf- . 
F bus non ignobiliter aptum. vergl. Wilk. Malmesbur, 
0 de gelis reg. lib. 1. c. 3. (ed. Francof. PL 
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abgehakten wurden, als vorher‘ aber eine gute Er⸗ 


leuchtung derſelben ward noch immer vermißt, weil 


noͤthige Klarheit und Helle zu geben lernter. Dabey 
war es-felbft noch für Privatwohnungen zu koſtbar, 
weshalb erſt während der normännifchen. Periode Br 


— vathaͤuſer mit Glaßfenſtern verſehen wurden‘, 


Auch der Bruͤckenbau war in England e eine Uns 


und zu ihren Gütern, die häufig in wilden fumpfigten 


Gegenden lagen, aufforderten. Mur die Ausführung. 


einer ſolchen Unternehmung war gewöhnlich mie Schwie⸗ 


rigkeiten verbunden, die ſchwer zu überwinden waren; - 


weshalb man fich nicht wundern darf, wenn die Ans 


legung einer Bruͤcke immer zu dei geößten Thaten eis. 


nes Heiligen gerechnet wird". Um-über ‚ven eds 


\ 


wayfluß bey Rocheſter eine hölzerne Brücke zu fchlas 


‚gen, ward ein Bezirk von 30 Meilen in Bewegung 


geſetzt, und mußten alle Einwohner des benachbarten 


Hunderds dabey Hand anlegen. Jedes Hunderd hatte | 


gewiſſe Balken und Planken zu liefern, und es war. 


foogfaͤltig ausgemeſſen, wie viel Ellen ein jeder Theil 
von der Bruͤcke in baulichem Stand erhalten mußte. 


Und doch war dieſt Bruͤcke ſo elend und ſchmal, daß 


man 


s. Eddius (in Gale ſec. rer. Brit. p. H: primum culmi- 
na corrupta te&i renovans artificiofe plumbo puro te- 
gens (Willfridus) per feneftras. introitum avium et im- 
Brium vitro prohibuit, per quod tamen Jumen radiabatı 

. Ander/os hift. d. Comerce I, 90. \ 


* 


dem h. Swithin die Erbauung der Bruͤcke bey Winche⸗ 


ſter als fein größtes Vexdienfl arzerehuet. R 


— | De. 


ro noch Jahrhunderte währte, bis man dem Slaf die 


ternehmung der Geiſtlichen, zu welcher fie die Gefah⸗ 
‚ten der Reifen von einem Kirchſpiel in das andere, 


x 


1 * 


* ‚Nah Warsous hiſt. of engl. poetry T.I. p. 18. ward u 
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man nicht darüber reiten tonnie, fondern bey deſelben 
jedesmahl vom Pferd abſtieg* 
So weit waren die Wiſſ enfchaften und ‚ Künfte 
‚bis auf Alfreds -Zeit gefonimen. 
AI. Der große Alfred ftarb, und ward durch 
"Feine Nachfolger erſetzt, welche mir gleichem Eifer für 
die Wiffenfchaften befeelt waren. Ob gleich Eduard J, 


Alfreds Sohn, der eine ganz wiffenfchaftliche Erzie⸗ | | 


hung durch die Sorge feines Vaters genoffen hatte?, 
und Athelſtan, Alfreds Enkel, den die Annaliften als 


, J einen durch Wiſſenſchaften ausgebildeten Koͤnig dar⸗ 


ſttellen, das Beyſpiel ihres großen Stammherrn noch 
vor Augen hatten und vorzuͤgliche Wohlthaͤter der 
Wiſſenſchaften bleiben; jener, indem er die Schule 
von Cambridge. wiederherftellte”, und diefer, indem 
er feine Achtung gegen die Gelehrfamfeit durch das 
Mänifeft an den Tag legte, daß jeder, der es bis zu 


den Kenntniffen eines Priefters bringe ,. die Ehre und 


die Privilegien eines Grafen zu genießen haben follte*, 
und den Juden (dee Sage nad) die Verfertigung eis 
ne Ueberfegung bier heiligen Bucher auftrug?; fo 
, \ | waren 
x. Hi. of Rochefter p. 3. Sprenseis Geſchichte 
von Grosbritannien Th. J. ©. 254 Ä 
* Affen l.c. p. 13. \ 
2. I. Roffi hift! reg. Angl. p. 96. Ueber das Alter der 
** imiverjicdt Sambridge fr derfelde Streis, wie über das 
Alter der zu Oxford, und wahrfcheiniich ift er auf dies 
felde Weife beyzulegen. Cambridge ward durch die Däs 
nen 9. 1010 zerflährt (Chrou. Saxon, p. 140); geraus 
me Seit, nachdem es wieder hergeftellt war, erfl im 
12ten Sahtäundert fängt die Liniverfität ,„ oder wenn es 
ſchon früher eine Schule gehabt bat, die wolllommenere 
Einrichtung derſelben an. ‚Smirh in n apP- XIV. ad hiffo- 
riam Bodae p. 740. 
a. Spelman concil, T.2. p. 406. 
% Baie de leripit. Brit, p- 127. 
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„Waren fie Doch nicht von dem Geiſt der Thaͤtigkeit fuͤr 


ae enfchaften befeelt, dee bie Regierung Alfreds uns 


vergeßlich machte. Die gelehrten Maͤnner, welche dies 


fee unfterbliche König gefammele hatte, ſtarben bald 
nach ihrem königlichen Wohlehäter und wurden durch. 
Beine gleich. großen Männer erſetzt. Was daher nach 
Alfred geſchah, waren bloße Nachwirkungen ſeiner 
thaͤtigen und ſeltenen Regierung, die nicht in einem 


Augenblick verſchwinden konnten. Nun kehrten noch 


gleich. nach dem Tode Alfreds die Dänen an die Ufer 


von England zurück und erneuerten ihre. Zerftöhruns 


gen *. Seit 975 (nach Edgar’s Tod) ward die: Zers 
rüttung und Verwirrung des Landes immer Ärger, . 
und ihre Einwirfung auf bie Eultur und die Kennt⸗ 
nuiſſe ſeiner Einwohner immer nachtheiliger. A. 1009 


ward Oxrford in Aſche verwandelt; wenige Jahre nach⸗ 


her traf Cambridge daſſelbe Schidfal‘, mit den Städs 


ten, Dörfern und Schlöffern, den Kirchen und Kiös 
ftern wurden alle Anftalten, zum Unterricht und zug. 


"Bildung ‘der Jugend zerſtoͤhrt; über ganz Englaud. 
verbreitete‘ fich nach und nad) eine allgemeine geiftige 


Ginfterniß °. - Sn manchen Klöfteen hatte fich fo gar 
Bie Kenntniß der Grammatik und der canonifchen Ges 
. fee verloßren , Gelebrſamkei ſab man fuͤr ar 


c. Malwerbary i in Leland collea. I. p. 140. 
d. Chron. Saxon, p. 139. 140. 


n 


e. Wilh. Malmesb. lib. 3. p. 101. ‚Litterarum et religio- | 


nis ftudia setate proredente obfoleverunt , non paucis, 


ante adventum Normannorum annis. Clerici, ligera- 

tura tumultuaria contenti, vix facramentorum verba 

balbuticbant. Stupori et miraculo erat cacteris, qui 
Grammaticam noflet. 

f. &o fand Oswald, ber Erzbiſchof von Eanterburt: (Tec. 
10). _die Moͤnche in mehreren Kloͤſtern feiner Didces 
unwiflend in der Grund! und dem > Kirdragefrgen 

5 und 
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| uch und bee wahren Brömmigkeit nachtheilig an, und 
verwechſelte Unwiſſenheit mit chriſtlicher Einfalt. Die 
vichtigſten Werke, ‚welche in den Klöftern zum Vor⸗ 
ſchein kamen, waren die unwahrſcheinlichſten Legen⸗ 
den; Geiſt und Erbauungsierre Homilien, and, un⸗ 
gelehrte Auslegungen der heiligen Schrift. Es gab 
jegt Peine Gelehrte mehr, ſondern bios bigotte Mon⸗ 
He, deren ganzer Eifer ſich, wie einſt in Dunſtan, 
auf eine finnfofe Werkheiligkeit einſchraͤnkte: und wenn 
ſich einmahl unter ihnen ein Mann von befferen Kennts 
niffen zeigte, wie einſt Elfrie, der Verfaffer einer far _ 
eeinifchen Grammatik ©, fo war feine Erſcheinung wie 
Die eines Sterns in einer Dunkeln Macht, deſſen Schim⸗ 


mer von der dicken Finſterniß um ihn verſchlungen wird 


und nichts erleuchtet. Uns dem Elend, das immer 
drüuͤckender wurde, ein. Ende zu machen, unterwatf _ 
fich endlich die Inſel Canut dem Großen. Hupe“, ’ 
kehrte unter feiner weifen, gerechten und guten Res 
gierung auf die Inſel zuruͤck, und fie erhoßlte ſich 
"on dem Ungemach wieder, Das fie unter ben fruͤheren 
Se brungen gelitten hattet. Ob gleich felbft opne 
| ng, wußte doch fein Verſtand ihren Werch zu ' 
.. fhägen, und voll Bedauern, daß durch die früßern 


, Einfälle feiner nordiſchen Landsleute alle Kenneniffe, . 


bie ſonſ ſo ſchoͤn auf der Sur gedießen waren , ie | 
ni 


tınd ſeh 9 veranlaßt ehren für beydee aus Jrankreich 
kommen zu laſſen. Wharıon Augl. facra II. 201. 

8. Eifrie, der Grammatiker, bluͤhte am Ende des Ioten 
md im Anfang bes. ııten Jahrhunderts. Er farb IoS1. 
Wharson's Anglia facra T. I. p. 130. Fabriciss in 
bibl. lat. med. T.I. p.25. eine Grammasica Latino- - 
Saxonica ſteht in Guil. Sommeri Dictionar. Sakogico- 
latino - anglico.:Oxon. 1659 fol. ad calcem. , 

. k. Suhms og Sckönikgs Förfög. til. Förbedringer ö den 
gule I Danske og Narıke Hüfterie L I 
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nichtet erden traf er Aealeen , fie wieder herzuſtel⸗ 


"In, und errichtete Schulen an mehreren Orten ſeines 





neuen Reichs, und geb wahrfcheinlich ſelbſt Orforb 
- feine Freyheiten und Einkünfte wieder, damit daſelbſt 
Die Studien wieder erheuert werden möchten. Wäre _ 
fein Verſtand auf feinen Sohn und Nachfolger Harald 
fortgeerbt, fo würde von nun an England in feiner 
Cultur unnmterbrochen aufwärts geftiegen feyn. 
aber kehrte Harald wieder zu dem zerflährenden Sy⸗ 
ſtem feiner frühern Stammesgenoſſen zuruͤck; und ent⸗ 
jog nicht nur den Erziehungsanſtalten feines Vaters 


feine Unterflügung, ſondern pluͤnderte fo gar das wir 


derhetgeſtellte Orford und zog die Einfünfte' ber. bafis 
gen Stiftungen zur Unterhaltung der Lehrer und Schaͤ⸗ 
ker ein. . Die Nation fehnte fich, von diefer Geiſſel 
befreye zu werden, und nahm mit offenen Armen 

Eduard den Bekenner auf, in deſſen Perſon der vers - 


. drängte -Ungelfächfifche Stamm (U. 1041) wieder auf - 


den Thron erhoben wurde. Mit ihm Lehrte «in dus 
maner Geift und Intereſſe für.die Wiffenfchaften auf 
den englifchen Thron zuruͤck. Nicht unbefaunt mit 
den beſſern Kenntniffen, die damahls fchon in der 
-Mormandie ihren Sitz genommen harten, pflegte er die 
Anſtalten, welche für diefelben noch id England aus 
den vorigen Zeiten übrig waren, und machte infonden Ä 
heit den Schaden gut, ben ſein Vorweſer Harald in 
Oxford angerichter hatte. Als ee Wilhelm dem Er⸗ 
oberer feinen Thron eintäumte, ‚war fchon der Grund _ 

‚ gelegt, auf dem die Normaͤnner von nun an nur ſort/ 
hauen durften. 
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= u Reich der Franken. —. 


Blis uf * den Großen waren die geiſtlichen 
und weltlichen Wiſſenſchaften in dem Reich der Fran⸗ 
ken behnahe gaͤnzlich ausgeſtorben. 


I. Den nachtheiligen Einfluß, den die Canton⸗ | 


\ nleungen der Germanier auf die Studien in Gallien 
hatten, fpärte man in den erfien funfjig Jahren ih⸗ 
zer Niederlaſſung wenig. In mehreren Gegenden, 

wie im Gebiete der Weſtgothen und Burgunder dauer⸗ 
ten die alten Schulen fort; am manchen Orten wurs 
den fo gar neue Schulen angelegt‘; man gab noch 
Unterricht in Philofophie, Poetik und den ſchoͤnen 


Wiſſenſchaften; und las noch alte Klaflifer, wie ven °. 


. 


Ariſtoteles, Wirgil und Cicero, den Nävins, Caro, 
Varro, Gracchus, Chtyſi ipp, und Srontin !;. Ge 


lehrte, die fich noch in ruhigen Zeiten ausgebildet bats " 


ten, führten die gallifihe Sugend zu den Wiffenfchafs ı 


. ten an, und leuchteren derfelben durch ihr Benfpiel vor. 


Doch wurde es, mit jedem Jahre fehwerer, fich 
/ ber Wiſcnſchaſten in dem Grad der Vollkommenheit 


= BR 


k S. oben S.9. Hiſtoire liter. de la France T.H. P 
36. 39. 
A Mämertus Claydianus + 473) in epiſt. ad Sapaudum 


rhetorem in Baluzii Micell. T. III. p.27. ed. Manfi. - 


‘, lud iam in fine fernionis perquam familiariter quaeſo 

‚ut fpretis novitisrum ratiuncularum: puerilibus nugis 
aullum le&itandis his tempus infumas, quasdam refo- 
nantium fermunculorum taureas rotant et oratariam 
fortitudinem plaudentibus concinnentiis evirant. Nae- 
wius et Plautus tibi ad elegantiam, Cato ad gravita- 
tem, Varre ad peritiam, Graschus ad acrimoniam, 
Chryfippus ad difciplinam, Fronta ad pompam, Ci. 
cero ad eloquentiam capeflendam ufui fint. Birgit 
wird gelefen ı nach Apollin. Sidonis ep. lib, 5. cp.5. Has ' 
raʒ ibid, ep. lib ꝙ. 8 13: —— ibid, ib, 4. 

No. ep. 1. 
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zu bemaͤchtigen, der bis zum Untergang des weſtlichen J 
Reichs der Roͤmer ihnen noch geblieben war. Die 


Stuͤrme jener Zeit, der Umgang mit noch völlig ro⸗ 


hen Menfchen, die Unficherheit der Kirche, die Alf 


mäßlige Verhinderung der Zahl gelehrter Männer, 
die Eorrumpirung der gelehrten Sprache durch: das 
Einmifchen der germanifchen Dialecte waren eben ſo 


viele neue Hinderniffe,; weiche Die gelehrten Studien J 


erſchwerten. Nach funfzig Jahren hatte man das 


Ohr für die. lateiniſche Proſodie verlohren, und man? 
fehlte häufiger als je gegen die Quantitaͤt ber Sylben "> 


Mühe, und indem man richtige und. reine Worte 


muͤhſam fuchte, fiel man unvermerft in dem Fehler eis 


ner affectirten Schreibart. | 


> Zunfjig Jahre, fpäter ſtockte alles. Die Gallier . 


und Franken floffen immer mehr zu einer Mation zus 


- fammen; die Noppeit diefer flecfte jene an, und ward 
endlich ‚allgemein. Die alte Generation der Geiftlichs 


keit, die noch in ruhigern und cultivirtern Zeiten war 


‚an 


= m. As: man die rein Fateinifchen Worte von den barbari⸗ 


ſchen abzuſondern für uͤberfluͤſſig hielt, Heß zwar die Af⸗ 
fectation des Ausdrucks nach; aber ſeitdem ſank der latei⸗ 
niſche Ausdruck ins Rohe, Grobe und Baͤueriſche. Zum 
Beleg davon Tann Gregor von Tours (f 595) dienen, 
‚ber über die Studien feiner Zeit im Anfang feiner Ge⸗ 
ſchichte ausruft: vae diebus noftris, quia periit fludium 
litterarum a nobis: Und. ehe er feine Erzählung ans 


J 


eine ungemiſchte lateiniſche Sprache koſtete ſchon viele 


fängt, ſagt er offenherzig: fed prius veniam legentibus 


precor, fi aut in litteris aut in ſyllabis grammaticam 
artem exceflero: de qua ad plenum non fum imbutus. 


Gregor. Fur. praef. p. i. Von der bäuerifhen Spres . 


che des fiebenten Jahrhunderts mag die Ehronif Fredes 
gar's, fammt den Geſetzen Dagobert’s I, und den for- 
tuulis Marculphi zum ®eleg dienen. W 


2 


s 


* 
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an ihee Stelle trat, war ungebildeter, und zog eine 


noch unwiſſendere nach. Biſchoͤſe, Prieſter und Dias | 
coneu tfeilten mir den Lahen ben Gebrauch ber Waft  - 

fen zu Jagd und Krieg”, und verwilberten in ihrem 
Umgang. Allee Sinu für wiſſenſchaftliche Bildung 


verlohr ſich nach und nad) bey dem gröffern Theil des 


Klerus; und je näher ſich das ſechſte Jahrhundert an- 
das fiebente hinanzog, deſto fichtbarer nahm das Dens. 


fen und Forſchen ad; es wurden Scheiftfteller, Kehze⸗ 
rehen, und Concilien feltener, und hörten endlich in 


dem fiebenten beynahe gänzlich auf“. Das Shiefal, 


n. Im Anfang des ſechſten Jahrhunderts mußte das Con⸗ 


eilium zu Epaone (A. 517) den Biſchoͤſen, Prieſtern 
and Diaconen unter ſchweren Strafen verbieten, Hunde 


und Vögel zur Jagd I halten. Concil. Lebbei T. IV. 
copis,  presbyteris atque diaconis 
 canen ad venandum et accipitres habere liceat. ; 
Quod fi quis talium perfonarum in hac fuerit volun-. 


p- 1876. can.4. cpi 


täte dete&tus, fi epifcopus eſt, tribus menfibus fe a 


communione fufpendat; duobus presbyter abftineatur, 
uno diecpnus ab omni ofhcio et communione ceffebit. . 
0. Es gieng natuͤrlich Otufenweis. Seit dem Ende des. 
fünften Jahrhunderts ward die Iateinifche Sprache im” 


gemeinen Leben immer fehlerhafter und es hielt ſchwerer 
einen früheren lateiniſchen Schrifiſteller zu verſtehen, 
weil er feine Worte in andern oder anders beſtimmten 
Bedeutungen brauchte. Wan mochte fi die Mühe 


nicht geben das zeinere Latein aus jenen zu lernen, und 


fihrieb in ber —x und barbariſchen Sprache des 
gemeinen Haufens ſechſte Jahrhundert ſtellt noch 
ceine betraͤchtliche Zahl. von, Schriftſtellern und Ketzern 
auf, denen es aber an aller Bildung fehlte, wie ſelbſt 
Se von Tours bezeugt, ber einer von ihnen war. 
en SJabehunbeet haften keine Repereyen mehr; 
FH e Zul der Conctlien ik geringe, und der bedeutenden 
Schriften nicht ein halbes Dugend; denn was wäre aus 
demſelben be swerth außer der Chronik Gredegar's, 


\ 


. ven Geſehen, die Dagobert Z. tu Oanung bringen Di 
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dae die weltlichen Wiſſenſchaften bereits arfahren hat⸗ 


ten, ſchien auch den geiſtlichen zu drohen. 


In dieſer Noth der. Zeit beruhte alles Heil der 
Stubdien auf dem Schuß, den die Bifchöfe ihnen ans. 
gebeipen ließen, Nur wie unbedeutend war auch Dies 


fee! Sie öffueten an ihren Biſchofsſitzen Schulen; 
aber der Unterricht gieng felten über Die eeften Elemente 


des Leſens und Schreibens, bie Kirchencanenen, dem. ' 
Pſalter und einige andre Stuͤcke aus. der heiligen 


Schrift hinaus. In diefem engen Kreis verweilten 


auch nod) alle Kloͤſſer, die feit Benedict von Nuria 
eifriger als fonft geftifter wurden, und bis an das 


Ende des fiebenten Jahrhunderts ſchon ganz Gallien 


- bedecften. Und. nahmen auch einige der beffern Bis: 
fchöfe die ganze Encnklopädie der weltlichen Wiſſen⸗ 
fchaften in den Eurfus auf, den fie in ihren Schulen. 


machen ließen; fo feblte es an Lehrern, die einen ers 


-  träglichen Unterricht darin errheilen Porinten. Und - 
was halfes nun, daß auch die Kloͤſter aus Eiferfuch “ 


gegen die Schulen an ben Cathedralkirchen zu der Au 
nahme ‘des Triviums und Quadriviums in ihre Klos 
fiermanern ſchritten? Kein Kioſterbruder war ja even 


he Talente durch fortgeſetzte Hebung der weltlichen 


Hiffenfchaften in einiger Vollkommenheit bemächtige 


hatten, erlagen felbft. die. Schulen an den Biſchofs⸗ 
-figen und in Klöftern unter den Unorbnaungen und Ber: 


wirrungen jener Zeit. Die Macht, die mir der Bis“ 
. ſchofs⸗ 


den formulis Marculphi und des Biſchofs Arculf Be⸗ 
ſchreibung der h. Oerter, die Adaman nmiedergeſehrieben 

Bat. Hiftoire Jit. de la Frauce T. IL p a1 ff. Fre⸗ 
Kr ſagt felbft in der Vorrede zu feinen Shronif: alle 


F Wels ſchlafe. 
® ©. oben die Mo grichten von den iuaugen und Klo⸗ 


‚Petantn Gast, 


{ 
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ſchofowuͤrde ſchon im ſechſten Seculum verbunden war, 


reitzte jeden, dex Verbindung hatte, alle Wege ‚ber 
Intrigue, einzufchlagen, um zu derſelben zu gelans . 
gen; und ihre Künfte führten häufig Männer ohne 
Verdienſte, ohne Erziehung und Bildung, oft ohne 
alle Faͤbigkeit, geſchweige von biſchoͤflicher Erudition 
zu’ den höchften Wuͤrden in der Kirchet: was mußten 
umeer. ihrer Aufficht die Schüler ihrer Bifchofsfige 
werden? Die Kriege, die die frühern Merovinger 
füßrten, und dann die Schlaͤfrigkeit der fpätern auf . 


dem Thron, der Uebermuth der Großen in dem fräns 


kiſchen Reich, und die Macht der majorum domus feßte 
mehr als anderthalb Jahrhunderte die weltliche Mache - 
in unaufbörliche Kriſen, die eine Verwirrung in die 
andere fchlangen; und die Kirche folgte ihr in allen 
dieſen Kriſen nach'. Sie war in feinem ruhigen Bes 
Ri; ihrer Guͤter zur Erhaltung ihrer Diener und’ der 
‚ zen Inſtitute; die aigefehenften Praͤlaten wurden bald 


‘ ermordet, bald verdrängt von ihren Würden; das - 


‚eine Mat blieben ihre Stellen unbefeßt, das andere . 


| Mal nabmen fie die unmürdigften und. unmiffendften 


Creaturen einiger mächtigen Layen ein; es wurden auch - 
wohl mehrere Didcefeh , die fih von Einem Manıt 
nicht übeefehen ließen, zufammen Einem geiſtlichen 
Guͤnſtling jugeivenbet , um einen Lbeit ihrer Einkuͤnf⸗ 

‚Ne 


q, Hiftoire lit. de. la Erance T.HL.p.9. aus dem ſech⸗ 
| ſten Jahrhundert. 
r. Man gehe die Gefchichte von Auftrafien und Neuſtrien 


in diefen Jahrhunderten bis auf Chlodwig den jüngern - 
“ dich; dann unter den fchlafenden Merovingern die Des 


wegungen unter den majoribus domus, deren willführs 
liche Herrſchaft und Gewalt die Herzöge und Grafen in 
Provinzen und Städten nachahmten, wobey die Bifchäfe 
"und thre Geiſtlichen immer chätige oder leidende Rofken-- 
fielen. 3 Hiſt. lit. de la Fe T.IIE p. 419.‘ iv. 3ff. 


a ES j - 2’ 
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77.28 beim Gebrauch der Kirche zu entzlepen*; und wo 


‚ber gewöhnliche. Gang ‚der Dinge: nicht unterbrochen 
wurde, bar lebte wenigfiens der Biſchof mehr mie welt ⸗ 


. Ficher Herr als wie ˖ Praͤtat. Er uͤbte fich in Waffen; 
- mb führte ſie, um wie die Layen feiner Nachbarſchaft, 


- Herr eines Beinen Yon dem Könige unabhängiger - .. 


- Staats za werden!. Was litt in allen. Diefen Faͤllen 
‚mehr, als die. Amtsverwaltung, die Aufficht Aber die 
niedere Geiftlichfeit, das Studiren, die Erziehung 


- und dee geiftliche Unterricht? Und die Stelle der Bie j 


ſchoͤſe konnten Auch die Kloͤſter nicht erſetzen, ſeitdem 


auch fie an einigen Drten die weltliche und geiftliche - \ 


Gelehrſamkeit in ihren Unterticht hineingezogen hat⸗ 


von Soo· 0b. 3. Meich Der Frantek. as? 


ten, da Kloͤſter und Abteyen mit den Bifchofsfigen: - \ 


N gleiches Schichfal teilten, und wie diefe duch Gew. 


walt und inuerfiche Kriege wiederhohlt erſchuͤttert wur⸗ 


den". Alle Difeiplin verfiel, und mit ige, als Dee - 


Ä Seüge‘ 


u 3.8, tm Anfang dei achten Jahrhunderts ward Landes 
bert, Bischof von Maftricht ermordet, Eucher yon Or⸗ 
leans und Rigobert von Rheims wurden abgeſetzt; Dis 
Ion befah go dahre lang Rheims und‘ Trier. Hiſtoire 
\ ie. de ia Fr. T.AV. p. 3: . Bonifatias ep. 132. 182. ° 
t. So ſetzte ih z. B. im Anfang des achren Jahrhunderts 


— 


Savaris von Auxerre durch die gewaffnete Haud einge. ' 


Armee in den Befig von Orleans, Tonnerre, Avatar, 


Aroyes und Nevers Läbbe bibl, nova T. Ic p. 429. 
"W Earl Martel vergab. Abteyen ohne. Bedenken an Layer: 


. 10 gar einigemahl an Weiher, welche die öffentliche Ach⸗ 


tung vertöhren hatten Mabilloen Ada Bened, T. UL 


—E : pracfat: n. rulr rie. Die Schirr: oögte der Abtehen 


| ießen ihre Jagdhunde Yon ihnen ernähren und ihre Krie⸗ 
ve durch fie.tleiden, In D’Ackeri fpieil, IH. aremsiee 


deißt es bey. Gelegenheit einer folhen -gewaltthärigen 
Wegnahme der Kirchenguͤter p. 213: unde milires Chrifli. 
- slimöniam coufequebautur, inde nune paftus exhiberur 


090 eafibusg er unde lumei ame aram Chrifti in ecelelis 


Alchhorn's allg ˖ Geſchichte d. Cult. u. Litt par, ; RM Tue 


. 


A 


Il 3 Myenle der Eaaidcet 


| Größe aller Studien, die Waſſenſchaften Die allg⸗ | 


“ meine Nothider Zeit, - bie zuletzt, noch durch. das. Eins 


dringen der. AUgaber von: Spanien ber (A.719) Bis in. 


die Propinzen jenfeits: der eite nd Bourgogne. ing; 


vach Sens vermehrt ward, arbritete a dein Untergaug | 


aller geiftigen. Crrleue; 


Zwar. ſchien, ein im ſechſten Jelrbundet aus. 


Jerland , "Schottland. und, ‚England erborgtes Licht, 


das im ſtebenten —ã— von Zeit zu Zeig erneuert 
wurde/ gegen dieſe 


inſterniß, die in Frankreich eins. 
zubrechen drohte, ‚gute Dienſte zır verſprechen. Wiß⸗ 

begierige Franken ‚yeiften ſchon im ſechſten Yaprhung 
dere. nach Irrland, ‚ale die erſte Nachricht von dem; 
beffeen Kenntniſſen, Die, dort ihren Gig genommen 
Bätten ; bis zu ihnen gedrungen war, und die Irrlaͤn⸗ 


‚der nahmen dieſe Fremdlinge mit der größten Onflg 


freunbſchaft in ihre Kloͤſter auf. Seitdem Die Yprs 


Under, reißten, und auf ihren Meifen die Kenntniffe, 
die fie felbft beſaßen, andern Laͤndern zutrugen, ſtreif⸗ 
ten ſie auch vom Ende des. fünften Jahr hunderts an 
durch Frankreich; und ihnen folgten inauche Geiſtliche 
a8 Schottland und, England, auf denſelben Wegen 
nad. "Ja einige fraͤnkiſche Praͤlaten, nicht zufrieden 


mit dem, was der Zufall aus dem beſſer gebildeten 
Ausland ihnen zufuͤhrte, riefen iriſche and’ Brirfifche 


Gelehrten zu ſich in ihre Dihceſen, um die nicderge 
ſunkenen Studien wieder anfzurichten. ‚Aus Irrlaud 
309 Fridelin am. Ende des fünften Jahrhunderes durch 


Gallien ı nach Deutfchland, “im öfter Columban der 


jüngere nad) Burgund und, fein Gefaͤhrte Gallus ih - 
Die Grzend von St DZ dat er Niltes; im fies 
Rene | ben⸗ 


Zu 


lucere lolebet, iude armillae, balkhei er-calbares fa- 


| - beicantur, nec non fellae eauinbe ı auro argentoque de- 
‚ eorantun. ne NEN 


ı 


%, 


N 
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henten Kitian Colman und Tornan zu ben Offrans 
An und Thuͤringen⸗ Emmeran. zu den Bayern, Kr: 


vin, Valdolence, Furfi, Foilland, Ultan und Fias 


zre in andere bereits gebildetere Striche des fränfifchen. u 
. Meichs; und Gertzud, Pipin’s Tochter, rief im fee 
ften Jahrhundert. inifche Gelehrte in ihr Klefter nach 


Brabant. Aus England reißten Gildas in der Mitte 
‚Res fechfteh. Fahrhunderts, und, im ſiebenten Ville 
brod Suidbert, und noch zehn. andre Geiſtliche nach 
Frautreich*, od der Franke Leutherus mathte feine 


Studien a England unter dem Grzbifchof von Gans | 


$eebury dor”. Uber konnten. auch (etwa den letz⸗ 


am: ansgenpyunien) lle diefe. Gelehrte mehr, als ein 


duͤrres Möngäschriftenehum in das Meich der Franken 


Bringen, da.-fie.felbft von ipren Inſeln nichts befferes 
mitnebmen konnten, wo ſchwerlich vor dem Ende des 
Gcbenten Jahrhunderts Die Encyklopaͤdie der weltlichen 
GWiſſenſchaften unter die geiſtlichen Studien aufger 
gomimen war. Doch, war das Kloiter Luͤren, das, 
Columban gegründer hatte, eine Seegenpeighe Stif⸗ 





tunug, da es lange Zeit /die beſien Geiftlighan erzog 
Bits in das. legte Vierthel des achten. Jahrhun⸗ 


dertso haͤufte ſich die Finſterniß immer mehr im Reich 


he Köipnfen, und zuleßt flimmerte in demfelben kaum 
nach, hie und da ein ſchwaches Licht der Wiffenfchaften, 
Die meiften Schulen waren eingegangen: die Hofjchufe 


vei Metovinger Coorausgefegt, daß eine, wieinan Vers ' 


muthet, vorhanden war), hatte aufgehört, da die Hof⸗ 


ſcchule der, Carolinger gine völlig neue Stiftung Caris 


Des 
‘x . oben bey Irrland S. 184. Hiftoire ii dela France - 
STR. p. 35 443-445. . | | 
y. ibid. | 
2 Hill. I de a Fe TIII. p. 437: 


2 


ug 


’ * 
und. — —— 


Inn 2 
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260 U. 3. 2. Verdienſte der Geiſtlichkeit 


des Großen war; die Schülen an den mehrſten Kir⸗ 
chen und in Kloͤſterr, waren verſchwunden, ſeitdem 


Carl Martell, bald die Kirchen und Kloͤſter ſelbſt, 
bald einen Theil ihrer Guͤter und Einkuͤnfte feinen 


Kriegern, um fie zu belohnen, geſchenkt hatte‘. Die 


Geiſtlichen und. Mönche waren noch die einzigen, die 


tefen und fchreiben konnten’; alle Layen lagen in der 


.  tiefften Barbarey und Unwiſſenbeit. Die Biſchoͤfe 


lebten blos für Jagd und Krieg und weltliche Geſchaͤſ⸗ 





7, und mußten: burch Conciliendecrete dazu angehal⸗ 


der Kies 
daß die. 


ten werden, die Beiftlichen mit den Congg 
che befanne zu machen, und bafür zu for 





J Glaͤubigen nicht über die erſten Grundſaͤtze des Chris 


ftenthums in Unmifienheit gelaffen, würden". Wenige 


SGeriſtliche verfuchten etwas fchriftlich darzuftellen, und 
| . wenn fie.es. verficchten, fo fchränkten fie fih auf tes 


genden, ‚oder auf ein paar Verſe zum Lob eines Maͤn 


ryrers und Heiligen, oder auf Epitaphien für die ai 


\ 


\ 


daͤchtigen Wohlthaͤter der Kirche ein, aber fie ſeten 


in denfelben zugleich ihrem eigenen Aberglauben, ihrer 


Unwiſſenhen in den erſten Anfangsgründen des menſch⸗ 
lichen Willens, in Grammatif und Orthographie, die 


faſt Wore für Wort verfehlt waren, ein trauriges Denfr 


mapi‘, "Die Briefe, wie fie Bonifacius und feine 
8, Crevier hiſtoire de Puniverſitéẽ de Paris T. I. p. 19 

no m26 E 1 WB J 
bs Dieß erhellt aus Carls des Großen Wunſch, von Rem 


Me .nöthigen Lehrer. zu bekommen. de Cheme T. 2. 


. . p. 76. m. 8. > . . 
de. Zum Beweiß mag Earis der Großen Schreiben an den 
- Bifhef Baugulf zu Zulda dieneb, in Labbei Concil, 
T. VI. p. 1780. und anderwärts. | 


" dı Proben ſolcher Verſe und Epitapfien. hat Mabillem An-. , 
nal. lib, 2b. 11. 10% . u F 
* . F u - ' . | h ne . Q f 
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von 300-3100, ::3:-Meich der drenken. 260 
\ Gefaͤhrten Cund das weten nicht einmahl gebohrne 
Bann) auf ihren Miſſionsreiſen durch das fraͤnki⸗ 


Meich ſchrieben —ſauter Auffihe voll Proben 
groͤbſten Untoiffenheit und Barbaren — warn in 


jenen Zeiten Meiſterſtuͤcke der Darſtellung und des 
Styls, für die, mo, nicht gar Fein Franke, bob 
hoͤchſt wenige unter ihnen Die noͤthige. Geſchickuchteu u 

beſaßen. Vor Tarls bes. Grafen Tpronbefeigung 
war das om Reich dee Franken mit einer ſinſtern 
Nacht bedeckt, die kaum noch hie und da ein Strahl 


des Nꝛachſcheins von dem feügern td: der Geifesbih: 
= ‚bung: erhellte?. ee Ser 7 — 


U. Bür- feine neue aige Eileen. wer on. 


‚der Fränfifchen Geiffichfeit nichts zu emaaram, were 


fie nicht. von der weltli Han Regierutzg zu diefer vs 


Mfiicht mit Strenge: angehalten tuucde, - Yo 


Blich fange aller Anſchein ⸗zu auc. :Geihl der Tas 


lentvollſte Franke, dee in: Cark:ems:Rirofen:auf den 
Zbron gelangt war ,;.flikmn.banges Daa:ftopbrie, und - 


Verwilberung recht a“ Bunker; {etw Ep me. darin. 
‚IM. 
Qui seqwi ef i ia pefle —*8* —— 
Magna ancela Domini ä 
Qui in fecullo ab henennte etarẽ ſas veiie. 
B3cðolures, annig Xitu er ubi a Domino - . un 
.. . Eleda ef, in monafteria fandorgın —X 
in. - Bervivet annus geinqusgenn; 'recefler . 
2. '$ah die pridie Kuld, Oobris, indißione (che. | 
In welcher barbariſchen Sprache, vedeten die Moͤnche if: | 
ren Sdreiben an Zürften,, in welchen fie ihnen ihre 
; h klagten. Schrieben ſie da, * fie ih doch werben‘ 
angeſtrengt haben, nicht Geffer , wie. werden fie fich im’ 
RR: Ballen ausgedruͤckt baden. — klagt ſelbſt 
arl der rohe in —* Coucil. T. VI. p 1780. 
e. Monschus Engolismens. in vita Caroli M. all a, 787» 
Da Lennoy do ſcholis celebr.. p. 5. ed. Fabricii: anf. 
ipfum dominum Carolum regem in Gallia aullam fur. . 
BR sa ſauclium r best artium. vo 


Rs... 
“ * vi. . 
x 
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lehtter, ſein Kloſter auf dem Berg Eqſſind, um {tie 
. 48 0 38 Fr I. ’ . ı. #4 FR R » Tax 
- ® . j ? ’ . s x . 


a ı. 
* 


ads. Ai:13.W. Meivichitener Geiſtlichteit3 


wu ſuchen ſich und FeinerrNerion zumihochften vie⸗ 


geriſcher Ruß,“ und uichn zuͤ Deme der Beffern Geü 
Recbildund:zurselßetfen um Soldaten: durch Feine 


sohe · militaͤriſche Erziehung‘ ansgehliver,- lieble -er- Die 


raſchen Idhre ſeines Mannesbalters uber mar das 
Gchlachtgewuͤhl, und zwang etue Reiher heidniſcher 


Voͤlfer; feiner rufen Tapferbasgt du ihnen ·eine bleine 
Doſts von Guliur unuaͤborwindlich machte ⸗ nad) man⸗ 
ni hurten Kaumftzu hulbigen cTyidem er aber Miut⸗ 
rel ſuchte, fick ver Fruͤchterſeiner ſchweren Kriege zu’ 
verſtchern / und‘ Dis Einverleibung⸗ der bezwungenen 


Voͤlker in das Reich der Franken zu beſeſtigen, übers‘ 
feugte fh wer. große Konig pn wenn Werth der Geiſt⸗ 


Nehteit zuwMollendungt feinie großen Werks, und? 


7 RE daraus auf Ihre Wichcgkrit bey bereits cioilis 


ſetetn Bälkern , weh. leide Eifer ihres Beruſs ver⸗ 
boppehf wuͤtrde⸗ Dacinibefeſtigto ahn bei AlnıganigAmie 
sen race Mawerio Peter von Miſa; vormahts 


Lehrer zu Para) degimir cudiſche König much der 
Einnd hine ri Se Hehe RNeich 
genommen hatte. - Aun erft fieng er ſeine zweyte Mes 
gaierungsperiode⸗ Sie’ des erfahrnen wid reifern? Man⸗ 


nes, an, die auf, Civiliſirung feiner Franken durch 
beffern Unterricheir Religion und Wiſſenſchaften drang. 

Die nörhigem: Gehaͤlfen zu dieſem ſchweren Uns 
ternehmen zog er Aus: den Laͤndern einen Gefferk Bils 


dutug, aus Srafien und Eugland. Peter don Pilkwar 


ſchon ſeit eintgeg Zeit. an feinem. Hof'z- bald darauf 
verließ auch PaulDiaconus, ein longobapdiſcher Ge⸗ 


f. Alcuini ep. * &d; Frob. ep. 85. TY. 2.126. Egin- 
hardi vita Car | | | Bel 
letteratuta ital, T. III. p. 125.126. An gerianen Nachs 


richten von Peter von Piſa fehle es. 
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von 300: M68. "3. Reich der Franken. 205° 
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\ 


es Scjeint)- bey dem: Ueberwinder ſeiner Matter die 

Freyheit feines gefangenen Bruders auszumwirfen, md - 
waard von 'dem.großen Koͤnig bewogen, bey ihm zu. 

bleiben⸗e ſeit 782 beſaß er auch den beruͤhmteſten 
Belehrten ſeiner Zeit, den: Diaconus Albinus ode 

leuin aus England?“ den ek zu ſeinem Unterricht und 

Uuigang zu ſich eingeladen hatte". Mir Biefem Thum 

1] Br EEE Pa EEE 233 En *, u u viea 


—8 Paul aus Forli, vo [einem Vater ‚Reulus Warnefri- 
| ix ‚ Aus‘ oder —— ), und vor feinem Amte, das 
8:37 er vorgeblich zu: Forli ober Aquileia Begleiter. haben follt 
‚3: Baulus.Diagonus genannt ,. foll Anfangs boym lekten 
in, Longabardenkänig, Defiderius, Motayjug oderCanzler.ger . 
weſen ſeyn, was aber. — ficher erwiefen iſt. Sn den, 
e +Ayätern Jahren ſeines Lebens ward er Moͤnch; aus ſei 
3. nem Kloſter zu Caſſino begab er ſich, man weiß nicht in 
welchem Sehr, (Mabjlien Ann. T. I. p. 239) an den \ 
"of Tarls des Großen aber döch · vor dem Jahr 783 (che ı 
Aleuin an denſelben kam), in Privatgeſchaͤfren; tie es” | 
"scheint. (Le Beuf differt. fur Fhiſt. eecl. et cr. dep —\ 
" ris T. I. p. 372 ff). Carl behielt ihn, als einen gen , 
*lehtten Mann, bey fh, theils zum Unterricht‘, goes 
zur Verfertigung der Schul: und Handbuͤcher, We er 
für. feine Geiſtlichkeit nöthig hatte, zurück. Doch Tehre ” 
teter, man weiß nicht in welchem Jahre, ur fein’ Klos : | 
ft zuruͤck, in dem er A. 709 ſtarb. —. ae ’ 
'°h, Afchin, alıs der Provinz York in Enhland’gebürtig und - 
im!der bifchöflihen Schule zu York gebildet, word 
außer in der Iateinifchen Sprache auch Fertigkeit in bee 2. 
+ griechifchen amd Hebräifchen erworben haben foll,. nd. — «7 
- . berierfte Bibliothekar in der dom Biſchof Echert gefifie 0, 
ten Bibliothek war, ward zu Parına auf feiner Neife- . 
”  nah-Mom ums Jahr 779 oder 780: Carl dem Großen, - 
der Zeit, da ſchon in ihm Die Liebe zu den Wiffen\hafs« 
"ten erweckt var, bekannt und zu ihrer Wicdererweifung , 
“von dem König nad; Frankreich gezenen, wohin er ſich 
aber erft von England aus nach erhaltener Erlaubnis 
von feinen Obern ohngefaͤhr ums 5%: 782° begeben bat. 
Es iſt aber unerweislich daß er Gehuͤlfen zn einer Stu⸗ 
dienreformation in Lrankreich aus der Schule von York 
nn > ee Bu Zu ee 11° 


* 
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Pr u 3. 2. . Were der Gepiäret 


u —* Segann er feine eigene und ſeines Volkes Bu 
ung). 
Im Umgang mit dem erſten diefer drey Geleht⸗ 
| gen lernte ex die. erſten Regeln der Grammatik, und 
gewann. Geſchmack an einer gelehrten Anſicht der las 
geinifchen Sprache, Begierig nach Begriffen von den’ 
"eigentlichen Wiſſenſchaften rief er Alcuin, und nahm 
bey ihm Unterricht in der Rhetorik und Dialectif‘, ‚in 
. Der Mechenkunft und Sternkunde. Seitdem wiedmete 
er alle leeren Stunden feiner Geiftesbildung, und fieß - 


2 J ſo gar bey Tafel aus thtologiſchen oder hiſtoriſchen 


Schriften etwas vorleſen, Moch in feinen aften Tagen 
lerñte er ſchreihen, und um feine ſteifen Muͤſkeln zur 
Vonipulatien des Schreibens durch haͤufge ucuns | 
u 

eitgehtait. hair. (oe (. Fr 1. e. praef. a8). Er 
lebte lange.an dem el he, Hof alg P nelebrter LE 
ſchafter Carls des Großen, nnd als Lehrer fo wohl von 
ihm und feiner Familie als in den Hofſchule. A. 796 bes 
dam er-die Auffiche über die Abtey des h. Martin zu Tours, 
Me orte Veranlaffung zur Stiftung der dafigen Schule nad) 
dem Ruben der Kifchöflichen Schule zu Dort. A, Kor zog 

ach Tours zuruͤck, nachdem er feine Entlaffung vom 





Sf —X* hatte, und lebte der Andacht und demUnterricht 


dor Jugend bis X. Sog, wo er ſtarb. Eine vita Aleuini ſteht 
in den Opp. Aleuini ex ed. Frobenii 1777 fol. T. ı vergl. 
doſeloſt ©, as und Heury hiſt of Gr. Britain T. IL. p. 334 


i. Roch wird Siemens, ein Srriänder , als Gehuͤlfe Care | 


des Oroßen in Mabill. AA. Qrd. Reued. Tom. V. n. 
1871. praef, coll, Alcuini ep. 9. genannt. Da ſich aber 
. von diefer Augabe fonft bey keinem Schriftſteiler eine: 
ern findet, fo gehoͤrt — * unter die ungewiſſen der Ge⸗ 
ſchichte. Line bloße luſtige Legende iſt die Sage. ai 
einſt zwer irrJändifche Mönche mit Kaufleuten ihrer Ins 
- el nach Frankreich gelommen wären, und auf den Stra⸗ 
.gen ausgerufen Denen: Kiffenfhaften zu von 
Laufen, wodurch Carl der Große Zuerſt auf Wiſſen 
‚ ftane aufmerkfam geworden. m Alt hiſt. univ. Pa 
„ah T L P 101. 


bvon Woo · 1100, 3. Meich ber. Ftanken. 65 - 
- \ zu gewößnen, füßete er feine Schreibgerathe immer — | Ä 


er . 
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> Dep fi), und vermahse.fie-des Mache: nuter feinem 
Kopfkuͤſſen. Mach und nach eignete en fich, eine mehr 
als gemeine Kenntniß ber gelehrten Spradgen zu; bie 


| . griechiſche verftand er, doch ohne fie zu forechen; die 


laleiniſche, redete er nicht blos fertig*, ſoudern haste ſich 


! 


auch 
D \ L 


.k Egishardus in vita Caroli M. e. 25. Erat eloquentia 
copiofus et exuberans, poteratque, quicquid vellet, 
apertiſſime exprimere. Nec patrio tamum ferinone 
cdntentus, ſed etiam peregrimis linguis ediſcendie ope- 
.: „ram impendit, in quibus latinam ita didicit,. ut 
+ Ma ac patria lingua orare fit folitus. Grascam vere 
“ melius sntelligere quam pronuntiare poterat, Adeo 
:quidem facundus erat, ut etism didalcalus appareret. . 
Artes liberales ſtudioſiſime coluit, earumque Dodo- 
res plurimum veneretys , magnis afliciebat honoribus, 
In difcenda Grammatica Petrum Pifanum Distorum 
fenem audivit (vergl, Alcuini ep. 15. cd. Frohen. 85). 
In «acteris difciplinis Albinum cognomento Akninum 
. item Diatonum,. de Britannis Saxonici geueris homi- 
nem, virum undecungue dodiffimum praeceptorem 
habuit, apud quem et Rhetoricae et Dialecticae prae- _ 
eipue autem Afltonomise edifcendze plurimum et tem- 


2... poris.et laboris impertivit, (vergl. Auctor vitae Aleui- 


7 ni 2. 0.12, Alcuinss in carm. 260 ed. Frob. T, / 


J | IV: 9,234. carm. 231. ibid. p. 229. epifl. Caroli im 


. epifh Akvigi n. 134. ed. Frob,) Difcebat et artem 
computandi et intentiane fagaci Üderum curſum eutio- 
“ fifime simebetur.  Tentebat et ſeribive, tabulasque 
at codicillos ad has in lectulo fub rervicaliius eircum- 


ferre folebet,; ut cum vaeuum tempus efler, manıın 
| effingendis Jitterie aſſuefaceret. parum profpere 
2.2 fuceeflit labor praepoflerüus dc fero inchoatus. — c. 26, 


Legendi atque pfallendi .difeiplinam diligentiflime'emen- 
davit, erat enim uerissque admodunm druditus,, quan- 
‚quam ipfe neo publice legeret, mec'nifi ſubmiſſe et in - 
sommune cantaret, — c. 34. Inter coenandum aut 
- aliquod acroama aut leforem audiebat. Legebantur 


red hiforise et entiquarum rer geſtae. Deleftabanır er - 
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De. mnng 2.Verdienſge der Geiſtlichteitee 


auch ihrer Geammutik fo bemaͤchtiget/ Daß TERN Hu 


Schriften Alins, die etr Ahm zum tefen üiberreichte, 
He Sthttib⸗ und Sprachfehler nicht-entgiengen!. In 
allen freyen Kuͤnſten und der eigentlichen Thedlogie 
ward'erfs bewandert·,daß er alles uͤbettraf, was 
Mmen De fenem Alter "und höheren Beruf: als Konig 
0. Hätte 

:,Nris. 8. Auguftini , praecipue iis,. qui de &ivitate bei 
(nut. . vergk. von Carls efdienke um die 


er 


ı 9% Er . rise ’ 
3. üiffenfhaften überhaupt Lupus Ferrarienlis in, ep; I. 


}. 'Altuint‘ ep! 153 "td. Frob, Opp. T. I rg$. -‘,Gra- 


* tias agimus venerandae Pittati veftrae, quôd Irbellum 
"7 fecundum veftrae juModis praeceptum vobis direftum, 


“  "aurlbus faptentiae veftrde recitari feiflis: et quad no- 
“"tiri Yalkis’errata illius, et remifiſtis ad corrigendum. 


Quſmvista vobis melius &rindari potuiſſet, quia al- 


terius judicium in quolibet opere plus faepifle valet, 


quam proprii Audoris: minus tamem quiddam feciſtis, 


quam plentim poſtulafſet earitatis ofſicium, quod ſen- 
fus non docte prolatos, vel tatholice exoratos ſimili- 
ge noluiſtis notare; dum qüäedam ſfuſpitio mihi, ut 
reries Yägaciflimae cartulae veſtrate nobis innotuit, non 
oOmhnia probanda effe, quae ibi lecta fuerunt ?iqura de- 


te jenſores eidem Operi veftrae Extellchtiad diriger& juffi- 


ſtis: dumnullum magis idöneum meae parvitatis dicta 
nabere 'pöflunt defenforem vel 'errenddtorem, quam 
3" yosmet ipfos.. Nem auctoritàs präecidientis, obedien- 
tis induftriam defendere deBet:- Quod vero in lifteris 


re ver diſtinctionibus non®tam: fcholaftiee eurrit, quam 


. vrds et regula Artis Gramfmaticae ‚Poftutatt hoc ſae- 
pius · vetacktag animi effieere föler ,“ dinn legentis inten- 
tio oculorum "praecurrere -feftinät’offitium, Nee ego 
eapitis dölore Etigatus- examinare poſſum, quae Aıbito 

xaſu ex’ore dictantis evolant.- Et qui ſibi alterius ne- 
gligentiam imputare not, non imputet alteri. Sollte 


auch der Hofmann Tarls: Bemerkungen‘ aͤber die ihm 


"vorgelegten Anffäge mehrVerdienſt, als fie wirklich hats 


x tehz beygelegt haben, ſo erhellt doch immer daraus ſeine 


Aufmerkſamkeit auf Sprache und Grammntik / und ſeine 


* 


+ 


t 
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von is: 1100. A 13 Zu der —* a 


hohhen mögen. Di⸗e gelahrte Anſicht der Iren 
" En prache gab ihm Bein Gedanken ein ,:-zirus Ernte 
wurf jueine Grammatik: feine Mudterſprache 58 
 Warhen und andre Anſtalten zur Eultur derſelhen gg 
- treffen ”; für.die Aftronomie'verfegtigte et: Tafeik‘, an 
weicher Aicuin Erfindung ans: Vortrag ep nnd u 
gu vielen. ander wiſſenſchaftlach en Werken ahat · exr Voe⸗ 
ſchlaͤge, deren Ausfuͤhrag ige: ‚feinen‘ Helzcul 
uͤbertrug DE Per 


Durch fein großes Genfpiel iutd ve it | 
kamen. Sprachen und Wiſſeuͤſchaften zuerſt au föinent 0 
f in, Achtuͤng. "Seine Prinzen und Prinzeffiireh 
antegrichtete. Aicuin in den Sprachen’ und vo Pu NE 
Kin. die er ſelbſt def}, unp behrend Paut, — | 

he 






FB m. Eginhardi vita Caralı M: e. w. 

u Alcuini ep: 84. ed. Frob, ED: as caleulationis eur- 
Aus dunaris vel, hiſſeʒtilis praeparationis, quas noſtrae 
„‚devötioni tradidiftis‘eyplorandas, invenimus erga men- 

"  furätfones diligentiflime exquifitäs ; acutiflime inventas, 

| .. "nobilitline rolatas. “Et quod mea,olim devotio de 

biſſextõ paudis' ihchaayit ratiuneulis, veftra fagacifima | 
. indagetio, copiofe coinplevit. 

Io. Acuin’s' Unterweifung dei Söhne, Sarä des Großen 

folgert man aus der Sprache eines Lehrers, welche er 

noch '$n ſpatern Jahren in feinen. Briefen an-fie:führt; 


j an den jüngern Cart‘ ep: 178 : !ed. Frob, , und-am Lud⸗ 


wig ep. 179. Bon Pipin ift noch eine difpütatio cum 
, Albino Aötig AlcsiniOpp. T. II. p. 352, vergl; eb. 33. 
zu feinen Schuͤlerinnen gehörten: beyde Gifela, Schwer 
Ba ſtkr und Tochter Tarls'des Größen: Nichtrud, mit dem 

Zunamen Columba, und Guntrad mit dem Zunamen Eu⸗ 

labla, beyde von vornehmer Geburt u. ſew. Die Ppins 
zeſſinn Giſela' (Carls des Großen Schweſter) und⸗Rich⸗ 
"md (eine Nonne von vornehmer Geburt) ſtanden mit 


yo. t- 


Alcnin als Schülerinnen noch zu der Zeit, da cr fib 
ſchon nah Tours zuruͤckgezogen hatte, im Briefwechſel; 
ip forderten von‘ Ihe ‚eine nskegung übe den dehan, 


nes 


_ . 
J ; f \ 
’ z I 


208. Ab 3. 2. Verdieuſte her Geiſtlichkeit 
: - Aongebarbe, an. dem fraͤnkiſchen Hof verisehkte, nah⸗ 
men die Hofbedienten, welche ‚die. fränkische Prinzef 
Ann in dew Orient begleiten ſollten, ben demſelben in 
der griechiſchen Sprache Unterricht). Fuͤr den jums 
Adel und die Hofbedienten ward von Alcuin eine 
Hoſfſchule augelegt, in welche nach der Zeit auch Kin⸗ 
Der von dem mittlern und untern Klaſſen zugelaſſen 
waren. Zu ihrem Aufbluͤhen that der König, was 
in feinen Kräften fand; durch ihn erhielt fie eine eis 
‚gene Buͤcherſammlung, und die beften Sehrer, die.er, : 
ſinden konnte; er ‚nahm fie unter feine nächfte Aufs | 
ee ‚und flellte häufig Prüfungen mit den Schälen - | 
an, regelmäßig dann, wenn er von einer fangen Abs 
J enheit wieder in fein Hoflager zuruͤckkkam; und ſuchte 
⸗die Lernbegierde durch Lob und Tadel, durch Verſpre 
chungen und Drohungen zu entflammen. gr 5 


nes {Opp: T.L p.459. 460), und in dem Schreiben, 
in-welhem er ihnen feine Ürbeit überreicht, nennt er fie 
in religionls fanditate et fapientiae ſtudiis devotiflimas 
ne virginqs. Alewini Opp. ed. "Prob, T.L. 2.462. ©. 
a Frobenius in vita Alcuini $.845— 9... u . 
ri Le Beuf di. ſur Phil, eccl. et civ. de Paris T. I. 
nn p.376. vergl. 8.406. Karl der Große ſagt in einem ., 
. von ke mitgesheilten Gedicht: Haud te Jatet, quad, " 
0 jubente . Chrifto, noßra filis, Michaele comitante, 
2 ‚  Sobers maris fpatia, . Ad tenenda fceyfra regni Tran- 
fitura properat. Hac pro cauſa Graecam doces Cleri- 
cos grammaticam Noffros; ut in eius pergant Ma- 
N nentos obfequio, Et. Grascorum videantur Erudidi 
I regulie. oo . 
4 Erlduterungen 9.  Alcuinus in ep. 15. (ed. Frob, e). 
= Ne faſtidioſa fegnitiee legentium benevolentia magifbri 
jufte depntari debet, G plurimis inelytum veftrae devo- 
tionis ftudium fequentibus forfsn Athena nova perfice 
retur in Francia ; imo multo excellentior, quia hacc 
Ehrifti nobilitata magifterio omnem Academicae exer- 
. eisetjonis fuperat fapientiem, - | 
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er soo 110o. g. ih der gemntu 2 


Br Die ausgebildeten Delehrten ſeines Hofs ſtift 


tete Carl eine befondere Hofakademie, deren. Mitglie⸗ 


det alte beruͤhmte Damen fuͤhrten: Alcuin, ihr Praͤſt 
thaͤtiges Mitglied, den Diamen David; des Königs 


Schywiegerſohn Angifbert, den Namen Homer; Ri⸗ 
eulf, nachmahliger Biſchof vor Mäinz, den Ramen 

:, ‚Dambtasu.fw.‘. Was diefe Akademie zur Cultut 
“7, Ber. deutfchen Sprache untergaßm und, unternehmen - ‘ 
. follte, war Earis eigener Gedanke; und feines großen | 


Geiſtes werch. 


Mitt allen diefen Anſtalten hieit feine Gorge (6 
die wiffenfchaftliche Bildung feiner Geiſtlichkeit im⸗ 


mer gleichen Schritt... In den erfien Jahren feiner 
Regierung war er ben der allgemeinen Vorſchrift fies 


sen*, wodurch hoͤchſtens die Kirchendifeiplin gewinnen 
Aom, gelang es ihm, römifche Sänger zur Berbefs 


ferung des Gefangs und der Mufif in feinem Meiche 
anzuwerben und einige $ehrer der Granimatif und _ 
| —— zu finden, die ihm in. feine Staaten folg⸗ 
Mm dieſelbe Zeit muß auch der oara u· | 
ch 


r. Mabillon de re dipl, nB; 5. c. 7. un 
8. Ein Capitular diefes Inhalts fant fon in Carle des 


„®@  Stößen frühere Reglerungeſaht⸗ 4. 769° Capitul, ed. 


Baluze T. I. p. 191. 


u «. Monachus ‚Engolismenßis ad an. 787. ap. Leuny de 


fcholis celebrior, e. I. p. 8. ober Du Cheſue Hiſt. Freie, 
TAN. Nachdem * Mönch den Sereit joggen 


dent, den Damen Flacceus, und der Koͤnig ſelbſt, ihr 


= . 


hen geblieben, daß die Bifchöfe über den Beruf ihrer 
Geiſtlichen und Moͤnche genaue Aufficht führen fols, 


konnte. Erſt 3.787, auf feiner dritten Reife nach 


den le und Fraͤnkiſchen Gängern von Eari’dem _ 


BGrößen um die Zeit des Oſterfeſtes erzähle hat, fahrt er". 
fort: mox petiit dominus rex -Carolus ab Hedriaue 


.: Papa. cantores, gi Franciam orrinerent de eantu. ne . 
on ans _ 


in 
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vr a. 2. Werhinficder GeifWichleit in 


. fiefpoit Orleans · Theddtifraus Italien und der nach⸗ 
. male Biſchof von Lyon, Leidrad aus Moricum. nach 
Wrankreith gekommen feywd; an: welchen Earl der Greße 
eiſrige: Befoͤrderer feiner wiſſenſchaftlichen Plane fand, 
Schon das naͤchſte Jahr (A. 788) erſchien das Circus 

laeſchreiben an. alle Metropolitane, Biſchoͤfe und 

"Wahre," das den Befehs an fie enthielt, zum Vinwerricht 
Me Graminatik, Arithmetjk und Mußk: (gexape. it 
den Theilen der. freyen Künfte, für welche er im-voris 
ya Jahre kehnen angeworbrn hatte), neue Domfchus 
| ‚ Ien zu eröffnen und die verfallenen Kloſterſchulen wies 
berufen Ein Jaht ſpaͤter (5.889) erneuerte 
a = EEE a — ame, en 


ulle dedit. ei Theodorum et Benedictum, Romanae ec-,. 
cleſiae doctiſſimos cantofes‘, qui a Sancao Gregorio eru- 
diti fuerant; tribuit Antiphonarios Sancti Aregorü, quos 
; jpfe notaverat nata,Romana, Domimis voro⸗Caroluꝶ 
zevertens in Frauciam · miſſit unum <angorem, in Metia 
civitate, alterum in Sueflionis ciyitate, praecipiens de 
Se "'omnibus' civitatibus Fraiiclae - magiftros: Scholae Antiz 
—R8 phoniarios eis ad corrigendum tradere; et ab eis diem, 

“rn <ere gantares. Correäii ſunt erga. Antiphonarii Franco- 
gsEMMy:Q0S Unusquisque. pro. arbitrio fug. vitiaverat, 

“ Taddens vel minuens et omnes Franciae cantores didice- 

“ funt'notam Romanatn, quam nunc vocant: notam'Fraits 
*ciſtam. wild. - Sitmiliter -erddierunt Romatiis cantöte 

3 + fupradirti cantores Francorum in arte organandi et do- 

minus Rex Carolus, iterym,a Roma artis Grammaticae 
t sampptntariag —— cum adduxit in’ Franciahı, Ä 
ubique — jJuſſtt. Anteile 5 
ſum enim Carolam Regen iu’Gallia nullum fuerat ſtu- 
er ‚Qiumpyiberalium artium, . _ rg 

„we Eapitglued: Balezı T-I, p.zor fteht nad siga@eeis, 
pie gines folgen Schreibens vom J. 788, gerſchſet an 
3. Baugulf, Abt zu Sulde. ° Ein noch ‚frühere Eprunte— 
-. Sungefchreiben zu einer. thätigern Hetreibung der Aufklaͤ⸗ 
ons rung vom J. 787 an den, Erzbeiſchof Lullus von Mainz 
37 hat Le Aeuf diſſort. Sk bifte erale, et, civ. „ed. p. 
x. 431. bekannt gemacht. 
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und was:er,ben, Erwachſenen gafaffen —— 
sog, den. Pſalter, die Moten, den Öefgug, Die Gram— 
made und das. Rechnen lernen*; Diefe hitzgegen in deu 


freyen Kiünften und der Muſik Unterricht empfangen, . 


Won allen dieſen Verordnungen war wahl ‚Alsuin.deg 
fe Urheher - .- - | aa ' 


‘ 


. VOM SDAAEROO.: q. Reich der Frankan. 275 


gr DER Befehl, und beſtimmte · dabeh naͤher, in oh : ‚ 
hen Graͤnzen ſich der Ugterticht bey Kindern palcınz : 


* . LT NT iν— 
305 Die, geoͤßte Schwierigkeit ,beym Anfang -machte 


N ber Mangel an Buͤchern. Aſcuin Elagte ‚noch. ug 

|. Souss.ans Darüber und trug-bey. feinem König daran 
90, „daß etg ihm erlanht fen wichte, einige von. fele 

\ fand zu ſchicken, um die Bücher auufchaffgn, 1pel 

| ge daſelbſt in ‚feiner Jugend gelefen habe“. „ Darigg 


er 
\ — 20 8 


uen Schuͤlern gug dem feänfifchen Reich — | 
7 


* 
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x Baluze Capit. T.I.' p. 237. Cäpit. -Aquisgn am. 7899 


€. 70. .:Sacerlosihns et non ſolum ſervilii condition 

iufantes, fed etiam ingenuorum filios adgregent fibique 
_focient. Et ut fcholae legentium puererum fat , Bial- 

mos,'notas, cantus, compytum, grammaticam per 


ax 


Mogunt. e.45. Capit. au.815.... u 0ed 
y. Darauf zielt wohl Henedict Levita, wenn er in.der Vor⸗ 
rede zu. feiner Sammlung: der Capitulgren, Yon sano«: 
nibus a magiftro Albino collectis fpricht. ed. ‚Balu- 
. "se T. I. P; 806. tertio in Jibello, — ‚quaedam ex ga- 
nonibus. a Paulino epifcopo et Albign magiftro reliquis- 
que jufione Karoli invidiflimi Principis ‚fparfine col- 
, ledta fünt inſerta capitula. - . > 4 
x. Diefe Bitte richtete Alcuin erft A. 796 an Carl den 
: Großen aus feiner Abtey zu Tours, . zum Beſten ſeiner 


En Ze ’ 


OD 
. 
* 


. „ed. Frob. fed ex parte deſunt mibi fervulo velipn, eru- 
ditiores eruditionis fcholafticae libelli, quys hahui in 
patris per bonam et devotiflimam magiftri mei indu- 


KRriam, vel etiam mei ipſius qualemcunque fydarem. 


.  Ideo harcıveltras excellsutiae ·dico, aune vehro, forte 


dort geflifteten Schule. ‚Alcyini ep. 38. (:796) P-53./ 


" a x „bapla- . 


* 


ſingula monaſteria et epifcppia diſcant. vergl. Gonc. ; 


. 
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. ben arbeiteten Paul Diaconus und Alcuin Lehrbuͤcher 
“für die fränfifchen Schulen aus: Paul Diaconus eis 
Inteinifches Wörterbuch, und Alcuin außer - feinen 
Abhandlungen über alle freye Künfte noch befondere 
Schriften über die Grammatik, Rhetorik und, Dias 
lectik, meift in Dialogen, im denen er felbft feinen 
König eine Rolle Übernehmen Heß, um durch ihn feir 
nen Wiffenfchaften mehr Außeres Gewicht zu geben ®; 
7°. Dem mündfichen Unterricht diefer Maͤnnet vers 
dankte Frankreich feine erfien beſſern Lehrer in den neus 
geſtifteten und veformirten Schulen. Mit ihnen’ meter 
eiferten in diefem Stuͤcke in den legten zehn Jahren 
98 achten Jahrhunderts die beyden Bifchöfe Leidrad 
und Lheodulf. Jener bildete in der Schule feines Erg 
bißthums zu Lyon nicht blos die beften Sänger zum 
Unterricht in andern Gegenden, fondern auch gefchichs 
te Ausleger der heiligen Schrift, welche man.in jenen - 
Zeiten geehrte Theologen nannte‘; Und dieſer Ir 
Bu vo | f | .. dul * 


placeat totius ſapientiae deſideratiſſimo conmfilio, ut ali- 
quos ex pueris veſtris remittam, qui excipiarit inde no- 
bis neceſſaria quaeque et revehant in Franciam flores 
Britariniee, ut non fit tantummodo in Euborica hortus 
conclufus, fed in Turonica emiſſionis paradifi cum po- 
worum fructibus. 
8 Bon Paul Diaconns Wörterbuch fol noch ein Stuͤck in 
VBibliotheken ju finden ſeyn. Hift. lit, de a France 


\ T IV p. 7- . nl 
b Unter den Schriften Alcuin's gehören hieher: de fcp- 
"27.7. em artibus liber, wovon nur zwey Kapitel uͤbtig find; 
| de Grammatica dislogus; de rhetories et virtutibus die- 





lbdgus; Dinleftica; diſputatio regalis et nobiliſſimi ju- 
venis Pipim cum/Albino Scholaſtico. S. Opp. Alcuiui 
ex ed. Frobenii 1777. fol. “. | 
de Leidtad war Erzbyſchof von Lyon A. 708. Don feinen 
| Schulanſtalten erflattete er feinem König einen Bericht, 
det noch Abrig iſt in Bibliöeheca Batrum T. XIV. p. a23. 
008, Lugdun, oo 


\ 
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von ‚Joo-1200... Reich der Grin. 2 


daif, gab ſich ale Möge, der gefammten Geiſtlich⸗ 
‚ Reit in feinem Bihthum Orleans Liebe zum Studiren 


einzufloͤßen, um an ihr Lehrer zu erhalten, die gefchickt 
waͤren, wieder andere, ju bilden. Zu diefem Zweck 


legte ex in feinem Kirdgenfprengel vier große Schulen 


an, und hielt die Pfarrer und Prieſter, um die Lehre 


gaben in ihnen zu erwecken, an, in Burgen: und Vils 


len Schulen zu eröffnen, und darin unentgeldlich Uns 
terricht zu geben‘. . Doch alle Erziefungsanftälten dies 
fer und andrer Bifchöfe übertrafen die Schulen, wel⸗ 
che Alcuin zum Vorſteher hatten, zuerſt die Hofſchu⸗ 


‘te, ‚darauf die in. dem Stift des heiligen Martin von 


: Tours, und in den Übrigen Abtchen, welche Carl. des 
Größe 4.796 feinem Alcuin zu dirigiren . übergab. 


-_. 


Vor allem war bie Stiftsfchule zu Tours feine Lieb⸗ 


liugstochter, der. er feine ganze Vaterſorge wiedmete. 


Hier wollte er ein zweytes York aufſtehen läffen, mp. 


Aleuin feine fehönften Jugendjahre als Schüler und 
Lehrer hingebracht harte. Um Anflekten und Merbode 


won da in ſeine Schule überzutragen trat er allenchals _ 
ben an die Spiße, und beforgte den Unterricht in als -- 
Ion Teilen der geiftlichen und ‚weltlichen Wiftenfchafs 


‚in Grammarif, Poeſie und Rhetorik, in Arith⸗ 


metik 


a8 if Pe Bermuchung . wenn. man vorbießt, Theo⸗ 7 
dulf fen A. 771 an den Hof Carls des Großen gezogen. 


u morden. Sewiffer ift, daß er U. 794 das Bißthum 


Drlearis erhielt. on den von ihm geftifteten vier Schw . 


ten ſ. Theodulpki Capit. 2: 3. 26. in Sirmond Opp. T. 
‚ II. p.666. ed. Venet. 1728 und Mabillon pracf. ad ſee. 
IV. Act. Ord. Bened.' n. 187. 


® Frohenius in coment. de Alcuino Op. T.1. $. 110. ff. 


Alcuin ſelbſt fagt in einem Schreiben an Carl den Großen . 


epift. 38. ed. Frob, von %. 796. . Ego Flaccus veſter 


. fecundum exhortationem et bonam voluntatem veftram - 


—*8* allg. Geſchichte d Cult. u.Litt. B. in. S elis 


— 


ir 
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274. AL. ® 2. Binnen Seiſtichtet 


metit und Aſtronemie, in der heiligen Schrift, und 
Theologie, lange Zeit allein, bis ibm ber. t Ötüctefa 
tinen andern worgüglichen Gelehrten jener Zeit zuführs 
be, den Engländer Sigulf, der zu York erzogen und 
zu. Rom ind Meg in den kirchlichen Kenntuiſſen aus⸗ 
gebildet worden wor, und für einen großen Kenner der 


klaſſiſchen Literatur. galt‘, mit dem er. num Dem. Unter⸗ 


richt hauptſaͤchlich theilte. Augezogen von dent ange 
gebreiteren. Ruhm des Stifters dieſer Schule firähute 
"alles nach Tours, was nad) Wiffenfchäften begierig 
war. Geit 796 ward es der Sammelplag:der beſten 
Köpfe und das: fruchtbarfte Seminarium ver Lehrer 
und Gelehrten für das ganze fränfifche Reich. Ein - 
Theil der Dort gebildeten Geiftlichen kam zu ben ·hoͤch⸗ 
fien- Würden in der Kirche, ein andrer trat in. dem 
Schulen weit entlegener Provinzen auf und trug Die 
Kenneniffe in diefelben, "welche Alcuin aus England 
nach Frankreich getragen und in dem Umgang mit den 
Gelehrten aus Stalien an Carls des Großen Hof ver 
mihrt hatte — man fonhte fagen,. den damapligen - 
“ ganzen Inbegriff des meufchlichen Wiſſens in feinem 
vollſtaͤndigſten Umfang. Selbſt die klaſſiſche Littera⸗ 
tur, die Alcuin ale Seilenverderbend lange nicht ze 


aa + gelafs 
. > ahis Pfr tedia fanfi Marsini ſanctorum in meſla fr iptü- 


. zarum miniftrare fatago, alios vetere antiquarum ıfei- 
plinarum mero inebriare ftudeo, alios Grammaticae 
Tubtilitatis enutrire pomis incipiam, quosdam ftellarum 
ordine, ceu picto cuiuslibet snagnae: domus culmine. 
‚ illuftrare geftio,. plurima plürimis factus, ut plurimios 
ad perfectum ſanctae Dei ecclefiae er ad decorem i impe- 
rialis regni veſtri erudiam, ne fit vacua Dei omnipo= 
tentis in me grätia, nec veftrae bonitatis largkio ma- 
nis. Nun folgt die Klage Über den Mangel an guten 
Schulbuͤchern (fs oben 8.371), die er mie zu York ha⸗ 
— wollte, um feine Schule jener in allem gleich zu 
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gelaffen harte; wurde ſeit Sigulfe Antheit an. dem Un: | 


terrichg nirgends beſſer als zu Tours geleper! ‚Tours 


- , ward nun das allgemeine Mugſter fir die innere. Degas 
. aifation der Schulen, für den Umfang des menfchlis 


hen‘. Wiſſens, den man lehrte, und. fire die Derpode, | 


Sigulf gieng mit feinem. Ruhm als Lehrer zu Tours. , 
l 


und College Alcuins nad) Ferrieres in Gatinois, und . 


ſtiftete Dort eine Schule ganz nach dem Mufter jeines 
. bisherigen: Aufenthalts. Rabanus Maurus trug da 


ſelbe nach Fulda in Das Kloſter Über, das vor kur⸗ 
jein Bonifgeius geſtiftet hatte, und erhob in kurzem 
feine Schule mie feinem Gepülfen Samuel zum boͤche | 
ſten litterariſchen ‚Rupm, der ſelbſt Franzoſen in die 
Wälder von Deurfihland zog, und die Geiſtlichen, 
die dort gebildet ivaren, zu’ den geſchaͤtzteſten machte. 
Mach Fulda's Muſter bildete ſich wieder Reichenau, 
und nad) denden wieder eine größe Menge kleineret und 
groͤßerer Kloſterſchulen, die zerſtreut dutch Deutſche 
land erfi-neu angelegt oder durch Zoͤglinge von dieſen 


Schulen reformirt wurden 8; - In dem ganzen großen 


Reich Caels des Großen Italien ausgenommen) fien ⸗ 


5 gen ap ‚die‘ atten und neu gififteen Kloſterſchulen 


aufs⸗ 
Sigrf hatte zweyen feiner Eadler Adalbert und Aldrio, 

den Virgil zu leſen gegeben, woruͤber ihn Alcuin heftig 
. tabelte, weil er glaubte man muͤſſe die Kloſterſchuͤſer an 
die divinos poetas weiſen, und fie ſollten nicht luxurioſa 

pollui fermonis: Virgilii facundie , nach dem. Ausdruck 

eines alten Schriftfiellerd in der vita Alcuini ap. Frobe- 
„. aium Opp. T.f. $. 112 Braet. Auch aus der Hofſchule 

Karis des, Großen war Virgil verbannt, da Alcuin in 

“einem Gedicht au Karl den Großen fagt : quid Mara v— ver- 
fificus folus, peccavit in aula? .. 


6. Hiſtoire lit. de la France T. IV. p. 14. Reberu vita 
„‚Alsuini in ed, Opp» T. I. 9. 114. f. 
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aufjubluhen an; jeht wurden die Manner gebildet, 
— welche die letzten Jahre Catls des Großen, noch mehr 
über die Regierungen Ludewigs des Frommen und 
Carls des Kahlen erfeuchter und beruͤhmt gemacht 
haben. — en 0 

Zu allem dem half. Earl der Große immer mie, 

. und mit -feinem Geift allen Schulanfialten ge: enwärg 

— ugg, ſuchte er in Lehrern und Schuͤlern deu Eifer zu _ 
* beleben und lebendig zu erhalten. Die Vorſteher von 

J Sitan und Stiftern mußten ihm Berichte über den 


” 
- = 
. 


uftand, ihrer Schulen von Zeit zu Zeit einſchicken. 
| [us ihrer. Einfleidung und dem Styl heurtheilte er 
den litterariſchen Zuſtand der. Kloͤſter und Abteyen, 
und fand er die Berichte ſchlecht und fehlerhaft ges 

5 ſchrieben, fo erfolgte ficher eine ernftliche Weiſung 
2 und Ermahnung zu einem fleißigern Studium der ges 
lehrten Sprache und der Wiffenfchaften Wo es die 


: h. Ein Beyſpiel aus den frühern Jahren giebt das Schrei⸗ 
ben an Bauguif, ‚Abe zu Fulda vom 3.788. in Capit. 
‚ ex ed. Baluze T. I. p. 202. Cum nobis in his annis 
>. a nonmullis monafteriis faepius fcripta dirigerentur, in 
0 . quibus quod pro nobis fratres ibidem commorantes in: ° 
heris et piis orationibus decertarent fignificaretur, cog- 

novimus in plerisque praefatis conferiptionibus eorun- 
dem et fenfus rector et fermones incultos; duia quod 
pia devorio interius fideliter dictabat, hoc exterius, 
wen propfer negligentiem difcendi, lingus inerudita expri- 
— wereꝝ fine reprehenfione non valebat, unde factum eſt, 

ut timere inciperemus, ne forte ficut minor erat in 


€ 
‘ 


quam rede effe debuiflet in ſanctarum feripturarum 
- ad inkelligeridum fepientia. —  Quämobrem hortamus 

‘vos, litterarum fludia non folum non negligere, ve- 

«, : zum etiam humillima et Deo placita intentione al hose 
eertatim difcere ; ut. facilius et re&ius divinarum fcrip- 

turarum myſteria valeatis penetrare. Com autem in 

0 | facris 

! ” Ds \ J 


fſferibendo prudentia, ita quoque et multo minor eflee - 
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Umflande zulicßen, „wohne. ee en Veufungen ve 
Sn pn,"  bäufigften bey feiner Hoſſchule; er 
rern und Schuͤlern zu, und ließ 

ch die Yusarbeitun en ber leziern vorlegen, und en⸗ 
digte jedesmahl den Act mit ſeiner kayſerlichen Cenſur. 


Die faͤbigetn und fleißigern chuͤler ſiellte er zu ſeiner 


Rechten, die Übrigen zu feiner Linken und ſprach nun 
Tb und Tadel aus: den Fleiß der erſtern ermunterte 


der Kirche, die Faulheit der teten fuchte er duch , 
eohungen zu ſchrecken, indem er ihnen öffentlich, 


sone Unserfchieb ber Geburt und des Alters, ſeine 
Ä Ungnade erklaͤrte . I 
In feinem’ Aleer ſah er noch bie Brüche feiner - 


\ Anftalten nach und nach hervor fommen, und der abs 


gelebte Kayfer fand darin Vergnügen, fih in den ' 


Kreis der gelehrten Generation zu miſchen, die ex her⸗ 
vorgerufen hatte. Was er als David ſeiner deutſchen 
Hofacademie verfucht hat, iſt bekannt*; auf die übris - 
— Gelehrten in ſeinem weiten Reich wirkte er durch 


ragen aus der Geſchichte, Dogmatik, Moral und 


Kirchendiſciplin; die ihren. Ehrgeitz ſpannten und zu 


gleiche Belt viele Federn i in Vewegung ſetzten .. An, 
Ehmu uns 


\ fncris paginis Ichemate, tropi * ‘getera his Smilie in- 


“ ferta inveniantur, nulli dubium eft, quod ea ımus quis- 
que legens tanto citius fpipitualiter ineelligit , duanto 


— In in litterarum magifterio plenas inftrultus fit. T- - 


es vero ad hoc opus viri eligantur, qui et voluntatem 
t poflibilitatem difcendi et defiderium ‚habeant alios - 
nßFuendi, 
ni Nach dem Monachus Sangall, Erläuterung. 3. 
k. Gefchichte der Cultur und Litteratur he ©. 21 
1. Khrodulphus Aurel, 'epife. in epift. ad Magnum 
neuaſem bey Si rmond Opp. T.1L p.679. fagt von den 
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er dutch Verheißungen von Würden am. KHofund in 


: Aufgaben Earis des ei : gaeliones iftae , dt * Bu 
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Ermunierung et et ne feßfen.” ai fo huͤrch * 
Eifer in den Wiſſenſchäflen auszeichnete, fap fidh von 
vem Kayſer ſelbſt geſchineichelt nd” vutch Anſehen, 

Wuͤrden und Reichthuͤmtr ee Mr weldjen‘ öfters 

-Die welt lichen FRA gelehrten riſtlicheu nachſtehen 

N mußten v. Ja über‘ bie gefenimes Guuchtn —— 
ſtre 


te noffe certus — — {me fo 
Aag neceflirate diſee dä, ſed ſtudio docendi: ‚ugc ut 
. his abſolutis de heig citjs valeat imbui,, ed” ut alii” de 
ſomno deſidioſi toporis ad rerum abfölvenddrum utili- 
tatem valeant exekari! Quippe eui hoe ſeinper fätni- 
lidre eſt, ut exerceat Praefules ad fanctarum Stoipturd- 
rum indagationem, et ſanam fobriamque. dpArinam, . 
, omnem Clerum ad gifciplinam R Philofophös ad rerum 
divinarpın humanarugique eognitionem, Monachos ad 
religionem, omnes generaliter ad ſanctitutem, Primates 
ad eonhilium‘, Iudican:ad juſtitiam ete. „Mande der 
von Carl dem Großen vorgelegten Beagen find. ung we⸗ 
nigſtens hiſtoriſch bekaunt; über manche, haben. wir noch 
Sqoriften, die durch ſie veranlaßt worden. find: Auf 
feine Aufgabe Über die Taufe und ihre Ceremonien be— 
‚giehen fi fih die. Briefe von Amalarius Trevirenfis ſ. Al- 
'sgini Opp: T. I. p. 320. von Odilbertus Mediolanens. ' 
in Mabillos Analect. cd“ nov. p.75. von Luidradus 
Lusdunene. ibid. p.78. vor Theophilus Aurelianens. 
bey Sirmond. Opp. T. II. ed. Venet: 1728. p 679. von 
NMasnus Senonens. bey Martene de antiquis ritib. eccles. 
lib. 1. p. 158. Eine andke theologiſche Aufgabe war de 
gratia ſpiritus feptiformis bey Mabillon 1.c. ferner de 
proceſſione fp. S. « petrs filioque nach Theodulphus 
‚.Aurelianenfis de ip. 5 . bey Sirmond l. e. p. 695. und 
Accuin in Opp. T.E. p- 744. ed. Frob. Von grammas 
tiſchen, bialectifchen, liturgiſchen, bibliſchen, aſtrono⸗ 
miſchen Fragen an Alcuin kommen viele Spuren in defe .. 
’ fen en vor ep. 124. 125. ed, Fro 
J a, Wie ſah ih 3. B. nicht Atenin —5 Gleich bey 
feiner Ankunft in Frankreich erhielt er die Abteyen Fer⸗ 
rieres in Gatniois, des h. Lupus zu Troyes, dans kleine 
Kloſter 8. ji in Ponthieu. Bald nach Ai Pe 
. unft 
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ann ich feine mehr. als urerliche Sorge. Ihm 
perdänfte-fle Die ſicheren und, beynahe nur zu reichen 


EGEinkuͤnfte, welche oft den Gursbefiger drückten, und 
durch bie Nuͤckgabe ber großen Laͤndereyen, welche ihr 
kit Carl Martell entzogen worden waren, . -: ı ... 


: Defte gerechter waren feine Forderungen an die⸗ 


Ale ihrem Beruf und Stande ganz zu leßtn;, und 
. von ihren gelehrten Kenntniflen, fo viek;- auf: dus 
VBolt ats ihm dienlich war, zu uͤbertrugen. Denn 

mit feinen: gelehrten / Auſtalten hielt feine. Sorge gleis . . 
chen Schritt anf das Volk zu wirken, und feine Roh— 


heit nach. und nach durch das Chriſtenthum und die 


Kenntniſſe, ‚welche dem gefellfchaftlichen Menfchen uns 
entbehrlich find, zu brechen. - Als. noch die beſſern 


Kenntniſſe der feänfifchen Geiſtlichkeit unter feine Wuͤn⸗ 
ſche gehörten, und er rl nicht: wußte, wo · erfůr ſie 


sche u 
Ba tunft von einem Beſuch, den er A. 792 in England bey 


ſeinen zuruͤckgelaſſenen Freunden und Bekanuten ablegte, 


erhielt er noch die Abtey des h. Martin zu Tours. Eli⸗ 
pand zu Toledo machte aud) feinem Gegner Alcırin den. 
Vorwurf, daß er 20,000 Leibeigene (bie newlich zu ſei⸗ 
nen Kloͤſtern und Ahteyen gehörten) beſitze. Fleuri hiſt. 


eccles. T. X. p. 32. Hiſtoire lit. de la France. T.IV 
p. 296. Iheodulph und Leidrad erhielten: ‚reiche Bißchüs 
mer u. ſ. w· Alcuinus ep. 101. ed, Frob. ad Carolum 
.M. veftram optimam fol icitudinem , Domine mi Da- 
- wid, ſemper amare. et: praedicare ſapientiam cognolce- 
: ‚bat, ‚omnesque ad. eam difcendam .exhorsari, imo et 


we precmäis bonoribusque follicitare ; atque ‚oz diverfis 
; mundi partibus amatorea illus,, veflrae bonae. volunta- 


." tis 'adjutores convocare Aiuduiffe: inter: quos me etiam 
inñmwun eiusdem. fandise ſapientiae vernaculum de ul- 


er ‚ simäis: Beitannige finabus’.adfcifcere curäßis.. "inter die 


Fremden, weldye nad.Eginhard (in vita Caroli M. c. 21) 
. dem Hof des ihr zur en rm ‚gehörten, ”. die 
Seſtucen und een 
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ehrer finden ſollte, ließ er durch- den Longobarden 
aul Diaconus ein Homiliarium aus. den feäßern 
| : Kiechennäteen zufammenttagen, das er an Die Vorle⸗ 
- fer der Kirchen zum Gebrauch. ben ihren Amtsverrich⸗ 
“gungen fchichte”. Bald fand er felbft, daß mit ſol⸗ 
0 den heiligen Reden bey einem Voik, —S— 
olchen Wortrag nicht gehörig gebildet ſey, au 
derichtet werden koͤnne, und feitdem waren ihm bie 
Seiſtlichen vie liebften, die anf Burgen und Ville 
Kinderſchulen errichteten und darin im Leſen, Scheer 
ben, Singen, Rechnen und den. Anfangsgründen des ' 
Cbhriſtenthums Unterricht ertheilten; und er ſetzte des 
halb ſolche Bifchöfe, die ihre untergebenen Geiſtli⸗ 
chen am geſchickteſten in Thaͤtigkeit und Oednung zu 
- eehalten wußten, in fölche Gegenden, die noch in ife + 
se Bildung am weiteflen zusüd waren. Mr 
Eu =“ J | ſchrieb | | 
u. Man ſehe das Schreiben Carls ‚des Großen vor der 
1. Ausgabe von. Paul Warnefrids Homiliarium. Colon. 
1839. 'pder in Capitul. ed. Baluze T.I. p. 203. quis 
eurae nobis eft, ut noftrarum ecclefiarum ad meliora J 
. "= Semper proficiat ſtatus obliteratam pene majorum no- 
u , . - Shorum:.defidia reperare vigilante ſtudio littererum fa, · 
nr tagimus .ofbcinaın et ad pernofcenda. ftudia liberalium 
artium noftro etiam, quos poſſumus, invitamus exem-_ u 
»alo. — Denique quia ad no&urnale oflicium compi- \ Ä 
stos, quorundam saflo labore, licet recto intuitu, 


\ 
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W mihus tamen ideo, reperimmus-le&iones ; qui acet. 
I 20.007 Ane suftorum faoruns wocsbulis eflent ton et’infini- | 
| ” is vitiorum anfractibus fcaterent, non ſumus pafli no- 
firis.diebus, in Hvinis -ledtionibus, inter faera oflicia 
‚ineonfonantes perfirepere .foloecifmos ; stque earundeni 
Je&ionum in melius reformare tramitem mentem 'inten- 
dinmus, Idque opus Paulo Diacono, familiari Clientulo | - 
noßro ; slimandum injunzimue. “ 
4. In diefer Hinſicht wurde dee gelehrte Spanier, Claus 
v dius, zum Biſchof von Turin ernannt — ut —* 
— . @s 
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bcdrieb er in einem eigenen Eapieufat die Gonzn ver, 


‚in feinem hoben Alter die Geiflihkeit in dem Befg 
der Keane ſah, die er ihr zu geben wüngchte, ſo 


wollte er verfuchen, Die Fruͤchte feiner langen thaͤtigen 


Fuͤrſorge für die Gittenbefierung und Erleuchtung. feie 
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uan welchen "fich der Unterricht in Kinderſchulen zu hal 
sen haber, md befahl bey jeder Nation feines Kae 
in ihrer Sandesfprache zu ‚prebigen.. Als er endlich 


nes Reichs durch Verbeſſerung der Kirchen und Reli⸗ 


u. $ionsverfaffung in ihrer: ganzen Fülle auf das Volk zu _ 

- bringen. Zu dieſem Zweck verſammelte er A.BL3 Sie 

Biſchoͤſe und Aebte aus allen Provinzen feines großen | 
Reichs an fünfverfchiedene Drte, nach Rheims, Tours, 


Arles, nach Chalons an der Saone und nad) | 


zu Rathſchlaͤgen über eine Kirchenreformation und ließ | 


no im bemfelben Jahr die Synodalſchluͤſſe vor eine nn 
‚ allgemeine Reichsverſammlung zu Aachen zur Verb 
ſerung umd Beftaͤtigung bringen, und das Wichtigſte 


davan -in einem eigenen Eapitular bekannt machen °. 


"Hierdurch fegte er feinen väterlichen. Sorgen für. den 


Fortgang der Cultur der Wiffenfchaften, dar damahls 


von ‚der -Kirchendifeiplin abhängig. war, und. für die 


“ Bildung feines Volks die Krone anf. | 
So viele Auftrengung eigener und fremder Kräfte 
| durch lange oxevßis Sabre koſtere er bem Großen, = 


um 


A 
. plebi, quae magna ex parte a fan&orum evangelifta- 


rum. fenfibus procul aberat, facrae dodtrinae confultum : 


‚feret, Faurinenſi Praeſulem fübrogari' fecit ecclefiae 


— Claudium, Jonas Aurelian, epiſc. de eultu i imagir | 
.aum in praef. 0 


. Pr Capit. ed, Baluze T. I. p. 237. oben S. 70. 
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aauf Die adeliche Jugend feiner Hofſchule wegen ihrer 
Faulheit warf, war menigflens nur halb verdient: 


® 
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un bas ya bewitten, wodurch ſeine Mame in der Ga 
ychichte det Wiſſenſchaften ˖unſterblich worden iſt; und 


doch war das, was er zu Stande brachte, nicht ihre 


Auferweckung, fondern blos Verhinderung, daß bie 
etzten Mifte ihres ehemaligen Lebens nicht auch noch 


untergiengen. Er rief zwar zum Studiren ber weltlie 


hen und: geiftlichen Wiſſenſchaften zuruͤck: aber zu 
wrichen Zwecken? nady welcher Methode? mit wel⸗ 
"en Huͤlfemitteln? unter welchen Unterweiſungen? | 


Die Wiffenfchaften follten blos: zur Bildung eis 


ne Geiſtlichkeit dienen, Dierer brauchen wollte, die 
Nohheit wilder Voͤlker durch Unterricht und Epriftens 
ehum zu mindern, weil ohne diefes Mittel ihre Uns 


sertserfung unter das. Joch der. Franken von. keiner 


- Dauer war. In allen geiehrten Schulen war daher 
fuͤr Gelftliche zum Ueberfluß geſorgt: nur was follteder 
wichtigſte Theil des: Unterrichts „ die Mönchscheofes 
gie, der weltlichen Jugend zu ihrer kuͤnſtigen Beſtim⸗ 
‚ Mung nägeh? Der Unwille, den oft-Earl der Große 


Fe ſollten ja zum kaͤnftigen Vergeſſen kernen.. Man 
hätte erft den Studien Intereſſe für fie dadurch geben 
muͤſſen, daß man fuͤr die Beduͤrfniſſe Ihres Standes 


die rechten Theile der Wiſſenſchaften ausgehoben baͤtte. 


Aber fuͤr ſo eine Auswahl hatten Geiſtliche, die einzi⸗ 
gen Lehrer jener Zeit ne feinen Siun; ja,. was noch 
"mehr if, von den W 
‚gehörten, -. ‚harten ihre —* ſelbſt noch keine ferne 
"Ahnung: Ä 


te? Halbbarbaren, bloße Anfaͤnger in denſelben; noch 


ſelbſt umſchloſſen von den " Finſterniſen deu bartavifchen | 
Rad, Ä 


—X 2 


ehſchafen ſeibſt die fuͤr fie 


Und wer waren die Männer, welche Earl der 
Große zur MWiedererneuerung der Wiffenfhaften brauche 
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Macht, die fie erleuchten ſollten; um: einee- reinen 





. den alten Klaffifern finder man in. diefen Zeiten nur 


—* beraubt.. Zur Bildung des Geſchmacks fehlie 
es ihnen’ entweder an den rechten Quellen, oder wem 

der Zugang zu denfelben ihnen offen ſtund, fü hielt 

Vorurrtheile fie zurück, daraus zu ſchoͤpfen. Men. 


den einzigen Birgit in den fraͤnkiſchen Schulen, und 


war erſt ſeit der Zeit, da Sigulf Menins Gehuͤlſe 
au Tours geworden war. Und auch ſeitdem las man, . 


"in den meiften Schulen des Heils der Säle wegen 


Jahrhunderten des gefunfenen Geſchmacks, denen eine 
‚teine und gute Schteibart, Wahl des Ausdrucks, 
Richtigkeit der Gedanken, Bündigfeit in Beweifen, 
Gruͤndlichkeit im uͤrtbeilen, kurz alles "fehlte, was 


j ſteller aus einem halb barbariſchen Zeitalter. und ans 


einen guten GScheiftfteller macht. Wie konnten num 


Gelehrte, die ſich aus Schriftſtellern der Art bilde⸗ 
ten, ihten Muſterh eine reine, richtige, Belle und be⸗ 
ſtimmte Schreibatt, Wahl und Buͤndigkeit des Aus⸗ 


drucks, Richtigkeit der Gedanken, "Ordnung und: - 


Graͤwlichten in Darſtellung, Urtheilen und Bewei⸗ 
ſen ablernen? Die weltlichen Wiſſenſchaften ſtudirte 
man nicht etwa aus Caſſiodor, den man in Frank⸗ 


reich unter Carl dem Großen behnahe gar nicht kann⸗ 
‚allein nach den Anweiſun⸗ 
efegt Harte: wie fonnte As 





2.8, ſondern jetzt noch f 
/ gen, welche Aleuin au 
Ä enin, ſelbſt ein Halbbarbar, gegen ‚den der Geiſtes⸗ 
ade Caſſſodor noch ein Mlaffifcher Schrififteller war, 

“ein guret Führer ſeyn? wie konnte er eine vollftändige 
Ueberſicht der Wiffenfchaften geben, die er felbſt nur 


wie ein ſchwacher Anfänger verftand? | ws 


[ 
- » .‘ 


; | nichts als chriftliche Schriftſteller,  chriftliche Dich⸗ 
trer. und‘ Proſaiſten und Kirchenvaͤter; lauter Sthrift⸗ 


— 





5 


%, 


‚ ; ’ [4 
BE A 
1 


| asa a 3. 2. Vadienfe der Geige 


+ Die ‚ganze Geleheſamkeit , die man * 


ernste, war ein diffuſes Chaos ohne Ordnung, o 


MWahl, ohne Licht; ein bloßes Gedaͤchtnißwerk, ohne _ 
‚große Theilnahme bes Verſtandes; mehr Wiederhoh⸗ 
ung, faſt aus lauter ſchlechten Büchern, ale Seibſt⸗ 
wrfundenes und Selbſtgedachtes; das Studiren mehr 
caufgezwungene Arbeitſamkeit als ſelbſtgewaͤhlte Liebha⸗ 
:berey nach innerem Drang des Geiſtes. Nach dee 


u ‚Meligiofisät bes feänfifhen Monarchen und den 


Zwecken, um derentwillen er bie Wiſſenſchafien liehte 
und ihr Erlernen betrieb, blieb Theologie die Haupt⸗ 


ſachcound der letzte Zoe aller Studien und war daher 


der Gegenſtand des oͤffentlichen Unterrichts in allen 


niedern unb- hoͤhern Schulen. Sie beſtand in einem 


Aeißigen Leſen der heiligen. Schrift nach der Wulgata 
(obije Kenntniß der Originalfprachen) unter dee Ans 
leitung. der früheren Kirchenvaͤter, an die man fich in 


ber Beſtimmung des Sinns, nie an &xegetifche Ora⸗ 


kel, ſklaviſch hieilt; und die theologiſchen Schriften, 
die unter Carl dem Großen erſchienen, waren nichts, - 


als Compilationen, aus den Werken der lateinifchen _. 


Kirchenvaͤter der ſechs erſten Jahrhunderte, weil man 
‚He. für den Ausbund aller, theologiſchen Geiabrtheit 
Nhielt, und deshalb Feine wichtigere und näglihere 
theologiſche Befchäftigung kannte, als ihre rif⸗ 
ten zu ſammeln, zu leſen, abzuſchreiben, ahzukuͤrzen 
und aus zerſtreuten Stellen jhrer Werke neue theologi⸗ 
ſche Schriften zuſammen zu ſetzen, was man auch mit 
großem Eifer that, weil PYaul Diaconus unter der 





Protection des damaligen: Wufageten mit einen fols 


chen Werk (feiner Poftille) vprangegangen war. Durch 
ben Fleiß, mit dem man diefe Arbeiten trieb, mard 


—VR 


beynabe ganz verlohren gegangen war, wieder ziems . 
u lich 


die Orthographie, melche in den letzten Yaprhundersen . 
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nch hergeſtellt, und eine Kalligraphie eingeſuͤhet, die 


Aüunſt gut zu lefen, Die mit einer xichtigen Ortbogras 


"tan vor der Zeit niche kannte, indem man auf Carla. 


des Großen Veranlaffung die groben. merovingiſchen 
Züge mit dem roͤmiſchen Character vertauſchte. Die 


phie und mie der Kalligraphie fo eng zufanımen hängt, 


gefaͤubert, bald nach jhrem ganzerlimfang, bald ir 


einzelnen Stellen mittelft der aus ihnen gemachten 


. Auszüge auf die Nachwelt gebracht. Durch dieſes 


haufige Abfchreiben der‘ Bibel und der Kiechensäter 


und das damit verbundene Studium der Orthograppie 
und Grammatif lernte man auch, wieder Schulgerech⸗ 
tet fchreiben (magis fcholariter feribere) und die latei⸗ 


niſche Sprache wurde wieder von germanifchen Woͤrr 
tern und barbarifchen Zufantmenfegungen gereiniget x 


dohdh blieb die ganze Compofirion des Gtyls nen, bar⸗ 
hariſch, und der klaſſiſchen Darftelungsare in gllen 
Theilen fremd; der Styl blieb mit vielen unnaͤtzen 


⸗ 


Worten und affectirten Zierrathen uͤberladen und an⸗ 
gefuͤllt mie gemeinen Gedanken, ohne Ordnung, ohne 
Wabl, ohne Schwung des Ausdrucks:; doch mit dem 


Unterſchied, daß die Fehler der Spraͤche und der Dar⸗ 


ſtellung in ehestogifchen Werfen häufiger und groͤßer 


N 


- 


. find, als in Hiftorifchen. Die Poefie, die man fo 


häufig übte, weil fie der Kayſer liebte, und man. ihm 
durch dieſelbe gefallen konnte, war in ihren eintönigen 
Hexametern und Pentametern nichts als feandirte Pros 


ſa nach einer fehlerhaften Profodie, ja oft noch mat⸗ 


‚ger und platter als felbft die Profa, weil das Sylben⸗ 
maaß beym Zuſammenſetzen Zwang anlegt. Die: 


Dialeciik beſtand in einer Sammlung unftuchtbaree 
. " Kormeln , die für Die Bildung des Verſtandes und dep! ⸗/· 


ward verbeffeet; die Terte alter Schröfefleller wurbeis - 
wieder reiner und von vielen Fehlern der vorigen Zeit 


En [| 
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“ few Erlenchtung ohne allen Rufen war, wie die vie⸗ 
len aͤußerſt ſchiefen Urtheile und Bertachtuugen in dem 


Schriften jener Zeit beweifen. Der pbilofopbifche 
Geift, der fid) in der Unterſcheidung und Beurtheilung 


des Waren und Waprfcheinfichen zeigt und zur Kris, 
tie anlenet, blieb von iht unerweckt, weshalb man, 


auch, wie in deu vorigen Zeiten fortführ, das Wuns 


derbare und Außerordentliche in der Gefchichte zu Lies, 
ben, und Velfstraditionen ohne Urtheil und Kritik 


mit einer: Miene des glaubenden Ernſtes zu erzählen. - 
Des Studium der Marhematif und Aſtronomie fuͤhr⸗ 


te zwar zur Moͤnchschronologie, die auch Akuin ale 
ein Beduͤrfniß der Kirche unter Die freyen Kuͤnſte aufr, 
nahm; fie erwechte Auch einen befondern Gefallen’ay. 


Chroniken, die gleich nach Carl dem Großen der Ges 


ſchmack des. Zeitalters werden: aber auf die chronoles, 
giſche Behandlung der Gefchichte harte fie nicht den 
geringften Einfluß: ‚man lernte weder die Anachro⸗ 


niſten der vorigen Zeit verbeffern, noch die Dara und: : 


Epochen. dee Geſchichte genauer und richtiger beftims 


men. Und wie konnte die Afronomie, fo ſehr ſie 


auch. Cart der Große und nach feinem Vorgang andre 


Granfen liebten, bey dem Aberglauben jener Zeit gen 
deihen, der in Romeren , Sonnenfinfterniffen und ang 


dern himmliſchen Erſcheinungen Anzeigen. öffentlicher 
Unglücksfälle as, und an welchem alle Stände krank 
lagen, Wer ſtudirte, Der ſtudirte alle freye Künfte, 
und lernte eben deshalb Feine einzige nur mittelmäßig, 
-Eennen, da bey den großen Schwierigkeiten, ‚die man 


winden batte, jede einzeln einen Gelehrten fein gau⸗ 


zes Leben über hätte heſchaͤſtigen moͤgen. Unbekannt 


mit ihrer großen litterariſchen Duͤrftigktit ſtanden Die 


eignen in dem fchänlichen Wabn, daß Carl der, 


Große 


— 


aus Mangel an Huͤlfsmitteln und Methode zu übers - 
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Große durch Han feine. Franken zu Kıßenern: and 


alten Roͤmern gemacht. babe, und fo arın fie waren, 
hielten. fie ſich doch für unermeßlich litteratifch reich"; 


- Die freyen Künfte fab man fuͤr den ganzen Umfang 
alter menſchlichen Weisheit an, und was nicht in dem °- 


engen Kreis derfelben lag, davon hatte man, hicht eine 
ferne Ahnung, Deshalb blieb auch) Erdkunde, Mes 
dicin und Rechtsgelehrſamkeit non: den Gegenſtaͤnden 
der gelehrten Studien ausgeſchloſſen. Hätte m 
em großen Kayſer nur einen. oberBächlichen. Begri 
der Wichtigkeit diefer Theile Hes.menfchlichen Wiſ⸗ 
fene beygebracht, er hätte ſich gewiß mit Eifer ihrex 
angenommen; er wuͤrde ſich en einem Globus von der 
‚ Erde eben ſo vergnuͤgt haben, wie er bey feinem Hin: 
melsglobus häufig mit Vergnuͤgen verweilte, wenn ex 


- ihm nach aufgebobener: Tafel anf. einem "feiner: Tiſchẽ 
Am Did Augen fiel; er wuͤrde nicht erſt in den ſpaͤtern 


- Sahren feines Lebens unter den: Befchtwerden: des Als | 
“ $er8.und den wideigen Zufällen feines kraͤnkelnden Körs 
“ pers den Befehl gegeben haben, Pie Jugend zu denj 
Studium der Heilkunde anzuhalten; er wuͤrde ſich 
nicht blos mit dee Sammlung der Geſetze feines Reich⸗ 
begnuͤgt, ſondern feine Capitulare in eine engere Ver⸗ 
bindung mit dem roͤmiſchen und canoniſchen Recht 9% 
bracht. haben, ‚und die ganze Nechtsgelehrfamkeig würy 
de nicht eine bloße Kenntniß ber. verfchiedenen Gefege, 


die im Reich der Franken: galten, durch das. Herfpmy , : x, 
- men und 'die Praris geblieben,- fondern mehr ein wife * 


 eenfhafilices Studium geworden feyn. | 
Eine neue ‚Auferftehung ber. Wiffenfchaften ‚Sat. 


2 demnach Carl der Große nicht bewirkt, und auch nach 


“ den 


9 _ Monachüs Sangallens, 2.  Cuius (Alenini) i intantum ı , ° 


doctrina frultificavit, ut moderni: Galli five 'Franci’au- ° 
aiquis Romanis vel Athenienfibus aequarentur. 


\ 
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Ser Umſtaͤnden, in welche er ſich fügen mußte, und | 
sen Genius der Zeit, in der erlebte, nicht bewirken 
fkoͤnnen. Micht einmahl die einzelnen Feuchte feiner 
Bemuͤhungen hat er in der Erſcheinung geiſtreicher 
ESchriften reifen fehen. Doch blieben fie nicht gaͤnz⸗ 
Ulich aus; nur fiel die Zeit ihrer Reife erft in- die fol⸗ 
. : genden Regierungen. Die erſte Generation yon Gelehr 
ten , -bie von Alenin und deſſen eigentlichen Zeitgenoſ⸗ 
_ fen unterrichtet wurde, fonnte nur fehr unvollfommen - 
gebifdee werben, 'weil den Lehrern fetbft noch. Uebu 
und Gewandtheit in ihrem wichtigen Geſchaͤfte & 
gieng, und erſt im Lauf der Zeit, durch den fortgefige - 
ten Unterricht , ihre Kenntniß in den Sprachen rihee 
ger und ihre Ideen in den Wiſſenſchaften Geller murs 
- den. Die zweyte Generation der Gelehrten kam ſchon 
beſſer und reicher ausgeſtattet aus den Schulen: ihre 
Sprachſtudien waren genauer, richtiger und umfaſſen⸗ 
der; und debnten fich bereits auf. die benden Schrifts 
fprachen, die griechifche und hebrätfche, aus, da die... 
erite Generation bis auf wenige Ausnahmen fich blos 
Ste der lateinifchen harte behelfen, und fich bey den 
grdeßern Schwierigkeiten ihrer Erlernung aus Mas 
. = gel an Merbode und Huͤlfsbuͤchern auf diefe allein hatte 
einfchränfen müffen. Die Begriffe, welche die naͤch⸗ 
ſten Generationen von Gelehrten aus dem Mund ihrer - - 
Lehrer erhielten, waren durch die äftere Ummendung 
mehr durchdacht, beffer geordnet und reifer an Ga 
halt geworben; und es hielt num nicht mehr ſchwer, 
zu dem bisherigen Stoff der Wiſſenſchaften, den mon. 
aus den fruͤhern Schriften nahm, etwas zuzufegen, 
und den ererbten gedachter, richtiger und vollendetet 
votzutragen. Unter Ludewig dem Frommen zeigten 
ſich Schriftausleger, die den Wortſinn für ſich ſelbſt 
hatten finden lernen, und ſich nicht mehr in dem myr - . 
u W ſtiſchen 
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ſtiſchen der Kirchenvaͤter verlohren; 58 erſchienen doge 
martiſche und polemiſche Schriften, voll ſchoͤner theolo⸗ 
giſcher Erudition, mit Srdnung, Licht, Beſtimmt⸗ 
heit und in einer Vollkommenheit geſchrieben, welche 
dines guten Jahrhunderts hätten wuͤrdig heißen moͤ⸗ 
‚gen. ‚Unter den Geſchichtſchreibern gab es wieder gute 
Darſteller und Styliſten, und ſelbſt unter den Legen— 
denſchreibern einige, die ſich uͤber den gewoͤhnlichen 
Legendenton mit Anſtand und Würde erhoben, und 
- mie. Auswahl, Aufrichtigkeit und Treue auch Urtheil, 
Erudition, Einfalt und Feinheit des Styls verbanden. 
Und cheilen ‚gleich noch die Lateinifchen Dichter mit. 
den fruͤhern Seiten gleiche Fehler gegen das Merrum. - 
und die Quantität der Sylben, fo finden fich doch uns 
ter ihren Werken Stuͤcke, bie ſich durch Natur, Feus 
er, Schwung und edle Sprache auszeichnen. oo 
Der Faden der. Sitteratur, der unter Carl den 
‘Großen war angefponnen werden, 309 fich durch die 
folgenden Jahrhunderte, wie der Genius der Zeie es 
jedesmahl mie fi brachte, ſtaͤrer oder ſchwaͤcher, 
fort, ohne wieder abzureißen. Weder politiſche Re⸗ 
volutionen noch Unruhen und Unordnungen in’ der Kirs 
che, weder Die Faulheit des größten Theils der Geifts 
lichkeit noch der Aberglaube des Volks, weder die 
Hinderniffe, welche dem Studiren von außen in den 
Weg gelegt wurden, noch die Schwierigkeiten, mie 
welchen, c& durch bie Fehler der Methode und die Sel⸗ 
tenheit der Buͤcher zu ringen hatte, konnten die ge⸗ 
lehrten Kenntniſſe in Beim eich der Franken nach Carls 
des. Großen Zeit aufs neue ganz vernichten. 
Ludewig der Fromme, ſelbſt ein Herr von ge⸗ 
lehrter Bildung‘ ‚ unterhielt die Inſtitute, die ſein 
Vater 
t. Breite davon iaſſen ſich aus Feodarius Briefen an 
ELichborn's allg. Geſchichte d. Cult. u. Citt. B. II. TLude⸗ 
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Water zur Bildung feines Hofs und feiner Geiſtlich⸗ 
keit gefliftet hatte; die Hofſchule dauerte in ihrer Eins 
richtung fort und ‚hatte unter Ludewig beruͤhmte Mäns 
ner zu Vorſtehern; die Biſchoͤffe ermunterte der Kays 
fer, den Unterricht in den Kloͤſtern und bey Cathedral⸗ 
kirchen zu betreiben.“ Zu Attigny ließ er fich von ißs 
‚nen die eifrige Wahrnehmung diefes Teils ihrer Pflihe 
— ten feyerlich verfprechen; und 3.823 fchickte er eine 
eigene Commiffion mie dem Auftrag durch fein Reich, 
von dev Biſchoͤffen zu verlangen, daß fie die Schub 
- einrichtungen für die Gegenden, in denen es noch feine 
Schulen gebe, nicht länger auffchieben und anders 
waͤrts ben Unterricht fo erteilen laffen möchten, wie 
fe ihm in der Verſammlung zu Attigny verfprochen 
.. Hätten”. Mit Nachdruck. drang er auf die Reformas 
tion: der Klöfter *: zuerft auf die allgemeine Einfüßs J 
.rrung des Inſtituts von Chrodegang mit Verbeſſerun⸗ | 
gen, um die Geiftlichkeit unter eine firenge Aufſich 
rn | — zu 


Ludewig und feine GBemahlinn hernehmen bey des Ches- - 
"ne Tr 2. fcc. Franc. Thegänus de Lud. P.: lingua 
- graeca et latina valde eruditus; fed graecam magis 
intelligere poterat, quam-loqui. Latinam vero, ficus 
naturalem, aequelitet loqui poterst, c. 19. poetica car- 
’ mind gentilia, quae in iuventute didicerat, reſpuit, 
nec-legere nec audire nes dicere voluit, 2 
vu Man fehe bie inſtructio millorum vom J. 823 in Ba- 
. luægii Capitul, T.]. p. 634 , wo es unter andern heißt: 
ſeholae fane ad filios et miniſtros ecclefiae inftruendos 
vel edocendos, ficut nobis praeterito tempore ad Atti- 
niscum promififtis,. et vobis injunzimus, in congruis _. 
loeis, ubi.nec dum perfetum ef, ad multgrum 
utilitatem et profeftum a vobis ordinari non negli- 
_ gantur. . . “ 
x. Auf die Verbeflerung der Klöfter giengen die Verordnun⸗ 
gen der Verſammlung zu Aachen Conci!. Lebbei T.  ; 
.. 1 7 | 
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zu fegen’; hernach auf die Reformation der Kloͤſer 
vonder Megel Benedicts, die er dem Benediet von’ | 
Aniane auftrug, um die verfallene Klofterzucht,, und 
Leine gewiſſe Einheit in der Regel Berzuftellen:. Aus 
diieſen Anftalten hätten auch die Ferbiei, bie mit dee ': N 
7 Diſciplin fo eng zufammen biengen, Vortheile ziehen 
mögen,“ wären fie in ihrem ganzen Umfang und nach 
des Kayfers Wuͤnſchen durchgegangen. So aber blie 
ben fie beym bloßen Anfang ſtehen und nahmeh einen 
traͤgen Bang, felbft zum großen Misvergnügen Lude⸗ 
| wigs, und dennoch warf der ganze Mönchsftand auf. 
ihn einen unverföpnlichen Haß, Daß er fie in three - 
Traͤgheit haste ören wollen. 7029 
Wenn dennoch unter ihm und Carl dem Rablen 
‚ber fchriftliche Vortrag richtiger, der Gang der Schrifte 
ſteller freyer, und. die ganze Compofition ihrer Werke J 
—gefaͤlliger und an Spuren der Eruditibn reicher wur - 
de, ſo war dieß nicht fo wohl das Werk ihres Trei⸗ 
bens an der Veiftlichkeit, ‚als die Nachwirkung de! .  - 
thätigen Regierung. ihres großen Vormwefers in em 
g Reich der Franken. Moch eine Zeitlang flanden die . 
Männer, welche unter jener gebildet worden waren, 
amd deren beſſere Zöglinge den Schulen vor, und — 
hauchten manchem ihrer edlern Schüler gleichen Eifer. 
fuͤr die MWiffenfchaften ein; und wenn auch Carl. der . 
RKable nichts weiter für fie that*, als waͤs nach ‚die . 
j Gecſchich⸗ 
y. A. 817. Concil. Labbei T. IV. p.10s5 ff. vergi. mi 
Thomaſſinus de diſcipl. eceles. P.I. lib. 3. c, 42.43. — 
‚8. Um die Verſchiedenheiten in der Regel der Benedicti⸗ 
| ner aufzuheben, untertwarf Ludewig alle Mönche der Res 
gel Benedirts vom erg Caſſino Mabillon Act. Sand. 
Ord. Bened. fec.4. PI. praef. p. 27. fec. 5, praef. 
P. 25. Aunales Ord. Bened. T. 2. p. 430. NL 
a. Wan kennt von Carl dem Kahlen weder Verordnunaen, 
—7 24 nMnmoch⸗ 
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hatten ſchon damahls nur zu den Augnahmen gehört? 
noch war nicht die Bildung fo “weit fortgeruͤckt, daß 


> man die Wiſſenſchaften um ihrer felbft willen geliebt, 


‚völligen - Erwachen. Ja ſelbſt ſolche Biſchoͤſe und 
Aebte, die das Erweckungsgeſchaͤfte mit Naͤchdruck und 
aus eigenem Intereſſe für die Wiſſenſchaften betriaben, 


und fie ohne äußere Ermunterung mit- angeftrengtem + . 


Fleiß getrieben ‚hätte. Deſto unaufpaltbarer kehrte 
bie frühere Indolenz mit aller ihrer Mache zuruͤck, 
feitdem alles mehr dem eigenen guten Willen der Geifte 


lichkeit überlaffen ‚blieb und die welsliche Regierung 


auf hoͤrte, auf die Aufſeher und Untergebenen der Geiſt⸗ 


lichkeit durch Befehle unmittelbar zu wirken‘, Der. 
Unterricht ward nachläffiger; die Bildung, wo fie. 


“and gegeben ward, unvdllendeter; der Kreis der Stus 


dien beſchraͤnkter. Der Eifer, mit dem die edlern 
‚Köpfe in den legten funfzig -Sabren nad den Eigen⸗ 


ſchaften eines gusen Vortrags geftrebt hatten, erfaltete 


und gieng wieder in Gleichguͤltigkeit gegen einen guten 


Styl uͤber; das erwachte dunkle Gefühl des Schönen: . 
‘und die Feine Ahnung von Geſchmack und Kritik ente 
“wich dabey in der Generation der feit der Mitte des 


neunten Jahrhunderts gebildeten Gelehrten defto fchnels 


ler, je weniger fie. entwickelt, und auf fefte Grund⸗ 


- od j fäge 


d. Nach Regino de difeiplina eccles. ab init, war es am 


Ende des neunten Jahrhunderts gewöhnlid), daß der 


. Bifchof bey feinen Kirchenvifitationen fragte; fi evange-. 


Jium et epiftolam bene. legere poflit, arque ſaltim ad 


litteram eius fenfum manifetare? Si fermonem Athana- 
“ fi de fide $S. trinitatis, ‘eudus. initium eft: quicunque 
vult falous effe, memoriter teneat, et feufum illius in- 
. telligat, et communibus verbis enuntiare fciat? Unter 
‚Earl dem Kahlen wurde ein gewiſſer Gislemar zum Erzs 
biſchof von Rheims gewählt, der den ihm aus den Evan⸗ 


. aber ihn nicht zu Überfehen wußte, Baluze ad l. c. 


gelten vorgelegten Tert zwar einigermaflen leſen könnte, _ 


TA 


Na 
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ſatze zurnck gebracht war; man verwechſelte deſto leich⸗ 
ter die Mittel mit dem Zweck, die Elemente mit den 
Wiſſenſchaften ſelbſt, je ſeltener auch in den fruͤhern 


beſſern Zeiten die Beyſpiele von Gelehrten waten, die 


behy der unvermeidlichen, :fchiperen und fangen Ber 
ſchaͤftigung mit den Elementen den - Kleinigfeitsgeift 


- Batten verläffen und ſich von dem erflern zu dem letz⸗ 


gern erheben önnen. Am Ende der Regierung Caris 
bes Rablen (} 872) hatte die fränfifche Geiſtlichkeit 
Der zu einem⸗ hoͤhern Ziek aufftrebende Geiſt bereits - , 


| u verlaſſen; Intereſſe und Eifer fuͤr die Wiſſenſchaften 


was dahin; Urtheil, Geſchmack und Styi — alles 
geiſtige Streben und Wiſſen war im Niederſinken. 

Gleich nach feinem Tod verwilderten Staat und 
Kirche und im Anfang des zehnten Jahrhunderts wa⸗ 
ren durch die ungluͤckliche Lage des Reichs die ſchon 


. vorhin finfenden Wiffenfchaften von einer allgemeinen 


Barbarey aufs neue verfchlungen. Bald nach dem 


Tod Ludewigs bes Frommen (feit 843) riß bei) bey 


Schwäche ver Regenten eine Feudalanardhis ein, die 

bey den weltlichen Großen, den Herzögen und Grafen 

anfing, und darauf die Geiſtlichen ‚ die Srbifhäft, 
iſch 


de⸗ 


‚we Schon das Concilium jun Teoelel 4.909, das aber nm, 


aus 13 Bifchdfen befkand, entwirft ein trauriges Ge⸗ 
-  mählde von ber Faulheit und Barbaren der Beiftlichfeit; 
“ "wie verwilderter mußte alles 30, 0 Sahır fpdter feyn! 
Concil.. Eabbei T.IX. p. 523. Hinter dem’ Klagen über 
‚die allgemeine Norh der Zeit fährt das Concilium fort: 
denique ne nobis parcere videamur, qui aliorum er- 


rate gorrigere debemus, epiſcopi dieimur, :fed- epifeo- " 


pale officium non implemus. Minifterjum. prardicatio- 


‘nis relinquimus u. few. Von denifelden Inhalt find 


aurch die Stellen,in Mabitlos Annal. Ord, Bened. T. II. 
: beat, 0.35. vom 3.006. Von Neuſtrien infonders 
ve, Ordericas Pisebs, — p. 5 575. - 


4 
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Biſchoͤfe u Aebte zu "gleicher: Hertſchſucht reiheer ' 


u ‚eine Unordnung, die den.ganzen Zuftand der Geſell⸗ 

 Pbafe in ſeinem Innerſten erfchätterse und alten. görtlis 

| chen und. menfchlichen. Sefegen Hehn ſprach. ‚Die oͤß 
fentliche Verwirrung vebinehrsen.noch die Einfälle ber 

barbariſchen Stämme, der Notmähner, Ungern und 


Araber: die erſtern feßten ſelbſt noch nach der Zeit, da 


u J ſie 4, 9.11 einen feſten Sitz in der Normandie genom⸗ 


\ 


men hatten,.:ibre Plünderungen und Zerſtoͤhrungen 


fort; die wilden Ungern ‚drangen über Deutfchlaub 
bis nach Lorhringen, Champagne und Bourgogne, 


und die Araber, zwar nicht mehr aus Spanien ; ; aber 
aus der Lombardey ber ein. 


Seit jener Feudaloerwilderung kunmerien r 4 


die — ſelten uni die Pflichten ihres ——— 
aintes in der Kirche. Zerſtteut durch weltliche 
ſchaͤfte achteten ſie nicht auf die Bildung der ihnen 
untergebenen Geiſtlichen und Layhen, ſondern uͤber⸗ 
ließen ſie dem Zufall und dem bloßen guten Willen der 
Aebte und Untergeiſtlichen. Als weitliche Herren Id 
Kr fie den Waffenubungen, der Jagd und den an 
en ob, und füchten in der Fertigkeit der Waffenfuͤ 

ı zung, nicht in den Pirchlichen Wiff enſchaften ihren 
RMuhm!. Die Baronen, Grafen und Herzöge gebos 

Be ten öfters Über die Bißthuͤmer und Abteyen iprer Dis 

ſttricte und Äbererugen fie nicht blos nicht dem wuͤrdig⸗ 


721 


fen Saſlichen ihrer Sa, fondern. auweilen ſelbſt 


Kin⸗ 


£ De Sifhsf Turpien zu eigebet ragt A. 940 bie / Nach⸗ 
laſſigkeit und Laſter der Biſchoͤfe in feinem Teſtament. 


Marrier bibliotheca Cluniacems. append. p. 150. in no- 


tig ad libr. V. epiſtol. Die niedere Geiſtlichkeit, wel⸗ 
che einige Thaͤtigkeit zeigen wollte, beſchaͤftigte ſich mit 


der. Jagd, Handlung: u. dergl. Mabillon‘ Annal, Ord. | | 


B. wii n. 35. 


5 
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Rindern 2 und Lahen, die mit den Pflichten ihrer 
Wuͤrde unbekannt und um: dieſelben unbekuͤmmert, in 
den Ringmauern der Biſchofsſitze und- Kibfter mit Wei⸗ 


beun, Kindern und Leibeigenen fchwelgten". ; 
Einer genauen Aufficht entzogen, verwilderten Aeb⸗ 


= 


1e,; Mönche und Canonici an Geift und Herzen; und 
ſtand einmahl ein Biſchof auf, dem ſeine geiflichen 


Pflichten arigelegen: waren, fo ward er nur verlacht!. 
In kürzer Zeit verftelen alle Schulen, die größte Zahl 


Ber Geiſtlichkeit blieb ungeBilder, und mit dem Stans | 


de, der ſchon feit langer Zeit die Cultur der Wiffeks 
ſchaften ausſchlußweiſe übernommen hatte, ſank ganz. 
Sean in die gedßie Unwiſenheite bis auf die 

Ze klei⸗ 


8. So ließ Hebert, Vieomte von Vermandois, 4. 935 


‚feinen fünfjährigen Sohn zum, Erzbifchof von Rheimg | 


wählen, und der König Raoul. und Pabſt Johann, 


. betätigte die Wahl’ Frodeardi Chrom in du Chesne 
ſee. Francı T. 3. an, 925. und deſſen hiflor. Remene.. 


lib. 4. c. 19. in, Biblieth, Patrum veterum T. XVII. 
h. Concil, Labbei' T. IX. 8* 528. (im Concilium zu Tros⸗ 
lei vom Jahr 900). Nunc autem in monafteriis Deo 


dicatis monachotum, canonicorum et fandimonialium, 


abbates laici. cum (uis uxoribus, filiis st: fillabus cum 
militibus morantur. et canibus. Legitur quöque in ca- 


pitülaribus, ut abbates monachorum regulam per ſin- 

. # gula verba difsutientes pleniter legant‘, et intellige 
4domino opitulante, eflicaciter cum monachis fuis im- 
plere ftudeant, -Et quomodo difcutiet? quomodo le- 

iger! Si forfitan oblatus fuerit hu- 


gentes, 


‚get? quomodo istelli 


iusmodi codex, refpondebit illud Jjefaianum: Nefeio 
litierac. 


ĩ. Coneil. Eabbei T. IX. p. 522. in den Klagen N 4 Con⸗ 


ciliums zu Troslei A.9oq. 

k. du Checne ſce. Franc. V. 2. P. 624.625, in den viſio- 
nibus Flotildae iſt der damalige —8* des Reichs und 
der Geiſtlichkeit in einer Viſion von U. gır dargeſtellt, 


m “ am Ende, nachdem ai Autaruund der Seifub 
3 ri 


[] 


- 
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kleine Zahl auberleſener Männer, die klagend, ‚toß 


man alle edfere Kenntniſſe verſchmaͤhe, fich in ihrer 

Einſamkeit mit Wiſſenſchaften beſchaͤftigte. 
Anderwaͤrts rauchten die Kirchen iind Klöfer, 

angezündet von, ven wilden. Voͤlkern, ; die. Frankreich 


zerſtoͤhrten. Die Bleinen Bücherfammlunger, die 
man unter und nach Carl dem Großen angelegt hatte, 


giengen ‚unter, und alle Arten von litterariſchen Wer⸗ 


- ten, Claſſiker, Kirchenvaͤter und neuere Schriftſtel⸗ 


ler wurden ſeltener; die Moͤnche wurden aus ihren 
zuhigen Kloſterſitzen verjagt und wo fie nicht vererien 
ben wurden, doch gepluͤndert; und die uͤbrigen, die 
der Pluͤnderung und dem Brand entgangen ware 


wurden wenigftens burch die Morh und andere Unglückss 


fälle ihrer Zeit in Unficherheit und Dürftigfeit vers 


fest. Was den Fortgang der fräßern Studien aufe” 


halten und vernichten, und die Barbaren und Unwiſ⸗ 
ſenheit befördern Ponnte, das teaf feit dem Ende deg 


neunten Jahrhunderts mit vereinter Kraft zuſammen. 


In vielen Kloͤſtern hoͤrte aller Unterricht in boͤ⸗ 


hern Wiſſenſchaften auf und wurde blos’ quf einen 
Fchwachen und teägen Unterricht in den erfien Elemen⸗ 


ten eingefchränft. Der Hang zur Faulheitließ fi 5 


dieſe Wendung gern gefallen , ‚und wer noch Trigb zur 
| Tbatigkeit in ſi id verſpuͤrte, der er. tichtete ihn auf Handa 


lung, | 


keit Gert Ihren Safer aeſchilbert worden, heißt: Pres. 
‚bytergs. — ipfos. quogue..litteras iguerare ,. quas lege- 
xent u. ſ. w. Um diefe'Zeit wurden wieder vield Vers 
traͤge, aus Mangel an Notarien, blos muͤndlich abge⸗ 
fhloffen, und dann dem Biſchof bekannt gemacht, der 


fie vatificiete, und deſſen Mitwiſſen für die Helligkeit - 
derſelben einftand. Späterhin Heb man ſie erft wieder 


von Mönchen und Seiftlichen niederfchreiben, Daher noch itzt 


. 
— 


t. 


Clere von allerley Perfonen gebracht wird, weiche sr | 


. gerliche Handlungen vollzchen helfen. 


ra 
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& : \ 
lung, Yagd und Krieg. Schon im Anfang des zehns 
- ten Jahrhunderts war ein großer Theil der Geiftlichen 


und Mönche nicht mehr geſchickt zu feinen geiſtlichen - 


Functionen; es fehlte ihnen wieder, wie in frühern- 
Zeiten, alle Fähigkeit zu dem Volk zu reden, und 
beym Unterricht "Begriffe zu entwiceln,. Man fohritt 
aufs nene zu dem alten Mittel, ihnen (weil die Spras 
che des Gottesdienſtes noch lateiniſch war) lateiniſche 
Homilien zum Ableſen im die Hand zu geben; fand 
aber auch jetzt wieder, wie in jenen frühen Zeiten, 


daß viele nicht einmahl verftanden, was fie lfm". — 


Ein 


1 Beweiſe davon liefert, außer ben Klagen des Conciliums 
zu Troslei A. 909, Abbo, Minh von St. Germain 
>... des Pres‘(c.900) in ber Borrede zu feinen fünf Reden . . 
in d’Acheri fpicileg. T. 9. +. 79: noveris, lector 
five auditor,, quieunque es mediocris loquacitatis di» 
ves, fed latinitatis indiges, hoc opufculum tibi nudo - 
nuditer fadum, ut.qui per obſeurs Doctorum commen- 
ı ta et homelias non intelligis evangelia, faltem huic li« 


- 


do. — Me... coegerunt epifcopi .. . illud tenuj’ 
ſtylo cudere.negotium ,. ad utilitatem fimplicium Cleri- 
corum 0.1.1. x 
m. Zwey Bifchöfe, Frotier von Poitiers, und Fulrad von 
Praris trugen dem Mönd Abbe von St. Germain dee 
Dres auf, ein Homiliarium zu verfertigen. (Hit. lit. de - 
. Ja France T.VI. p.3.) Selbſt mande Bifchöfe waren 
des Moͤnchslateins, (damalt der hoͤchſte Sipfel der Ges 
lehrſamkeit) nicht mehr maͤchtig. Aimon, Bifchof von . 
Verduͤn, legte deshalb feine Stimme auf dem Concilium 
zu Mouſon X. 944 in franzöfifcher Sprache, ab obgleich 
»Biſchoͤfe aus Deutfchland zugegen waren, die eher Latein 
als Romanzo verftanden (Aymo epifcopus furrexit et gal- 
lice-concionatus eft Council. Labbei T. IX. p. 747: vergl; 
p- 528): was Wundets, wenn auch in den Klöftern die 
Kenntniß des Lateins feltener wurde ? Bey Lanen nahm 


N 


—⸗ 


dis Landesſprache vom Maͤnchslatein entfernte. Bon 
. u — vdo · 


® 


nn / ‚ 


f 


Pr 


bello ab illis mutuato intendas vel legendo vel audien- e 


fie ohnehin imimer je mehr und mehr ab, je weiter fich u 





— 
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Ein folder Clerus eilte aus, den- Stifto⸗ und Klo⸗ 


| ſterſchulen unter Layen, Die ſelbſt die früßere Kolonie 
von Geiftlichen,, die Carl der Große und fein Sobn 


Ludewig hatten bilden laffen, ‘aus irer Finfterniß nicht 
hatte reißen koͤngen, und der ich ihre Zöglinge: uns 


fonft entgegen geftemme haften: was hätten nun diefe 


ihre -Machfolger,. die tief unter ihrer Bildung flans 


den, Großes leiften mögen? Des Denkens ungewohnt 


werielen ſie auf Feine Lehren, dle von der Kirche mig 
dem Damen einer Ketzereh hätten bezeichnet werben 
mögen... aber fie lehrten Dagegen’ in ber. ‚Religion den 


gröpften Antpropomorphifmus®; einen Teidenfchaftlis 
een Himmelskfönig ‚auf einem güldenen Thron, von 
geflügelten Engeln in weißen Kleidern umgeben und. 


bedient‘, , wie manı. ibn ‚an. den. Kirchenwänden abges 
mahlt febe; einen Gott „ der täglich feine Meſſe höre, 


und fein ‚befonderes Gefallen daran habe, wenn mar 


Tag vor ihm vom Erzengel Michael mit großer Feyer⸗ 


\ 


—8 


am Montag in die Meſſe gehe, weil ſi ie an demſelben 


lichkeit gehalten werde. Sie flügten jeden Aberglau⸗ 


ben, weil fie feldft an feine Schrecken glaubten, ‚den 
Glauben an Kometen, Mondes und Sonnenfinſter⸗ 
niſſe als Andeutungen -böfer Zeiten, den Glauben an - 
Gottesurtheile als untruͤgliche Beweißmittel von Schuld 


und Unſchuld, an das bevorſtehende Gericht und En⸗ 


de der Welt, wenn man Anno 1000 ſchreibe. Dies 


ben 


| Ludovieus Ultramsrinus war bet Lateins unkundig: 
das erſte bekannte Beyſpiel, das aus ſeiner fruͤhern Lebens⸗ 


geſchichte erklaͤrbar iſt. 
n. er epift. fynod. in dAcheri ii, T.2. p. 264. 


BD "Son Beyſpielen des Aberglaubens dieſer Zeit ſind die 
Jahrbuͤcher des Mittelalters voll und ſelbſt Geiſtliche und 
Koncien anterhielten ihn Martens ampl. collect. T.1V. 

p. 70. 


— nn I 7.00 u 2. 
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ben dem tiefſten Aberglauben erwachten einzeln wieder 


Prediger des kuͤhnſten Unglaubens, die völlige Wer 


nicechtung ‚nach dem Tode Iehrten?, nur daß fie bey 


. dem. Blödfinn, der den Verſtand des Volfs.gefangen 
hielt, bey Wenigen Empfänglichfeit für ihre Lehren 


‚fanden. Denn das Volk aus benderley Gefchlecht 
‚und qus allen: Ständen wuchs in Godnkenloſigkeit 
und beynahe ohne alle Bildung , nicht nur ohne Un—⸗ 
‚ terriche im Lefen, Schreiben und Rechnen, fondern 
ſelbſt ohne den dürftigften Unterricht in ber Religion, dee 


ihren Verſtand hätte weten koͤnnen, aufs oft nicht 


einmahl dazu angehalten, daß er fein Water, Unfer, 
- ‚feinen Öfauben und das. Symbolum mafchinenmäßig 
ferne, Und ließ der Adel einen Junker in die Schu⸗ 

le gehen, fo geſchah es ordentlich in der Abſicht, fich 


durch einiges Latein den Weg zu einem Biſchofsſtuhl 5 


zu bahnen”, 
| j Do 


Ä p. 70. 73. 76. Dom Glauben an das Ende der Welt 
Trishemii Chrift. hietarch. T.I. p.103. Glaber lib, 

77.2 © 12. man predigte ihn auf Kanzeln nach Abbo apo- 
logset. in Pichoei cad. canon. p.40L; man erwartete 
10, daffelbe mit Zittern. und Beben bey einer eintretenden 
1 Sonnenfiuſterniß Martene collect. ampliſſ. T. 4. p. 860. 


5 0 Erft im eilften Jahrhundert kommen wieder Beyſpiele 
vor, daß Sottesurtheile ald unzuverläffig und den Sanos ' 


nen der Kirche zuwider verworfen werden, wie von Ivo 
von Chartres ep. 74. 
p. d’Acheri fpicil. T. 7. p. 34T. 
qq. Concil. Labbei T. 9. p. 5602. 


x, Layen, die im Beſitz einiger Kenntniſſe waren, oder 


= fie [häßten, waren eine Ausnahme und immer bezogen fie 
fidy doch nur auf Bibel und Muſik. Fulco der Sütige, 

. ein Freund der Muſik, fagte zu Ludwig IV, der fpots 
gend auf ihn hinwies, als er unter den Domherrn fang: 
e»vwiſſet, ein ungelebrter Fürft, ift ein gekrönter Efel”. 


- 


Martene ampl, coll. T. 5.9987. Gerald, Graf.von _ 


Yuriis 


— 
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Doch war weder dieſer Ton der Zeit, noch die 

große Zahl von Hinderniſſen und unguͤnſtigen Umſtaͤn⸗ 
den im Stande, die Studien in Frankreich gänzlich 
auszurotten. en dem allgemeinen Seelenſchlaf blies 


ben wenigftens einige auserwählte Männer wach, des - 


. nen es gelang, einige ihrer jüngern Zeirgehoffen vor 
jener Schlafſucht zu verwahren; und mitten aus jes 


ner Unordnung hörte man zumeilen einzelne Stimmen, _ 


die zur Ordnung riefen; leyder aber Stimmen, bie 
lange Zeit unangehdrt verhallten. 

‚ Schon im Anfang des zehnten Jahrbunderts 
ward ein Concilium zu Troslei in der Abſicht gehal⸗ 
ten, den Unordnungen in der Kirche, die daſſelbe in 


N 


einem: traurigen Gemaͤhlde aufftellt, abzupelfeh, den . _ 


Biſchoͤſen, Aebten und Mönchen ihre Pflichten einzus 
ſchaͤrfen, Die Difeiplin zu beſſern und den verfalleten 
Ungerrihe in Stiftskirchen und Klöftern -wieder her⸗ 


zuftellen. Es wurden Vorfchläge zu einer Reformas 


sion der Sitten und Difciplin ‚ der Layen und Geift: 


lichen gethan und dieſelben in nachdrückliche Verord⸗ . 


mungen gebracht und weder Priefter noch Sayen, wes 
der Privarperfonen. noch Könige und Fürften wurden . 


dabey gefchone: nur aber mit welchem Nutzen? Die 
Schluͤſſe des Conciliums wurden bekannt gemacht, 
belacht, 


- die er ganz auswendig wußte. Sein Zeitgenoſſe Abo 


(Bater des Odo von Elügny) war in der Gefchichte und 


dem Römifchen Recht bewandert Mabillon, Acta Ord, 


Beued, T.7. p. 152. n.5. Hugo, Graf von Arled,. 


nachher Köntg von Stalien, liebte und ſchaͤtzte Gelehrte 
Alberici. Chron. an. 925. 927. Doch der berrfhende 
Ton bis ins eilfte Jahrhundert war, daß der Adel alles 


‚gelebte Wiſſen verachtete Chron. Beccenfe p. I. Gls- | 


r lib 2 “” 


Aurillac (geftorben in den ‚ erflen Jahren des Toten. Jahr⸗ | 
bunderts) wendete viele Zeit auf das Lefen der Bibel, , 


— . #8 ” 
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belacht, verachtet und vergeſſen; und ſtatt abzuneh⸗ 
. Men, nahm die Verwilderung dee Geiſtlichkeit nach 
dieſer Zeit noch taͤglich zu. So lang der ausgeartete 
Stamm von Earl dem Großen auf dem Thron der 
Franken faß, fo ſchwach an Leib und Seele, fo ohn⸗ 


mächtig, und verachtet ; fo lang der Eifer einzelner 


0 Befehlen den Eoneilien umfonft. ee 


Dr u ur 5° 


I. Ein neuer Regentenflamm fchtwung fich in. 
Hugso auf den Thron, einem König, der Maͤnner von 
Wiſſenſchaften und Verdienſten zu fchäßen mußte, 
und esfih, fo wie nach ihm fein Sohn Robert zuf 
- angelegentlichen Sorge machte, die Difeiplin in der 
Kirche und. in Klöftern durch würdige Vifchöffe und 
.. zegelmäßige Aebte herzuftellen* und die Anlegung netter 
Kloͤſter zu. begünfligen‘. Das Benfpiel ihrer Liebe zu 
=, gelehrten-Männern flößte andern Layen von Geburt 
Achtung gegen Wiffenfchaften ein, und zog fie ſelbſt 


zur 


„8 


m Hugo konnte ſich ber Wiſſenſchaften unmittelbar wenig Zu 


Biſchoͤffe und Aebte vom weltlichen Arm nicht kraͤftig | 
.  unterftüße ward, fo fang war alles Decretiren und 


ıPy 


„annehmen, weil ihn die Sorge fih auf dem Thron zu 


beafeſtigen zu fehr befchäftigte. Doch begünftigte er die 
Ausbreitung des Inſtituts von Cluͤgny und gab den Kids 


fiern wieder reguläre Aebte Helgaldi vita Roberti in, du 


‚Chesne fec. Franc, T. 4. p. 68. Robert, fein Sohn 


..,. anb- Nachfolger und ſchon ein wiſſenſchaftlich gebilderee 
2. König, der den Unterricht won Gerbert genoflen hatt, 


führ fort die Reformation der Kiöfter zu begünftigen 


. Siegebersi Chron. an. 1037. Mabillon A&ta Ord. Bened. . . 


T.9. pr 68. ' Obngefähr aus derfelden Zeit war Wils 
,* beimV, Graf von Poitiers und Herzog von Aquitanien 


bekannt. 
t. Odilo, Hugo von Eldgny, Wilhelm von Dijon legten 


> . 


68. Siegebersi chrom, an, 1097. | 


‘ 


— 


eine. Menge Kloͤſter an Mabillon Acta Bened. T. 9. ps: 


als Kenner und Beförderer wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe 





.— 
. 


! 
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zur Sammlung beſſerer Kenntniſſe bins zwar wur⸗ 
de durch die, erſten Capetinger die gemänfchte Beſſe⸗ 


rung ſelbſt noch nicht bewirkt, vielmehr dauerte die 


Verwirrung in der Kirche md in den Klöftern, der 
Mangel eines erträglichen Unterrichts, . die Traͤgheit 
der Geiſtlichkeit und ihr Scheu vor ernſtlichem Stu⸗ 
diren noch ‚einige Geuerationen fort, aber dennoch 
rückte ducch die veränderte Stimmung. ber. Regierung 


und ihre Energie und Tpätigkeit Die Zeit Per Beffer - 
rung näher. Noch war die königliche Wacht zu Flein, 
um mit, Nachdruck etwas dDurchzufegen, die Familie 


anf dem Thron durch häußliche Unruhen und-die Schr 
‚den in dem Reich, an welchen fie aus Intereſſe und 
zur Vergrößerung der Föniglichen Macht Antheil neh⸗ 
men mußte, zu zerfireut, um auf Einen Punkt, die 


" Hrönung in der Kirche, ungerbeilte Aufmerkfamkeit | 


zu richten *; ja die Verwirrung der Kirche war zu . 
Fark mit den Fehlern der weltlichen Regierung ver⸗ 
flochten, daß ſich ohne eine Aenderung der letztern, 
die nur das Werk einer langen Zeit ſeyn konnte, die 
erſtere nicht ganz Heben ließ”; und entwoͤhnt der guten 
Drdnung traf man bey dem. beften Willen öfters nicht 
die rechten Mittel. Und nach den erſten Regiernugen. 
diefes neuen Stammes unterbrach der erſte Creuzzug 
wieder alle Ordnung, die in die Kirche zuruͤckzukehren 

ange⸗ 

u. Hiſt. lit. de la France T.7. p- 1 


2.f. 
‚x. Ueber die politifche Verwirrung jener Zei ſ. Glaber lib. 
3 * 9. Mabillon Acta Ord. Bened. Ti 9. p. 535. 


Bu 5. "Ueber die Verwirrung in der Kirche Concil. Hard. T. 9. 


P. 864-868. 1041. 1042. 1047. 1049. Glaber lib. 2 
6. 6.12. Gallia chrift. nov. T.I. p.10, app. p. 4 
Ivo epift, 66. Fulbere ep. 21. Domherrn verließen —* 
fig ihre Kloͤſter, um ſich an Orte zu begeben, wo fie oh⸗ 
“ne ihre Regel leben Fonnten; Pfründen waren erblich, 
Bißthuͤmer verkaͤuflich u. ſ. w. nd 


» 
. F ne h 
| t = 
1 “ . ‘ 
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angefangen hatte: die Biſchoffe verließen ihre, Sige, 


die Aebie ipre Kloͤſter, und die Pfarrer ihre Paros 


chien, und. wo fie blieben , vergaßen die Pfarrer ganz 


zer Rirchenfprengel, und bie Brüder vieler Abıeyen .. 
und Kloͤſter ihre Amtsgeſchaͤfte; kurz Studien und: 


ſicht und Direction". Mußte es nicht mit der Wie⸗ 
derherſtellung der guten Ordnung und Difeiplin und. -. 
alles deſſen, was damit zufammen hieng, - des Jugend⸗ 
santerrichts,, der gelehrten Bildung und der Cultur der 


5 Schulen waren öfters mehrere Jahre über ohne Auf⸗ 


Wiſſenſchaften aͤußerſt langſam geben? — 


Naͤchſtdem hatte man nach dem wiederbelebten 
J Studieneifer lange Zeit mit einem großen Hinderniß 
der Seltenheit und häufig mie bem gänzlichen Mangel 


der Hülfsmirtel und "Bücher zu kaͤmpfen, die bey der u 
"Zerfiöhrung fo vieler Klöfter vernichtet worden waren. . 


"Um nur eine fleine Kloſter⸗ und Kirchenbibliothek von 


den unentbehrtlichſten Buͤchern zuſammen zu bringen, 


mußte man in weit ausſehende Eorrefpondenzen mit 


| ; entfernten Klöftern treten, oder weite Reifen unterneh⸗ 
5 men, oft mit ungewiffem Erfolg. Die Wichtigkeit, 
"die man, dem Geſchenk eines noch ſo unbedeutenden 
Buchs, das man in ein Kloſter brachte, beylegte, 
. «und Die Feyerlichkeit, mit der man es als ein ‚Heilige 


thum und Kleinod uͤberreichte, iſt der ſicherſte Beweiß⸗ 


"zu welchen Seltenheiten Bücher in den Zeiten des 


„‚wiederbergeftellteim Unterrichts und Studizens in den 
Ä ‚Riöfern von Fraukreich gebdeten . * 


— Doch 


* 2. Ein n Beyfpie der Bermirrung in den glöſtern bu die 
-  Ereuzzüge hat d’Acheri in ſpicil. T. 7. p. 342. 


a. Hittoire lit. de In France T.%. pı 6. T7 ‚P 48. 7.7 38 
u. ſ. w. 


Eirhborn's allg. Gera d Cult. u. kin. B.ii. u 


J 


— 
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Doch war der gute Wile der weltlichen Regie⸗ 


| ung fchon ein großer Vortheil. Denn er beiehte nun 


- den’ Eifer der Prälaten,, und verſchafte ihm mehr 


Wirkſamkeit. Unter dem neuen Regentenſtamm verfiehrs 


ten fich, Die Kiechenverfammlungen mit ihren Vorſchlaͤe 
gen und Verordnungen zur Verbeſſerung der Difeis 


plin und Sitten, des Jugendunterrichts und ber ges 
iehrten Studien, deren öftere Wiederhohlung wenige | 


u ftens gütrasio wirken maßte”. 


Während die befferen Praͤlaten ihre Wuͤnſche in 


"Verordnungen, erflärten, ſchritt Odo von Cluͤgny (X. 
930) zu der Reformation feiner Abtey, und ftellte in 


derfelben ein lange danerndes und wirkendes Mufter 


‚auf, teil gerade jegt die allgemeine Stimme für fie 
mei | Die ſtrenge Obſervanz gab ſeiner Regel ei⸗ 


‚nen. 


j an, Durch das ganze sehnte Jahrhundert verfuinmelten ſich 


von, Zeit zu Zeit einzelne eifrige Praͤlaten gegen bie 


J großen Gebrechen der Geiſtlichkeit, A. go9 zu Troslei, 
. Cone. T.9. p. 524 f.3 A. 909 zu Joncaires ibid. p. 529 
"ein anderes fon A. 02 Maren anecd. T. 4. p. 69.705 


N.915 zu Chalons ibid. p. 793 wieder A.9ar, 9a, . 


925 zu Troslei, Conc. T.9. p. 5795 .%.923 an. ges 
ungenannten Orte ibid. p. 580.f. A. 955 an den Graͤn⸗ 


zen von Bourgogne ibid. p. 639. Won 988 an vermeh⸗ 


. zen ſich die Concilien, und: werden von einer groͤßern 
Zahl von, Biſchoͤfen beſucht. Zu .Charrour ‚in Poitou 
- 9.988 oder 989 Conc. T. 9. p,733. 881. zu Anfe bey 
Lyon X. 990 md 994. Martene auecd. T. 4. p. 73-78. 


,- MM. 099 zif Poitiers. Im rıten Jahrhundert zaͤhlt man ° 
88 Eoncilien , von denen bie Verhandlungen noch übrig - 


find, die von dem Eifer für, eine:beffere Difciplin zes 
"gen. Da die Acten der Eonctlien. des. roten Jahrhun⸗ 
dert ‚Hrößtentheils verlohren‘ find, fo laͤßt fih nur aus 
den wenigen'nocy vorhandenen vermuthen, daß fie größs 
tentheils die Wiederherſtellung der Diſciplin betrafen. 


b. Odos von. Elügnp Leben in der Hiſt. lie. de la France . 
T. 6. 2 af Beguͤnſtigung feines Juſtituts ur, 
die 
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nen Prunf- von ‚Heiligkeit, ver; ſe wenig auch das 
ungesundene Leben vieler Kloͤſter an einer firengen Le⸗ 


+ bensweife. Gefallen haben mochte, Doch des Intereſſes 


wegen in der Machbarfchaft nachgeahmt werden mußs . 
- ge, und nad) der Zeit, da ſich der neue Koͤnigsſtamm 
‚für eine »beffere Klofterzucht erflärte, an ibm einen 
‚mächtigen Fürfprecher ‚hatte... Das zehnte Jahrhun⸗ 


„dert war noch nicht zu Ende‘, fo teichte Die Congrega⸗ 


tion Ser. Siuniacenfer mit ibrer ſtrengen Difeiplin nicht 


allein durch Frankreich, fondern auch bis nach. Sta 


lien, Spanien und. England, 


Der Ruhm diefes Klofterinftitues und fein Prunt 


yon Seiligkei nörhigte verwandte Inſtitute, wenn fie 


nicht um ihren heiligen Nimbus fommen wollten, fi 
zu veformiren. Die verfallene Anftale Chrodegang’s 
ſtand wie von neuem auf. Viele Domherrn, die vors 


dem zerftreut lebten, ergriff ein heifiger Enthuſſasnius, 


daß fie unter einer eigenen Regel allem Eigenthum ents 


/ 


"fagten, und als Canonici regulares (4.1078) ein _ 
neues Moͤnchthum formirten. Difeiplim, Seudien | 
: und Schulen nahmen durch fie gu. 


Die Eiferfuhe im Ruhm der Srömmigfeit w 


ſtehen, erſchuf beynahe zu derfelben Zeit Cartheuſer 


(8.1084) und Ciſtercienſer (X. 1098), zwey Inſti⸗ 
tute, welche ein beſonderes Verdienſt in der Verviel⸗ 
fältigung der Abſchriften alter Bücher fegten, das 


damabls bey der Seltenheit der Bücher von großem 


Mutzen für .die Schulen und bie neubelebten Stu⸗ 
dien war. | 
TE ’ Die⸗ 


bie Eapetinger und die Wirkungen deſſelben Coneil. T. $. 
p. 68.77. \Siegebers Chron. an, 1027. Mabillos Ada 


- Ord, Bened, 9. P- 68. 
J 1a 


X u vr 
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DDieſer Eifer Kiöfter anzulegen und zu reformiren 
war im zehnten Jahrhundert der erſte Schritt, eine 
beſſere Cultur der Wiſſenſchaften zu erneuern. So 
viele reſormirte Kloͤſter, ſo viele wiederhergeſtellte Schu⸗ 
Jen. "Jede gute Kloſterſchule ward fuͤr olele andere 
in Kloͤſtern und an Cuthedraͤlkirchen Muſter ‘durch die 
Aebte und Praͤlaten, die in ihr erzogen wurden: ſol⸗ 
che Vorſteher und Auffeher der geiſtlichen Juſticute 
waren der Cunaf, "durch. weiche, Methodeir, Anſtau⸗ 
ten, Uebungen und Kenneniffe cireuficten, 
Doc würde diefe Beſſerung der Schulen anld 
Erneuerung dee Wiffenfchaften weit größere Schwies 


rigkeiten gefunden. haben, wenn die Lehrer des zehn⸗ 


ı \ “ 


ten Jahrhunderts erft felbft Den erfier Grund von wiſ⸗ 
Fenſchaftlichen Erfahrungen hätten legen muͤſſen. Daß 
fie in diefem Fall nicht waren, verdanften fie ben. An⸗ 


„falten Carls des Großen, deren Wirkungen weder 


kirchliche noch politifche Stürme ganz hatten verniche 
‚rien. koͤnnen. Mehrere der gelehrten Uebte, die im - 
zehnten Jabrhundert beſſere Kloſterſchulen herſtellten, 
ſtammten in gerader Linie von den Gelehrten Carls 
des Großen ab, die ſchon im Beſitz gepruͤfter Kennt⸗ 
niſſe und Methoden waren, welche fie nur in ihren 
‚selormirten Schulen wieder anwenden durften, wie’ 

emi von Auxerre, Hucbald von St. Ymand, und 

Stephan Biſchof von Lüttich“. ' Defto Leichter ward 


ſol⸗ 
e. Remi von Auxerre war von Heirie gebildet, diefer von 


" Zupus und Haimon, welche beyde Schüler von Rabanus 


Maurus, dem Zögling Aluins, waren. — Hucbald von 
Str. Amand harte Milon, diefer Halmon und diefer mies 
der Alcuin zum Lehrer. Stephan, Bifchof zu Lürtich, 
"Hatte feine Bildung zu Meg erhalten, das zu Carls des 
Großen Zeit durch feine Liturgie und feinen Geſang [o 
beruͤhmt wurde. ) 


« 


** 
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ſolcher Lehrer oder ihrer Schütte ſchnell in den Wiſ⸗ 
fenfchaften fortzufchreiten, und darauf durch Die Vor⸗ 


trefflichkeit ihres Genies in dieſelben neues Licht zu 


bringen, ein Verdienſt, das ſich Abbo von Fleury, 
Gerbert, und der Biſchof von Luͤttich Rathier erwar⸗ 


ben®, drey Gelehrte, deren Damen die .Gefchichte . 
ſchon deshalb mie Ehrfurcht nennen muß, weil fie die 


Wiffenfchaften wieder um ihrer ſelbſt willen Tiebten, 
| nn MD. 
d. A660 (fl. 1064) gebildet zu Fleury; darauf in den bir 
hern Wiftenfihaften zu Rheims und Paris. Mach feiner 
Raͤckkehr nah Fleury feßte er die ſtrenge Difciplin des 
Oddo von Cluͤgny daſelbſt fort, und gab feiner Abtey durch 
feine Gelehrſamkeit, feine Lehrgaben und eine eusgeſucht⸗ 
- Bibliothek einen fehr verdienten Ruhm. Grin Leben 
fteht in der Hift lit. de la Fr. T.6. Gerbert, flach 
als Pabſt Stivefter II. A. 1003; feine Verdienſte um 
VLittzratur und die mathenatifchen Wiffenfchaften find zu - ° 
aller Zeit anerkannt worden. Sein. Leben ſteht in der . 
Hiſt. lit, de la Fr. T. 6. Rathier (fl.974) hiebzufels 
ner Zeit wegen feines Styls in eloquio ſcholaſticus, 
und wegen feiner Gelehrſamkeit in artibus humanitasis' - 
peritiſſimus. Er citiet fhon ganze Stellen-aus Varro, 


Zerenz, Cicero, Horaz, Perfins und Geneca: und vers. . ' 


webt fie in feine Werke. Sein Leben ſteht in der Hiſt. 
Nie. de la Fr. T.6. Zu den genannten Mängern köns 
nen noch vier andere gerechnet werden, melche das Tote 
Jahrhundert bildete: Notker Balbulus, Minh - 
von Se. Gallen, Berbefferer der Kirhenmufit, Vorſtes 
her einiger Schulen und Verfaffer mehrerer Schriften: 
fl. 912. Aimon (F vor ioos) zu Fleury erzogen,’ ein 
Schüler Abbo's und berühmter Geſchichtſchreiber in Frank⸗ 
reih. Heriger (fT 1007) Mönch im Kloſter zu Landes 
und Scholaſticus der daſigen Schule, einer von den Rath⸗ 
gebern des Biſchofs Notger von Luͤttich, als er unter der 
Minderjaͤhrigkeit Otto's ĩI. die Geſchaͤfte von Lothringen 


and Italien zu beſorgen hatte. Berthold von Reis 


henau, ein Zögling von Fieury, Hift. lit, de la Franse 
T.G, im Reifen. | a 
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und ſie ihren Zeitgmöfen von dieſer Seite vorzuflls 


len wagten: 
Doch verdantten fie auch vieles guͤnſtigen Um⸗ 


ſtanden ihrer Zeit. Schon waren wieder beſſere Bu⸗ 


cher aus freniden Ländern entiveder aufs neue nach 


Frankreich eingeführt, oder, "wenn ſie noch aus alten 


Zeiten übrig waren, "durch vwervielfältigte Abfchriften 
in die Hände der tehrer und Schüler gebracht: Mars 
tianus Capella, Prifeian und Donat find im Anfang 
des zehnten Jahrhunderts in. den franzoͤſiſchen Schus 


‚Ien im Gebrauch und Remi von Aurerre commentirt - 


über alle drey. Die alten Klaffiter werden nun mit 


jedem Jahr befannter; Memi und Rathier befehäftis ' 


et ſich ſchon in ihrer Jugend mit denfelben ; Gunzo 
rachte ums Jahr 960 mehr als hundert Baͤnde aus 
Italien?: man weiß zwar nicht von welchem Inhalt 


und welchen Schriſtſtellern; aber unter denſelben was 


zen wahrfcheinfich auch alte Klaſſiker. Denn Gunzo 


und Gerbert verbreiten Abfchriften von ipnen in Loth⸗ 
: ringen und Belgien’; Abbo von Fleury citirt außer 


Priſeian, Donat, und ben benden Werken des Mars 
tianus Eu, feiner Vermaͤhlung des Merkar und 


Br | ſeu 


e. om Bläßete 930. Hiftoire lit, de la Erance T. VI. 


. 49. In feinem fatyrifchen Brief au die Mönche von _ 


eichenau (edirt in Marsene collectio ampliſſ. T.I.) 
enirt er fhon wieder PR Plato und Arifoteles, 

. den Terenz, Cicero, Saluft, Statius, Horaz, Virgil, 
Opid, Perfins, Juvenal, Lukanus, Sexvius, Pors 
phyelus, Priſcian, Donat, Boethius, Fabius Plans 
ciades Fulgentius, und unter den Kirchenvätern den 
Hieronymus und Gregorius den ‚Großen. Hift. it. de 


ia France T.VI. p.395. Wie viele von den genannten 
Schriftſtellern ſelbit er. vor fih gehabt bat, und weiche _ 


er nur anders nacheitirt, bleibt ungemiß. 


E. ‚Gerbersi epiſt. 87. 130, 154 und anderwarts in jerſtren 


ten Stellen. 
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ſeinen ſieben feegen Känfen,, den- Terenz, Salluſt, 
Horaj und Vicrgile; Gerhert kannte außer dieſen auch 
bie jehzt verlobrnen Bücher des Cicero do republica", 


Unter biefen gänftigen Umſtaͤnden vermeßrten füch, 
feit dem zehnten Jahrhundert die Schulen wieder, daß 


kein Biſchofsſitz und kein reformirtes Kloſter augetrof⸗ 


en wurde, wo nicht eine mehr oder minder beruͤhmte 
Schule für Zoͤglinge von verſchiebenem Stand und 
Alter anzutreffen war; und unter diefen hoben fich eirfige 


zum Vorbild für das ganze Reich. So ſtelite Odo 


von Cluͤgny durch die Einfuͤhrung ſeiner ſtrengen Diſci⸗ 


plin und die Stiftung deiner guten Bibliorhek an der 
Schule von Fleury ein lange bauerndes und wirkendes - 
Muſter auf. Schon unter ihm erhielt diefelbe eine 
ſo ausgebreitete Celebritaͤt, daß Geiſtliche und Lahen 


in der Naͤhe und Ferne des Unterrichts wegen dahin 


‚zogen. : Nun trat Abbo in derſelben als Lehrer von 
vortrefflichen Lehrgaben, als ausgebildeter Gelehrter, 
und aufgeklaͤrter Theolog auf, und machte erſt den 


Ruhm feiner Abtey ganz verdient. Dem Schwung, 


‚weichen Abbo den Studien gegeben Hatte, begegneten 


Gerberts Entdeckungen, die. zum Theil aud) aus die 
fer Abtey ausgiengen: feitdem kannte man Fein höhes, 


„res Mufter der Nachabmung als Fleury ®. Seine Des 
‚get wurde immer allgemeiner; nad feinem Beyſpiel 

wurden auch onderwaͤere die Kiofierbrüder angehalten, - 
Ä alte 


6. Abbo's Leben in der Hiſt. lie. de la France T. VI. 
 Gerberti epift. 87. 

Ä FM Die Männer, welde den Schulen, wo ſie iehrten, 
oder uͤber welche ſie die Aufſicht fuͤhrten, eine beſondere 
Celebritaͤt gaben, waren: Remi von Auxerre, Hucbald 

von St. Amand, Stephan Biſchof von Luͤttich, Nas 
thier, abe von n zleury, Gerbert, und Bulbert Viſchef 


von Chaktres 
u 


- 


| 
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‚alte Schriften durch neue Abſchtiſten zu versielfättis 
gen, die weltlichen Wiſſenſchaften als Vorbereitung... 
‚ vor den. geiftlichen vorausjuſchicken und ſie in einer 
nuͤtzlichen Verbindung zu ftadiren‘. Mehrere Wif 
fenfchaften verdanften den Mönchen zu Fleury neues 


rar. fie widerlegten zuerſt den allgemeinen Glauben, _ 


daß mit dem Jahr 1000 das Ende der Welt anbres 
chen werde; fie verbefferten die Kirchenchronofogie; fie 
gaben die Beſtimmung des Advents an, Die ganz ' 
Frankreich annahm; "die Clugnyacenſer zu Fleury ſtan⸗ 


den in den Studien und Wiſſenſchaften lange an dee 


Spiße. 

Zu gleicher Zeit fieng Paris die litterariſche Rol⸗ 
le zu ſpielen an, welche fie fo viele Jahrhunderte mie 
großem Ruhm. fortſetzte. Am Ende des neunten Jabrs 
bunderts hatte diefe Stadt durch den Unterricht, den 


Remi von Auxerre dafelbft gab, zuerſt einen wifjens. - 
ſcchaftlichen Namen erhalten; in ber Mitte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts wurden Die verfchiedenen Schulen ' 
‚- berfelden (denn noch wird feine befonders. ausgezeichs 
net) wahrfcheinlich durch Remis Schäfer und deren 
Lehrart für den Sig der Dialectik, Geometrie, Aſtes⸗ 
-nomie und Rherorif angefeben, weshalb fih auch noch 


Abbo nach Paris begab, als er ſchon feine Studien zu 


Fieury geendigt batte, um ſich in jenen Wiſſenſchaften 


gruͤndlichere Kenntniffe zu enwerben. Diefer Ruhm . 
giebt fi) durch das ganze eilfte Jahrhundert hindurch, 


wenn man gleich die Lehrer ſelbſt nicht anzugeben weiß, ' 


die ihn erbichen. Mach Paris zogen viele Ausländer 


"aus England, Deutſchland und Stalien des Studis 


vens wegen; bort waren Stanislaus DBifhof von - 
Srafau, Adalberon' von Wirzburg, Gebhard von - 
Salzbutg, Altnian von Paſſau, Stephau Harding, 
ein 

i. Hif, it, de la France T. 6 p. sh 


ß 
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ein vornehmer Erigtändee , Peter von, Leon, ein ar 
liener gebildet: an welchem Zufub ı von Ausländern 
auch der Glan; der Stadt, feitdem die Eapetinger _ 
ihre Reſiden; dabin verlegt baten, einigen. Antheil 





mag gehabt haben“. N 

. So bfüheten noch Lyon und taubes für: bie Phi... 

loſophie, Chartres durch den Abt Fulbert für die frenen — 
| Künfte, und eine Menge andere Schulen auf, die en 
beſty aller Mangelhaftigfeit der Methode und des um 


fangs ihres Unterrichts doch auch das ihrige fuͤr eine 
beſſere Zukunft beytrugen, und Frankreich in den Ruf- 
eines litterarifchen ‚Landes fegen!., ' 
Durch die Kiofterreformationen und die neu belebs 
en Studien aufmerkſam auf litterarifche Verdienſte 
gemacht, fing Frankreich endlich an, die Verdienfte 
der Araber in Spanien nm die Wiffenfchaften zu bes 
„ ' merken, die man bisher. bey der Adgefchiedenpeit Dee 
| beyden benachbarten Reiche und der-geringen Schäbung, 
0 welche edlere Kenntniſſe feit den letzten hundert Jabren 
in Frankreich genoſſen, in ganz Frankreich, ſelbſtinnn 
dem benachbarten Languedoe uͤberſehen hatte, das eben 
daher als Graͤnzprovinz bey feiner -Entlegenheit bon 
den gebildeeeen Provinzen und. feiner Unbekanntſchaft 
mit den. Arabern längere Zeit roh geblieben iſt, und 
erſt im eilften Sebthanden— fen es unn durch den nn 
_ Kanal 


k. Balaei hiſt. univerfit. Paris. T.I. Crevier hiftoire de ! \ 
V’univers. de Paris T.I. F 
l. Nach Lyon kamen viele io um dort zu ſtudiren. 
a Bus England fendete man häufig Kinder nach Frankreich, oo. 
x ” um dort zu ſtudiren du Chesne fce, Franc. T.3. p. 370. 0 
7 Man hohlte front Gelehrte zu Lehrern in andere. 
Länder: Abbo von Fleury nah England, Rathier und 
Gerbert nah Deutfchland sg lit. de la France T.& 1 
in den Artikeln dieſer Maͤnner). | 0 


» Fr t 
u 5 . " r oe. . J t 
J “ 1) 
- J 


x 





314 WM 32. Vadiete der Beieit 


⸗ > Kanal von Spanien oder bucch die-Weppälfe anderer = 
feanzöfifchen Provinzen, die ſchon weiter waren, den 
erſten rund zu feiner wifenfchaftichen. Bildung legte. 
Schou früher war das Gerücht von der fleißigen Eule | 
tur der mathematiſchen Wiſſenſchaften bey den arabi⸗ 
ſchen Syaniern in Die gebildetern Provinzen von ranfs 
reich gebrungen, und fehon nach der Mitte des zehu⸗ 
ten Jahrhunderts war Gerbert gegen den Wilten ſei⸗ 
ner Obern aus-feinem Kiofter unter fie entwichen, um 
feine Begierde nad) Erweiterung feirier geometriſchen 
und aſtronomiſchen Kenneniffe zu befriedigen: Die 
halbe chriftlihe Welt gerieth in Erftaunen über die - 
Bereicherungen, welche er von Diefer Wanderung fie 
die -marhematifchen Wiffenfchäften mirbrachte; und 
um die entflandene Senſation noch Daugender zu mas j 
chen, mußte es ſich fügen, daß Gerbert feiner höhern -. ’ 
Kenntniffe wegen zuerft als Zauberer verläftere und 
. verfolge, und darauf auf den Bifhofsftußt zu Rom 
‚erfeben wurde ”, Dun war bas wiflenfgeriehe | 
ans 


m. Gerbert and ver Gegend von Autillac in Anvergne; 
I ebildet zu Fleurd, von mo er nach Spanien zu den 
— abern entwich Guil. Malmesburienfis de geſtis Angl. 
lib. 2. p.64. Gerberri epift. 45. 46. 73. Moulaei hiſt. 
— Acad. Paris T. I. p. z14. Kaiſer Otto I, mit dem er. 
auf einer Reiſe nach Italien bekannt wurde, gab ihm 
die Abtey Bobio, und vertraute ihm den Unterricht 
Otto s IL. Der Erzbiſchof Adalbert berief ihn nah Rheims 
als gehter der bifchäflihen Schuie, an der er auch mit 
— großem Ruhm lehrte, und eine betraͤchtliche Bibliothek 
7 fammelte. Hugo Capet ließ von ihm feinen Prinzen .. 
0°. Robert ‚unterrichten und machte ihn A. 991 zum Erzbis 
ſchof von Rheims; welcher Stelle er aber A. d90 wider ——_ 
entfeßt warb. Fun wendete ſich Gerbert nach Deutfchs 
fand zu Otto IE, der ihn zum Erzsifchof von Ravenna . 
und U. 099 zum Pabſt machte. Er flarb vier Jahre 
nachher 9. 1003. Versl. unten die Artifel der Mriths 9 
| merit und Afronomie. | | 
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Wandern zu den ſpaniſchen Arabern geheiliget, und 


dauerte mehrere Jahrpumderee, wieinfangs aus Grant 


reich; fa nach: dee Zeit aus ganz Europa fort. 
Unter diefen Veränderungen in dem Reich ber: 
Wiſſenſchaften „hatte der ſtandinaviſche Stamm ber 


Trormänner , die ſich an der Küfte von Fa nie⸗ 
um, den Um⸗— 
gang mie den Franken und den Einfluß der fränfifchen. - 


dergelaffen harten, durch das Chriftent 
Geſetze feine Wildheit abgelegt und wiedmete fh nun, 


durch ihre Herzoͤge aufgemuntert, den geiſtlichen Wiſſen⸗ 


ſchaften mit ungeſchwaͤchtem Geiſte und brachte in dieſel⸗ 
ben einen ungewohnten Schwung. Durch fie hob ſich 


die feanzöfifche Sprache zur Schrifts. und Bücherfpras 


che; der lateinifche Bortrag befam im den Schriften der 
Drormänner einen freyern und männlichern Gang, 


mehrere bisher bereits befannte Wiffenfchaften einen - 
beffern Schwung unb bisher unbefannte (wie die Rechtes, 
gelehrſamkeit und Medicin im Kloſter Be) ihren Am. 


fang der Bearbeitung”, 
Durch diefe Wendung der Umſtaͤnde wurde alles‘ 


ruͤhrig; Eoneilien wurden auf Concilien gehalten (mi 


eitften Jahrhundert allein über go) und gegen die La⸗ 
fier und Fehler der Geiſtlichkeit Deerete auf Decrete 
abgefaßt, die wenigfiens manche ihrer Inſtitute ihren 
Beflerung näher brachten. Der Eifer, Bibliotheken 
ih Kloͤſtern und bey Hauptkirchen zu ſainmeln „wurde⸗ 

| | allge 


n, Ylfgemeine Geſchichte der Enitur und Litteratur x. J. 


S. 740. Selbſt Die Herzoͤge ermunterten zu Iiflenfhafs - 


ten. . Richard V. (f 1028) zog eine ganze Colouie von 
griechifhen Mönchen nach Rouen, die das Erlernen ber 
grieciſchen Sprache erleichterte. Godefr.. de Malaterra 


in Murarorii ſee. ital, T. V. p. 550 ruͤhmt das Gente 
der Normaͤnner: eloquentiae *8 inferviens (populus 
Mormann.) tantum, ut-etiam ipf 00. pueros quafi rheto- .. 


zes attendas uf. w. 


ze 


\ 


-\ 


\ 


B- 3 6 n. 3. 2. 2. Berdienfi ber Geitißtei 
| allgemeine, und wurden gleich in denfelben viele Wer⸗ 


fe, deren Untergang Fein Nachtheil fuͤr die Litteratur 
geweſen wäre‘, aufgeftelle und aufbewahrt, fo führte 
doch das glückliche Ohngefaͤhr dem Klofterfleiß im Ads 
ſchreiben fruͤherer Werke auch manches wichtige Werk 
Des Alterthums zu, das zur Bildung des Geſchmacks 
und zu beſſern Kenneniffen führen Eonnge. Der Spradh 


fleiß dehnte ſich durch die Colonien griechiſcher Mönche 


in der Gegend von Toul ſeit dem Ende des zehnten, 


und in der Gegend von Marſeille ſeit der Mitte des 


eilften — ‚und die vielen Wanderungen 
über Grie 


im zehnten Seculum, in allen Gattungen von Schrifs. 
ten,. in Chronifen, fortgebenden Erzählungen und 
Segenden wieder beffer, die viele Wefchäftigung mit: 
der Grammatik machte ihn correcter, das Leſen in den. 


“alten Klaſſikern gewählter „ und-in der Anordnung der 


Gedanken richtiger: man.gab fich endlich wieder um- 
den Ausdruck und die fchöne Anordnung der Gedan⸗ 
ken Mühe, weil man einen guten Styl für eine wich⸗ 


tige Sache anſah, und er glüchte auch uitter der Hand 


o9y- manchen Schriftftellern fo vorzüglich, als es ige 


der Genius der Zeiten zulies. Mit welchem Fleiß 
polirte Gerbert feine Schriften, und gelang ihm gleich. . 


noch Leine reine, richtige und vollendete Compofition: 


‚und Sprache, "fo war er doch ein guter Vorläufer 


von dem trefflichen kanfranc, den man als den erften 


beſſern Schriftfteller arifehen kann, mit dem eine neue 
- Epoche des Geſchmacks und der Regenerchion der Wiſ⸗ 


ſenſchaften in Frankreich Cbugefahr ſeit 1040) ihren 
Anfang nahm °. Eine 
ine 


6. Es xerſteht ſich, daß der Anfang fe neuen Epodıe in’. 
mans 


enland nach bem Orient auch über die gries - 
en chiſche Sprache aus. Der lateiniſche Vortrag wurde 


\ 0 


| Eine edle Wipbegierde. heiebte ſeit bem jehäten 

| —E die Geiſtlichkeit. Es erſchienen fortgehende 
Erjaͤhlungen von. ganzen Reichen und Nationen, ‚von 

| MProvinzen, Kirchen, Klöftern und den Merkwuͤrdig⸗ 
> " feiten einzelner beruͤhmter Männer in geoßer. Zahl, 
2b man dehnte bald die Wißbegierde auch auf. die 
2. ganze Welrgefchichte aus. Freylich war es nur der 

5 Anbruch einer Schwachen "Morgenzöthe eines hiſſori⸗ 
| aſchen Tags. Dir Styl blieb lange noch barbariſch 
rund bie Auswahl fehlerhaft; und als darauf das Ges 

J Fahl von einer noͤthigen Verſchoͤnerung des Vortrags 
eerwachte, fo traf man nicht fo gleich die richtige Ma⸗ 
Mmier. Man, verfiel ayf Umbildung und Ueberarbei⸗ 
wDing alcer Geſchhitdacher oft zum nicht. geringes 
Maͤchtheil des: Inhalts, ober fuchte. fie in Verſifica⸗ 


tionen, und miſchte Dichtungen nit Wahrheit. Und 


u won dieſem falichen-Gefhmack riß man ſich nicht eher 


1!los, als bis man eine ferne Ahnung von hiftorifcher 
Kritik bekam, und dabey die Wichtigkeit einer genauen⸗ | 


» Darſtellung der Degebenfeiten | in ideen tleinſten Um⸗ 
ſtaͤnden einſehen lernte. J 


Unger den eigentlichen Wiffenfepaften traf blog 
| Die mathematiſchen durch Gerbert sine wefentliche Ver⸗ 
 "' ‚befferung ; bie übrigen wurden nur. gefchäßter, belieb⸗ 


2 


‚rer, and Durch zufällige Umſtaͤnde, wie die Diglectie 
+ Durch. Die. Berengarifcheh Streitigkeiten, allgemeiner, 


und Fonnten. boffen, daß unter der Menge derer, die 
ſ u mir Fßnen in ibter duͤrftigen Geſan beſchaſtig 
end⸗ 


. manchen Provinzen (piter a angieng. Die Normandie 
bereitete fie feit 1040 ohngefähr vor. Languedoc folgte 
| ihr nur langfam nad; in manchen Gegenden, wie ii. 
U Bretagne, war es noch san finfter Bellandi Ad, 5 
| ‚. 25 Febr. P. 604. 


son 50.1100. 3. A Frankreich. 37. 
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SL. 3 2. „Werben der Seite 


endiich auch Männer von Talenten aufftehen würden, u 


geſchickt, dieſelben umzubilden und reicher auszuſtatten. 
nn Sie zeigten ſich um die Mitte.des eifften Jahe⸗ 
bunderts, ofmgefähr feit 1040, in ber Dies vom 
Ronen, in dem Klofter Bec der Normandie, in faßs 


frane und feinen. großen. Schüter Anfelm. Sie lehre 


sen das Siudium der alten Sprachen männlicher und 


reiſer treiben, und leuchteten ihrem. Zeitalter. und der 


Machweit durch einen gidankenreichern, freyern und 
elegautern Vortnag als ‚lange wirkende Muſter wor. - 
— die Kritik; Lanfraue rief Geiſt und Le⸗ 

ben in die Theologie zucüe, das Anſelm durch Philoſo⸗ 
r pbie noch mehr verfkärkte;: durch den: erſtern erſtand 


Bas roͤmiſche Recht, durch den zweyten Metaphyſck 
und Moral; ſelbſt die Medicin:blieb nicht aus ihren 
Kloſtermauern ausgeſchloſſen: und in kurzem ſah ma 


SGVrankreich, England, Italien und Deutſchlaud an 
dDen Kenntniſſen Antheil nehmen, ‚weiche jene großen 
- Männer bier erneuert hatten. 
Die Normaͤnner ſelbſt, in deren Mitte dieſe neue 
Geneſis der Wiſſenſchaften entſtanden war, trugen fe 
aus ihrem Vaterland zu andern Voͤlkern. Sie uah⸗ 
‚men von England, Sicilien und Neapel Befig; Ih⸗ 
neh folgten Geiſtliche, in der Normandie gebildet, 


und Biſchoͤfe nach, welche nach den Klefterinftituren 


von Frankreich und infonderheit der Normandie bald 
alte Kloͤſter veformirten, bald neue gründeten, - und 
die Diſciplin and Ordnung einführten, Pie zur Einfuͤhe 

zung und Ernenerung der Wiſſenſchaften Herrlich-dieits 
een. Und auf die Länder, die fie ſelbſt nicht ocenpir⸗ 
ten (wie z. B. Spanien) wirkten fie durch Geiſtliche, 
vie, wofern fie auch nicht von Normaͤnniſcher Abkunft 
waren, doch entweder ihre Bildung in der Norman⸗ 


Die oder in ı Klöfietn empfangen busen, welche durch 
das 
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| von 300-1100. 3. A: Frankreich. 319 
edas licht erleuchtet waren ‚ 896 in der Moranandie Bw 


erſt aufgegangen war. - 


1. Beanzöffge Spraße. - Die Sandes- 
⸗ ſorache, das franzoͤſiſche Romanzo, blieb bis in das 
Zeitalter der Scholaſtik beynahe völlig ungebildet; 
kaum daß einige Verſuche gemacht wurden, ſie zu eis 
ner Schriftfprache zu erheben. Zwar gehörte es imter 
die großen. Ideen, Catls des Großen, mit Hülle ſei⸗ 
ner Hofgelehrten von feiner Mutterfprache-eine Gram⸗ 
marik zu entwerfen, wozu ihn feine wiffenfchaftliche 
= Anfilhe der lateinifchen Sprache mag gereißt haben?; 
“aber, wie es ſcheint, blieb es wo nicht bey dem bloßen 
Gedanken, fo doch. gewiß bey dem erfien unbebeiitens 
ben Anfang ‚weil für ihn das Unternehmen viel’ zu 
ſchwer war, und feine Hofgelehrten, als Austinder, 
die mit der. fränkifchen Sprache unbekannt und mit 


- Verachtung gegen fie wegen ihrer großen Rohheit an⸗ Be 


- gefüllte waren ?, fich wicht zu feinen Gehuͤlfen bey-bies 
fem großen Unternepmen ſchickten. Weit Davon ent: 
ferne der. fränkifchen Sprache fortzußelfen, Binderte: 
vielmehr Cart der Große ihre Bildung durch die große 
Vorliebe, welche er zur lateiniſchen Sprache gefaßt 
' hatte. Er bediente ſich derſelben zum ſchriftlichen und 
mündlichen Umgang’, und id machte ſi ie zur Hof⸗ Gerichts⸗ 
Geſetze⸗ 
p. E ginherd i in vita Caroli M. c. 29. Inchoavit et gram- ' 


mein patrii fernionis, Wie weit es damit tom, weiß .- 
niemand. 


4. Lupi Ferrarienfis ep. gr. in Bonques. T.VI. p. 40 


v Earl der Große felbit correfpondirte lateiniſch mit feine 
Gemahlin Faftrada, mit Alcuin ua. Die Eapitularien _ - 
waren lateiniſch u. ſ. w. Daſſelbe gilt auch von budewig 
dem Frommen. S. Abbe Goujer diſſert. fur l’ctat des 

Sciences ſous Louis le Debonnaire, Doc ſprach man 
am Sf nad Immer deuiſq. enowist des —2— Sohn, 
asl, 
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3806 IL 3. 2. Verdienſte der Geiſtlichteit - 


7,7 Gefeger und Umgangsſprache, und entzog dadurch bie 
| obern Stände der Eultur ihrer Mutterfprache?, - Ben 
den Gelehrten, welche die Seele des Erziehungswe⸗ 
ſens im fraͤnkiſchen Reiche waren, einem, Peter aan 
Mila, Paul Warnefried, Alenin, Theodulph und 
" gejdrad, als Ausländern war für dieſelbe nichts zu ers 
“warten ; die einbeimifche Geiſtlichkeit war lange anges 
tiefen, ſich beym Unterricht des Volks in. der, Reli⸗ 
. gion ‚der lateinifchen Sprache, zu bedienen‘, weil es 
 „ejn;gebrochenes Latein verſtand und daſſelbe ohnehin Die 
RKirchenſprache war, bis endlich Carl der Große eins 
lab, daß das Volk weder von den Jateinifchen Homi⸗ 
. „lien feines Paul Diaconus etwas faſſe, noch ein lateis 
‚nifcher. Catechismusunterricht feinen, Zweck erreiche, 
. and deshalb gegen Das Ende feines Lebens A. 813 auf. 
dm Coneilium zu Tours befahl (was. auch im Jahr 
864.auf dem Concilium zu Arles wiederholt wurde), 
„für eine Sommlung von Homilien in der fraͤnkiſchen 


"Carl, ward für befeffen gehalten und In die Kirche ges 

bracht, um ein feysrliches Gebet zu feiner Geueſung 

zu halten. Mitten in der Handtung fiel ee wieder in 

:. . ginen Parorifmus und rief Web, Web. -Annzl. Ber- 

‚ tin. an.873. Aimon. lib. 5, c. 30. | Ä 

sv. Capitul. T.I. p. 876. c.260. Comites et centenarii 

" et ceteri Nobiles viri legem ſuam pleniter difcant (und 

diefes war im lateinifcher Sprache gefchrieben). 

t. Capitul. ed. Balure T.L p. 835. c.61. Symbolum, 

quod eft fignaculum Bdet et orationem: dominicam dif- 

cere femper adınoneant facerdotes populum Chriftianum 

“ (vergl. Capitul. an. 789. c.59. p.233). Volumusque, 

difeiplinam <ondignam habeant, qui haec difcere 

‚negligunt, five in jejunio, five in alia cafligatione, 

Propterea dignum eft, ur filios ſuos donent ad fcholam, 

“ five ad monstteria, five foras Presbyteris, ut fidem ca- 

“tholicam redte difkant et brationem dominicam, ut do- 
- =" mi alios docere valeant. Qui vero aliter non potuerit, 
. vel in fua lingua hoc difcat. (Alſo ordentlich, lateiniſch). 


\, 


* 


| | von Spo-iroa. 3 A. Sromtränf, Er 


= Sprache b jeder Kirche zu forgen, um aus ihr dem 
: Volk den Ein. der lateiniſchen verfländlicher ja ma⸗ 
chen; und im Nothfall auch das Vater unſer und den 
Catechismusunterricht in fraͤnkiſcher Sprache dem 
Volk zu geben". In derſelben ward Daher aͤußerſt ſel⸗ 
ten etwas niebergefchrieben., und ihre Bildung blieb 
allein dem Volk uͤberlaſſen: wie fonnte fie nun eine‘ 
feſt beſtimmten Character erhalten? Diesgebohenen 
Granken fußren daher nur fort, lateiniſche Wörter uns 
tter ihre fränkifchen zu mifchen (wie die Machfommen 
det Gallier unter. ihre Iateinifche Woͤrter fraͤnkiſche 
aufnahmen), und jede Provinz miſchte ſie auf ihre eis 
gene Weife; die fraͤnkiſche Sprache ward daher in 
Woͤrtern, ihrer Bedeutung, ihrer Beugung und En⸗ 
digung, ihrer Zuſammenſetzung und Conſtruction Pro⸗ 
vinzenweis aͤußerſt verſchieden; es gab lange eine Men⸗ 
gge von Dialecten, einen Valoniſchen, Picardiſchen, 
., Bascogniſchen, Provengalifchen, Bourgogniſchen⸗ 
Mormanniſchen, Parififchen*: es gab noch gar feine 
Uniformitaͤt der franzöfifchen Sprache ; es herrfchte in 
Frankreich eine wahte Spra hoerwittung. | 


ee 


Mies En 


u, Capitul. Baluzii T.L p. 958. c. 185. Nullus fe pres.” 
2. byter, qui inecclefia publice non doccat lingua,, quam 
2 auditores non intelligant, fidem u. ſ. w. Maan. metro- ' 

pol. Turon. P. 2. p. 30. easdem homilias quisque epif- 
copus aperte tramsferre ftudeat in ruflicam ‚Romanam 
linguam aut Theotifcam, quo facilius cundti pofline , | 

* intelligere, quae dieuntur. Man fehe die Schläffe der - 

.Concilien zu Tours und Rheims vom I. 813 in Coneil. 
Gener. T.2. p. "290. 15: pP. 298. e. 17. 


‚x. Bernard T. 3. pr.. n. 9. epiſt. 67. Proben von folchen 
Dialecten hat ‚le Beuf diflert. fur ’hiftoire sccles, et 
civile de Paris T. 2. p. 327 ff. gegeben. En 


zihpom als Seſchiceed euren. 3 
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manier viel größer, als in den füdlichen. Provinzen U 
Galliens geweſen war, hatte ſich die Umgangsſprache 
des gemeinen Lebens fo weit von der lateiniſchen en/⸗ 
fernt, daß die leßtere jedem, der feinen gelehrten Un⸗ 
terricht genoffen hatte, - völlig unverſtaͤndlich war; wes⸗ 
: halb man in diefen Gegenden zuerft anfieng, die Vul⸗ 


Harfprache in den Gottesdienſt einzuführen, und des, 
rin zu predigen*, was dann auch anderwärts Nach⸗ 


ahmung fand ®.. Durch dieſen häufigen Gebrauch 
mußte fie.unftreitig regelmäßiger und reicher werdenz. 
. aber matt und ktaftlos wäre fie gewiß noch lange Zeit -: 
‚geblieben, wenn fie blos dem Chriſtenthum, wie men 
es in jenen Zeiten lehrte, hätte dienen follen. : Zu ie ... ' 
rren Gluͤck ließ ſich ein Führies Volk an der nördlichen 


Küfte von Frankreich nieder, _das im Stande war, u 
den Geift der Kuͤhnheit, weicher es beiebte, auch bee 


Sprache, die es redete, einzuhauchen: und kaum 
harten die Normänner in-der Mormandie die franzäfls 
ſche Sprache angenommen, : fo gelangte fie zu eine 

Kraft. und Stärke, in der fie höpern Gattungen es 


Vor⸗ 


a. Norbert predigte ums J. 1119 im zweyten Belgien 


Bollandi Ada Sanctorum 6 Jun. T. 19. .P.827. 0.26 . > 
‚ in. craflinum fecit fermonem ad populum vix adhyce 
“ liquid. feiens vel intelligens de lingua illa, Romana ° 
‚Videlicet, quia Aunquam-eam didicerat; ſed non difi- _ 
debat, quin, fi materna lingua verbum Dei adorire- . 
eur, fpiritus ſanctus. qui quondam- centum vigind lin 
guarum erudierat diverfitatem linguae Teutanicae bar- | 
bariem et latinae eloquentiae difficultatem, auditoribus 
. habilem ad. intelligendum faceret. - — 
b. Vital vn Sapgu ein ſehr beruͤhmter Prediger, ein 
-Zeitgenoffe. von Norbert, predigte in-verfchiedenen Ger. 
genden von Frankreich; U. 1100 zu Rheims und in dem⸗ 
feiben Jahr auch in England in franzöfifcher Sprache. 


Bollandi AQnSS, T. cit. vergl. mit Pleury lie. Batge” 


a2 


‘ * - 
I, ’ oo . 
B ’ - J . 
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Mittlerweile verlohr ſich die Verwandtſchaft der 
alten galliſchen oder lateiniſchen Sprache und des neu 
entſtandenen Romanzo immer mehr, und wer feine fo 

"genannte gelehrte Erziehung genöffen hatte, der war 


wicht im Stande, die Sprache der Iateinifch abgefaß⸗ 


ten Verträge, Urkunden und Teſtamente zu verfichen. 
Rothgedrungen ‚mußte man von Zeit zu Zeit folche 
Berhandlungen, die zu einer allgemeinen Kenn 
fommen follten, in dem fränkifchen Romtanzo-apfafs 
.fenr.' So fpann fi) unvermerft bey den Geiftlichen, _ _ 
welche die Eoncipienten folcher. Verhandlungen waren, 
der Gebrauch der fraͤnkiſchen Sprache als Schriftfpras . - 
he und dadurch die Cuitur derfelben an“, | \ 


Doch kam ſie erſt im eilften Jahrhundert zu 
bee Achtung einer Schrift⸗ und Buͤcherſprache, zuerſt 
. in Belgien und dann in der Normandie. In den 
Niederlauden, wo die Zahl der eingewwanderten Ger⸗ 

| | manier . 


y, Solche Urkunden, die man al& die erfien Verfuche, die 
fraͤnkiſche Sprache zur Schriftfprache zu. machen, anzus 
ſehen hat, find folgende : der noch vorhandene Eid, deh 

udewig Carl dem Kahlen A. 342 ablegte nach Nirhard 
an. 842 (der den Eid wörtlich aufbehalten hat) Lodhu- 
viegs Romane, Carolus vero Teudifce lingua jurave- 
zunt bey du Chesne T.2. p. 374. 382. 3333 die in bey⸗ 
den Sprachen abgefaßten Artikel des Friedens , den bey⸗ 
de Könige A. 800 mit einander gefchlofien haben; Der 
Bertrag zwiſchen Arnulf, dem Erzbiihof von Rheims 
und Carl von Lorraine, der in franzoͤſiſcher Sprache ab⸗ 
gefaßt war. Desgleichen legte Haimo, der Erzbiſchof 
von Verduͤn um biefelbe Zeit A. 995 auf dem Eoncilium 
% Mouzon feine Etimme in franzöfifcher Sprache ab. 
ac) den beyden legten Beyfpielen zeigt ſich alſo der erſte 
* Häufigere Gebrauch der franzöfifchen Sprache bey feyer⸗ 
lihen Verhandlungen in den Zeiten Hugo Capetd. 
2% Ueber diefe Materie f. Hiftoire lit. de JaFrauce T. VII. 
pp Io7 ff. P. 128. (de la Ravaliere) Poefies du coi de 
Navarre T. l. p. 75 ff | oo 


Pd 


= 
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‚manier viel groͤßer, als in den füdlichen Provinzen 

Galliens gewefen war, hatte ſich die Umgangsfprache 
des gemeinen Lebens fo weit von der lateinifchen ent⸗ 

fernt, daß die leßtere jeden, der keinen gelehrten Uns . 

terricht genoffen hatte, völlig unverſtaͤndlich war; wes⸗ 

: halb man in diefen Gegenden zuerfk anfieng, Die Vul⸗ 

garfprache in den Gottesdienſt einzuführen, und des, . 


rin zu predigen Ä, was dann auch anderwärts Nach⸗ 
ahmung fand ®.. Durch dieſen Häufigen - Gebrauch 
mußte fie unftreitig regelmäßiger und reicher werden: 


Küfte von Franfreich nieder, das im Stande war, 


den Geift der Kuͤhnheit, weicher es belebte, au ber 
Sprache, die es redete, einzuhauchen: und kaum 
hatten die Mormänner in der Normandie die franzäfls- 
She Sprache angenommen, fo gelangte fie zu einer _' 


Kraft und Stärke, in der fie hoͤhern Barmen dıs 
en Wora 


a. Morbert predigte ums J. 1119 im zweyten Belgien . 


Bollandi Alta Sanctorum 6 Jun. T. 19. p. 827. 2.24» 
in, craftinum fecit fermonem ad populum vix adhyc 


aber matt und kraftlos wäre fie gewiß noch lange Zeit 

geblieben, wenn fie blos dem Chriftenehum, wie men 
es in jenen Zeiten lehrte, haͤtte dienen ſollen. Zu ihr 

rrem Gluͤck ließ ſich ein kuͤhnes Volk an der noͤrdlichen 


aliquid feiens vel intelligens de lingua illa, Romana 


ridelicet, quia Aunquam eam didicerat; ſed non difi- _ 


debat, quin, fi materna lingua verbum Dei adorire- 


guarum erudierat diverſitatem linguae Teutonicae bar. 
barieın et latinae eloquentiae difficultatem, auditoribus 
habilem ad intelligendum faceret. 


b. ie! von. Bavigni, ein fehr berühmter Prediger, ein. 
orbert, predigte in-verfchiedenen Ger’, 
genden von Frankreich; U. 1100 zu Rheims und in dem⸗ 


-Zeitgenoffe. von 


feiben Jahr auch in England in franzöfifcher Sprache 


| . Bellandi AQa SS. T. cit, vergl. mit Fleury l.c. P. 2744. 


X 4 


ur, ſpiritus ſancius. qui quondam- centum vigind lin- 


— 
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| Vortrags dienen fohnte ©, Ju dieſer Geſtalt trugen 


ſie die Normaͤnner nach Engiand und nach Calabrien 


und die franzoͤſiſchen Creuzfahrer in den Orient. 


Bon nun an half die Geiftlichkeit der Bildung 


det franzoͤſiſchen Proſa durch fleißiges Ueberſetzen aus 


dem Lateiniſchen ſort. Auch abgerechnet alle fruͤhern 
Verſuche von uͤberſetzten Homilien, zu welchen Die 


wie weit man ihrem Willen, nachgefommen ift; fo übers 
fegte wenigftens am Ende des eilften Jahrhunderts der 


Capellan der Kayferinn Agnes, Atto, die mebdicinis 


fhen Werke des Conftantius Africanus*, ein unbes 


kannter Sohriſtſteler den 1 Dates Phrygius., und 
Thie⸗ 


| e. —* Geſchict⸗ der Cultur und Biteraee Th. I. 
d; Ehentafelöft. ®.173. Von der Verbreitung ber fran⸗ 


Zoͤſiſchen Sprache nach Ealabrien, Sictlien und in ans 
‚dere Gegenden von Salen f. Murataris fcc, rerum ital, 
T.5. p.255. T.7 


‘Pp2 
E. Atto, war ein Shake ri Conftäntinus Africanıs, bes 


| . berühmten Moͤnchs auf dem Berg Caſſino; fein Vaters 


land aber iſt unbekannt. Die Benedictiner leiten ihn 


a Frankreich ab, weil er Cappellan bey ber Kayſe⸗ 
ein Agnes der Tochter Wilhelm's V, des ‚Grafen von 


Poitiers und Herzogs von Aquitanien war, und lafs 


fer ihn feine Ueberſetzung auf Ermunterung der Kayfes 


J Nach Monfauces in diar. ital, p. 19 befindet fi 4 von. 


rinn Agnes Übernehmen, nach welcher Vermuthung fle . 


vor dem Jahr 1077 müßte verfertigt worden ſeyn / weil 


— diefes das Todesjaht der Kayferinn war. Doch ſcheint 
Y 


diefes faft zu früh zu fen. Hiftoire lit. ‚de la France 
T. VII. p. ıro, 1 Die einzige Stelle über ihn ſteht 
beym Petrus diacon, Caffin. (fl. 1140) de viris illuftr. 


€. 24. Atto, Conftantini Africani auditor, et Agnetis ‘ 


imperatrieis Capellanus, ea quae ſupradictus Conftanti- 


nys de diverfis linguis transtulerat, cothurnato fermone 


in Romanam linguam deftripft. 


bein 


\ 


\ 


d 


Concilien aufforderten, weil man doch nicht weiß, 


a 1 


—— ——— - 


iu 


i. Com 
«TI p. 263-366. ‘ 
x So 


Y 
U 


3 . 


von .s00-1108, ' 3: A. Frankyeich. 325. 


ZTbibaut de Vernon lateiniſche Leben her Heiligen zur 
Erbauung des Volks in die franzoͤſiſche Vulgarſpra⸗ 
bet, Dun fangen auch fsanzdfifche Originalwerke in 
verſchiedenen Dialecten an, die immer-Geiftliche zu, Ver⸗ 
faffern Haben. , In diefe Zeit, wo nicht früher, faͤllt 
Bas. Leben des heiligen Sardot in einem unverſtaͤndiic 
cher fraͤnktſchen Dialer; die Gefchiehte der Erb 
rung der mauriſchen Stade. Exea von dem aragenis 
ſtchen König Sancho (1095) in gascognifcher Profa'; -. 
unmd Die Abfaſſung der Sefege von Jeruſalem*; Tate 
DE FE EEE Eee 7 7. >25 
. be franzöfifhen Dates Phrygiüs ‚in dee Ambroſie 
ſchen —E zu 2 ib po In de Fr 
‘ Sprache der Ueberſetzung iſt noch fehr roh, grob md 


.enıv 


anbeholfen. vergl. Singularitds hiftotiques et littersiree 

T. I. p. 105: (Paris. 17383.. te en; 

. 5. Allgem. Geſchichte der Fultur und Litt. Th. I. Erlaͤut. 

F 13. .103. ’ et oo. 35. * 

h. Ums Jahr 1130 Äüberſetzte der Monch von Feurn, Hu⸗ 

guaues de.&. Marie das Leben des h. —* — aus einer 
unverftändlichen (der limoſiniſchen oder nordfta 

Sprache ins Lateinifche und die Benedictiner, die für 

den -franzdflfchen Dialect ſind, glauben, "daß man die 

Abfaffung Bes franzöfifchen Originals fchon ar das Ende 

ae bee zehnten Jahrhunderts ſetzen koͤnne. Die Haupfſtelle 

| ft bey Boland Ada SS. 5. Mai p. 12..n. 4. -Hugs fagt: 


. *cuius pretiofifimi confelloris vide feriem: partim in - 


‚oceulto ſermone Compofitam , parti' vero feriptprum 
- indieio depravatam. conſpicient, nuper corrigereftatui”, 
welches I. c. dahin gedeutet wi \yidetur mihi intelli- 
gere vulgarem Petracoricenfium feculo 9 ferınonem 


ideo oecultum, quia 12 feculo, quo 'florebat Hugo, 


valde iimmutatum. a forma. priori, aut pofits, quia 


Mind de la Sauve Majour  Marsene ‚Anetdat. 
au a are) Ze 


. efege für das: Reich der Bxanfen zu Ierufalem, 
das vom 18 Jul. 1099 u 18 Jul 2190 bannen. her 
n Bu Er u 


nzoͤſiſchen) 


minime communem, i. e. ubique terrarum intelligen- 
‚=,  "dum, ut erant ea quae tonſeribebantur ſermone latino. 


— 
ı 


⸗ 


\ 


N 


in diefen Schriften hatten, iſt zwar unbefanüt , weit 


ſie entweder die Zeit aufgerieben, ober fie kein fitteras | 
tor von dieſer Seite befchricben har: uur Hey biefen. 
Verſuchen mußte. die franzöfifhe Sprache an Regel⸗ 


maͤßigteit, Biegſamkeit und Reichthum gewinnen. 


Mit der franzoſiſchen Proſa hielten die Reime \ 
ü in Biefer Sprache gleichen Schritt. Wit gereimten - 
Ueberſetzungen aus dem Lateiniſchen fieng Die Geiſtlich⸗ 


keit ihr Verſificiren in der Mutterſprache an. Fuͤr 


das Altefte franzoͤſiſche Gedicht Hält man das über die. 


— welches der Biſchof Marbod zu Rennes um 
Das Jahr 1096 in lateiniſchen Verſen verfertigt, und 


Welches darauf er ſelbſt oder einer feineg Zeitgenoffen J 
in franzoͤſiſche Verſe überfegt har!. Noch ins Ende 


des eilften Jahrhunderts gehören bie von Thibaut de 
Vernon in die Vulgarſprache uͤberſetzten lateiniſchen 


Valeniggen am und die ftanzöfifch verfificrt Geſchichte | 


der _ 
- And unter dem: Titel bekannt: Alfter et bons ufages du 


zöyaume de Jerufalem. Nur fo wie man fie itzt noch 

- Beige, find fie erft A. 1250 von Jean .d’Ibelin aufgefegt, 
und nach der Zeit verändert worden; herausgeg. von Gas- 
:par Tihaumas de la Thaumafhiere. Paris 1600 fol. p. 15- 


80 Eine Acte in limoſiniſcher Sprache bie ums 3.1100 


asgefaßt if, Bat du Cange praef. Gloflarii p. 96. edirt. 

L Herausgegeben von Besugendre unter bem Titel: Mer- 

;  bodi Redonenfis epiſeopi earmina ge calcem Operum 
e. Be 


Hildeberti.) —* 21708 fol. ; ed. cmann. Gottlia- 


 : g86.1798. 8. * in der Orthographie dieſes 


Gedichts noch. ber gang des Deutſchen zum Frans 


immer. u. . 


„Ans denn für om ficht noch in der Handſchrift deß 
J m Algen, Gefh. der Eultue und Litteratur Th. 1. Er, 


‚24. ©.103. Ada Ord.: Bened. fec. 3. P.L p. 
Ei Hie virre eſt ille > Thecbaldus Versoneaf, "ar 


J 
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: Städte, Die waßrfcheinlich Geiſtli zu Verfaſſern bar u 
ben... Wie viel Verdienſt Sprade und Darfiellung - - 


a 


von soo-ired. 3. M Frankreich. 327 


ber‘ Entgäfungen vos Leilien Tpibaum von Prevink 

- (von. der man auch einen Tateirüfchen Test beſitzt) ®.. . 
NMum folgten freye Reimereyen, wie die Geſchichte des 
Alten Teſtaments und das Leben Jeſu von St. Iſrael⸗, 


Die Lieder des Moͤilchz von Stavelo zum Lob der Hei⸗ J 


tigen in franzöfifchen?,. und die Erzaͤhlung von der 
Wallfahrt der Gräfin von Toulouſe Arſinde in gas⸗ 
eoniſchen Verfen?, und ander, gaſconiſche und limor 
ſiniſche Reime, welche Le Beuf, und Fauchet bekannt 
emaqht m. De deli Dandarı 2 Abolan . 


nwulteram ges fantkorum fed et —E Wendregiit nu 
8 fun, Istinitate transtulit ‚atque in <ommunis ‚linguae 
uſum fatis facunde refudit ec ſie ad quandam tinnuli . . 
-.. shythui fimilitudinem urbanas ex illis eantilenas edidit. , 
7" Mabillon annal, Bened, lib. 60. n.gr. Unter den Pros. 
| ben von —— Moefien habe ich die von Sodann, - 
| Biſchof von Orleans (Allgem. Geſch. der Cult. 
nund Litt. i c.) ausgelaſſen, weil die Nachricht, ‚die man 
2... von ihnen hat, nicht ausdruͤcklich ſagt, daß fie in Den, 
‚Kanpönfhen Sprache abgefaßt geweſen, oh es gleich von 
* Volksgeſaͤngen wahrſcheinlich iſt. 
m Thibauld's letzte erntgunz laͤllt in dit I. 178 Mu: 
... billoa Acta Bened. T.] 
©. Hiftoire lit. de la Elan T vi. P. 190: HER 
pP Leodienfum hiftoris Audio. Fo. Chepeavilli- T. 2. p. 
561. Der Monch ſagt ſelbſt, daß ihn die Lieder, we 
ehe die Cantatores in der Vulgarſprache zu feiner Zeit ſa⸗ 
en, zu dem Entfchluß bewogen hätten, zum Lob Der 
Sellin zu verſitciren . Alles vieſes faͤle um das J. 
3. 307. u 
> 0.9. Carel Hiltorie. ‚des Comtes de Touloufe p. 104. 107. : 
| Die Banfahrt fällt in das Ende des Toten Jahrhunderts, - 
9; Le Beuf differt. fur P’hifloire eöches, et civile de Paris 
T.IE 9,68 ein Fragment in limofinifcher Sprache aus. 
der Regierung Heinrich I. Fancher des anciens Poet. fr. - 
liv,1. c. 7. ein Stüd aus dem Gedichte des Sainte For 


Vaten-⸗ m sakeniihet, Fr — — 
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328° Ul. 3. 2 Verdienſte der Geifilichtet 
und Heloiſe Irfchließen die Veibe der 


Dichter aus ber Geiſtlichkeit, die ſich in ihrer Mut⸗ 


hterſprache vor dem Urſprung der Ricterpocſien vers 


ſucht habenß. BE m EN. 
= 2: Die Inteinifhe Sprache Fonnte wohl in 
Frankreich durch die Hemmung aller gelehrten Stu⸗ 


dien nd’ ven Mund der Fraͤnken, die fie zu ihrer 
AUmgangoſpräche von der größer, Zahl der. Gallier, 
ihrer Ueberwundenen, annahnien, zu einer wahren 


Baſtartſprache ausarten; aber untergehen konnte fie 
nicht. Lange blieb fie die Vulgarſprache der alten und 


‚genen Einwohner, und ala fie.aiplich ein Nomanzo 
—8* . $9. echiele ſie der Gebrauch der Kirche in Pre⸗ 


digten und Liturgien, das Studium der Kitchenwiſ⸗ 

ſenſchaften, die Roͤmiſchen Geſetze, die den Galliern 
von ihren Uehexwindern gelaſſen waren, und die fraͤn⸗ 
kiſchen Verordnungen, die fruͤhern Urkunden und Ver⸗ 


handlungen, zu denen. Die. lateiniſche Sprache hatte 


gebraucht werden müffen / weil Die fraͤnkiſche Spxrache 
zu ihrer Abfaſſung noch zu arm und ungebildet war, 
und man Geiftliche, als die einzigen Innhaber der 
Schreibfunft, zu den Concipienten hatte wählen muͤſ⸗ 
fen. Mun veefhwand aus ir der laͤteiniſche Genius 


immer mehr und zuletzt war fle ein fehlechafter Ars 








gon, durch weichen ſelbſt das barbarifche Latein der 


vorigen Jahrhunderte zu ‚einer eleganten. Sprache. und 
ihrer. Eleganz und Feinheit wegen ſelbſt ven Geiftlis 
hen, die nicht mehr gelehrt erzogen wurden, unver⸗ 


ſtaͤndlich ward. Was daher im fechften und neh 


mehr, was im ſiebenten Jahrhundert abgeſchrieben 
wurde, das war mit Feblern uͤberſaͤet und hatte b 


x. Allgemeine Geſchichte der Cultur und; Atteratur TEL, 
- Erläuterung 14. ©. 103. -- . 
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Be laſen;: michts verſtanden : 7" - - 


auk, eine Kunft, verſtehe:; ‚ind Lie Gran 


st ‘ t 


dieſe Seplernichr, weit fie uͤberhaupt won dem, was 


Ziauns erſte Sorge war Kaper fe Kunſt. der 


Rechtſchreibung, ‚melche völlig ‚unbekannt ‚geworben 


war, wieder herzuſtellen. Nach feinem Rath ſollte 


Bon ↄ00 · i 1oo. 3. A. grantrelch. 329 


nßg eincn voltz ſimiteſen Reed Hund” doch mer fein" die 
 Klofterheiser und Pfatrer, welche ſolche Texte lafın, 


L 
» t 
1 
| - . 
* 


die Ortbagrappie, als das Fundadens alles folgenden - 


Unterrichts, in allen Schufen den Anfang der Unterz 
preifung Machen, worin er felbft in. feinen Schulen 


mii —F vorangieng.Von der Wichtigkeit 
ung für alle Stände und beſonders fuͤt 


der Rechiſchrei e u 
die Abfafſung der öffentlichen Urkunden üherjeugr, 


trat Carl dee Große an die Seite feines Studiendis 
xectors und. gab Verordnungen, die feine. Bemühuns 


gen unterffügten .Ex fieß es nicht bey dem MWefehf 


dewenden man möchte ſich der Orthographie befleigiz 


gen, ſondern gab auch jedem Wifchof,. Abt und cafe 
bie Verpflichtung auf, ſich einen eier she Sek 
sär zu halten, der ſich auf die Re hu, als 

e von det 
Bibel, 


— 


gr. Man fehe Carls des ——— weoe⸗ dor 
dt bey Boluge in Capit, 


„Paul Diaconus homiliarium 


| BI N Dr ar nen ne 
7, Im Capituf, Aquisgr. an. 789, befiehit Cart. der Große: 


fed et libros catbolicos bene emendatos habcant, quia, 
., faepe, dum bene aliquid Deum rogare cupiunt , per in» 
emendatos libros male rögant et Pueros veßrdn non 
"  finatis dos vel degendo vel fcribendo. corrumpere; fi 
‘opus eft Evangelium vel Pfalterium et Miflale fcribere, 


6 c“ » v 


. 
. 
ie 


in ‚perfe&tae actatis homiues feribant cum qmni diligentia. J 


t. Capit. ed. Baluze. TI, p. aet. n. 3. de ſeribips, ut 


bs et finguli Comites ſuum notarium habeant. 1! 
. u 2 | 


| « 


: Vitiofe non feribant, Ut unusquisque epifcopus et Ab- 


”/ 
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Bibel, deren Tert durch aid Unwiſſenhelt und Nach⸗ 
laͤſſigkeit der Abſchteiber fehe- gelitten hatte, durch 
2 feige Hoſgelehxten revidiren, welche darauf Den Kir⸗ 
0 den und. Kloͤſtern zum neuen Ahſchreiben mitgerheilg 

 goneden®, "Sa felbft Carl der Große machte es zu eis - 

nem Spiel‘ des Zeitvertreibs in müffigen Stunden, 
7 Die Hanbfchriften feiner. Handbibliochef zu verbeffern *, 
“or. and äußerte häufig, daß eine feferliche Hand und Fers‘ - 
tigfeit in der Orthographie fuͤt einen Gelehrten eine‘ 
| toichtige Empfehlung bey ihm fen. Ä 
3... Um das Leſen zu etleichtern, führten. Aleuin und 
7 Want Diaconus die Interpunetion, deren fich die Als 
. gen fehon hie und da bedient hatten, in den Handfehrifs 
- zen, bie fle eevidirten, häufiger ein, als bisher geinöhm. 
An ı1: geweſen war 
7. Biel Iangfamer Lehrte die Kunft richtig zu: reden - 
und zu ſchreiben unter die Franken zuruͤck; fie war das 
ſchwere Werk, das erft der vereinigeen Bemuͤhung meh⸗ 
rerer Generationen von Gelehrten gelingen konnte, ” 
Mach dem fünften Jahrhundert hörte die Anftrene 
gung der Gelehrten auf, die immer tiefer ſinkende 
Sprache der Römer im Niederſinken aufzuhalten und 
oo. . we - 





3.8. von Aleuin, wie er ſelbſt in dem Zueignungeſchrei⸗ 
ben ſelnes Commentars über ben Johannes an zwey 
fraͤnkiſche Prinzeſſinnen ſagt. Frobenins in vita Alcuini 
ar: TI 6.63-71. _ nn 
4 u x: „oben ©.82. . ” 
. Aleuini epiſt. 19. ad Carol. M. in ed, Frobenii ep. 85. , 
T.I. p.136. Pun&orum  diftin&iones vel fubdiftin- = 
W &iones, licet ornatum faciant pulcherrimum in ſenten- 
1 miis, temen ufus illorum propter rufticitatem päene 
receſſit a fcriptoribus. Sed ficut totius fapientiae decus 
et falutaris eruditionis oruatus per veftrae nobilitetie 
induftriam renovari ineipit: ita et horum ufus is ma- 
nibus feribeatium redindegrandus efle optime videtur, 
vergl. Frobesins in vita Alcuini p.4L. TıL - © 
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und man nerkannte, daß die Soyrache vom lateiniſchen 


— — 


und Fortunatus waren die letzten Schriftfteller, wel⸗ 
che Worte forgfältig wählten, und gefliffentlich alten 


und prächtig Plingenden: Woͤrtern nachgiengen, um 


die neu gebildeten barbariſchen zu vermeiden”. Dan 
gab dem eindringenden Strom endlich nach, und ds 


laubte ſich in Schriften, wie im gemeinen Leben, die - 


unbefchränftefie Sprachmiſcherey : es eniſtand ein fraͤu⸗ 


1 


kiſch ⸗ lateiniſcher Dialect?, der auch die gelehtte Spra: 
he feit dem fechften Jahrhundert bis gegen das Ente 


Des achten war: nur mit.einigem Unterſchied: im ſech⸗ 


ſten ſtach in demſelben das Lateiniſche nach hervor; im 


fiebenten fanf das Lateinifche im Fraͤnkiſchen - unter, 


aus. 


. © Kine Siſhet; in Bienne fl. 525; Ennobius Sr. m . 


geft. 521; Fortunatus geb. sgo Bild, tms 
elle drey verworrene, affectirte, dunkle und ſchwuͤlſtige 
Schriftſteller: am meiſten Fortunatus. 
a. In dieſer fraͤnkiſch⸗ lateiniſchen Sprache ſind die ſaliſchen 
- and ripuariſchen Geſetzze abgefaßt; am ſchlechteſten tft fie 


in den formulis Marculfi; in vielen Urkunden in Mas 


billon's Diplomatik; und in Fredegar's Chronik, die bis 
zum 3.600 geht, und faft das einzige. Werk von einiger 
edeutung tft, welches man aus dem fiebenten Jahr⸗ 
dam undert befige. In diefer barbariſchen Sprache find hie 
ſchlechter auf das unrichtigfte unter einander vermiſcht; 
und eines für das andere geſetzt: die Regierung der Präs 


poſitionen ift vernachläffiget; die cafus und.der numerus - 


vertauſcht; bie Bildung der Wörter verdorben. Man 
fagte contemte und frulto für contemts und fructau; 
antiftis für antiftes, fantimoniales für ſanctimonialis 
8 reclu⸗ für rector, cenabium für coenobium, fingoli für 
fingwli, gegetrix für genitrix; fene für. fine, monaſti- 
zium für monaftefium, itim item, recordatidnes 


+. (im. Genitiv) für recardationis. Diefe Beyſpiele find 


genommen aus gleichzeitigen Denks und Auffchriften in 


. Mabilles Annalibus Ord, Bened. lib. 16. 926 s 5%, ' 
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| son soo: :2100 3. A. Denträh 337 . 
| er moglich wieder aufluricheen Keine; Ernedus 
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zar 3. 2. Berdianie.der Geitticheetn 


qustzegängen dar, nur had. aus dem Gebraͤuch eine 
geluer. Wörter und aus dan lateiniſchen Endungen und 


Flexionen, welche man fraͤnkiſchen Woͤrtern gab. Die⸗ 


ſe Sprache des gemeinen Lebens war auch Dit Sprache 


der Geiſtlichen und Gelehrten und war durch fie Dit 


Schrift: und Bücherfpeaxhe bis auf Cart den Großen ' 
| . "Durch bie Schufanftalten in dem fraͤnkiſchen Reich 
lernte man Acht lateiniſche Woͤrter und Eonfteuctionen 


und die Regeln der Grammatik und die chriſtlichen 


.Schriftſteller aus den ‘legten Jahrhunderten vor dem 

Einbruch diefer vegellofen Sprachmifcheren wieder feus 
ten,‘ Aber mie den Regeln der Graitimarif und det 
Kenntniß aͤcht Tateinifcher Wörter kehrte nicht fo gleich 
eine regelmaͤßige und erfrägliche, "gefchwetge eine ge . 


ſchmackvolle fateinifche Schreibart zurück, Selbſt Als 


cuin, den man doc. für einen klaſſiſchen Gelehrten 


feinet Zeit anſah, fehlte niche ſelten gegen die Gram⸗ 


marif?; :und, wo er fie fehän ausdruͤcken will, ſchreibt 


er affectirt, pretios und angefülft mie Fehlern gegen 


den eigenthämtichen Sinn und richtigen Gebrauch der 


. Mhrrer;, noch mehr als ihm Pleben - feinen: gelehrten 
:. Beitgenoffen diefe Fohler an, welche ohme-richtige Be⸗ 
griffe von einem guten Sthl und Achter Wohlredenheit, 


. gemeine Gedanken one Drdnung, Wahlund Schwung 


‚mit unnuͤtzen Worten und affectieten Zierrathen, mit‘. 


voben Fehlern gegen: Grammatik und ben guten Ges 
—— Erſt die zweyte und dritte Gene 


. zation der Gefehrten, die in den Schulanftalten Earls 


bes Großen gebildet wurde, beſſerte ſich weſentlich und 


ſiicht⸗ 
ee Ze a u" un u Ar | 
. b,:Man fehe Alkuini ep. 85. ad ‚Carol. M. ed. Frob. (al. 


15.) , im der er fich feiner Sprachfehler wegen entſchuidi⸗ 
ı get (oben S. 82. 266.) Die Stellen, welche aus Alcuin 


and feinen Zeitgenoffen Bisher als Belege beygebracht wors 
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den, können diefes Urtheil bewaͤhren. — 
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“ Achtbar in dem Sthl; die Geammatit und der eigen . 


tkhuͤmliche Gebrauch ver"ächt lateiniſchen Woͤrter war 






ſie wagten es, eigene Grammatiken nach einer freyen 


Wahl der Worte, feine Wendungen des Ausbdrucks, 
und gute Verbindung der Gedanken, und ſelbſt die 


ſchen und gefaͤlligen Tones zu bedienen, ohne in plum⸗ 
pe und grobe Schmaͤhungen zu verfallen‘, Während‘ 


. durch fortgefeßtes Studium geläufiger geworben, und 


Anficht der. lateiniſchen Sprache, zu fehreiben‘, die la⸗ 
; \ 2einifhe Sprache wurde nicht nue reiner und richtiger, 
ſondern · auch netter‘, Die ganze Compofision beſſer; in 
hiſtoriſchen. Schriften flöße man wieder auf geſunde 


Polemik wußte ſich eines lebhaften, pifanten, iron 


— 
⸗ 


J 


— 


von 360:1100." 3. A, Frankreich. 33z3 


| noch dieſe beffeen Schrifefteller iprem Zeitalter duch :  - 
ihre Schriften Ehre machten, gegen. das Ende bes _ 


neunten Jahrhunderts, ſtoͤhrten ſchon der Fehdegeiſt 
und bie Einbruͤche wilder Voͤlkerſtaͤmme die Ruhe der 





a 3. 
* e. Solche Grammatiken des neunten Jahrhunderts beſitzt 
man von Lambert, Moͤnch von Poutiers, Abbo von 


Flenry, (J 1004) Negino von Prüm, (1915) und Ras | 


©, tbier (Ratherius F 974). 
"mit einiger Feinheit gefehrieben if); die Untverfalhiſtorie 
und mehrere Seiligeniegenden. . Gegen Claudius von 


Turin und die Verehrung der Heiligenbilder fchrieb Jos 
ras von Orleans (843) in einem fehr anfländigen und 


ET 
— 


von Freculf (f 853), die wieder Nettigkeit im Style zeigt, . 


5 - angenehnien Ton; desgleihen Haimo von KHalberftads 


: (1 853) gegen die. Transfubftantiation und reelle. Gegens 
a .. wart des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahl; Nas 
01. teamnas (f um 868). gegen die. Öriechen; desgleichen 


derfelbe Ratramnus, Remi von non (} 875), Pruden⸗ 


Ä tius von Tropes (} 871), Florus (T 860) gegen Johann 
BScotus, fogar mit feiner Abfonderung deſſen, was nicht 
Zu Hauptſache gehört. \ 


de Diefes beweifen: die hiſtoriſchen Schriften von Eupub Ak = 
vun Ferrieres, (f 862) und vom. h. Anſcarius (fl. 8584 . 
865) (defien Vorrede zum Leben des h. Willehad fogar 


334 1. 3. 2. Berdienfte 
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der. Geiſtlichtkeit 


P2 


die noch Anzeln aufflanden, konnten das aufs neue 


geſunkene Zeitalter, in dem ſie lebten, nicht verleugs 


nen und mifchten häufig Wörter und Eonflructionen 


‚ein, welche ſich die guten im der erfien Hälfte des 
"neunten Jahrhunderts gebildeten” Schriftftellee nicht 
geſtattet haͤtten“. Doc giengen während Diefer uns 


guͤnſtigen Zwifchenperiode die Sprachfludien nicht_aus; 
und man fieng noch während ihrer Dauer an, zur 
Erleichterung. derfelben Wörterbücher und Gloſſarien 


zu verfertigen; freylich arme Werke, meift Gfoffatien - 
"über bie Bibel“: aber dennoch nuͤtzliche Verfuche, 
| 5 WG weil 


e. Belege zu der Barbarey des Styls am Ende bes gten 
und im Anfang des zehnten Jahrhunderts giebt das Te⸗ 
ſtament Riculph's, Bifchofe von Eine von A, 915 bey 
Regino ex ed. Balure in app. p. 626. 627. ober die 

‘: Brieffammiung von Robert, Biſchof von Mes tn Gol- 
dafti fcc. rerum Alemannic; T.2. p. 87. Sogar Abbe 
‚von Fleury, ein vorzäglicher Gelehrter jener Zeit, nimmt 


barbariſche Wörter, wie Erateria, burdatio und dergl. auf. 


f. Bon den erften Gloſſarien und Woͤrterbuͤchern über die 
Bibel find noch einige in Manuferiptenreichen Bibliothe⸗ 
ken vorhanden; die aber blos als Quelle für die Ge⸗ 
fhichte der Sprachſtudien einigen Werth haben. - Aus 

dem neunten Jahrhundert zähle die ‚Hiltoire lie. de fa 
France T.V. p. 188. 400, einige auf; aus dem zehn⸗ 

" ten Jahrhundert Ebendtefelbe T.VI. p.58. Das 
merfwürdigfte Scuͤck ift das Lateiniſch⸗ deutſche Gloſſa⸗ 


N 


—W 92 
Kloͤſter und Kirchen; der Unterricht warb träger und 
die Fareinifche Sprache hörte bald, auf; in einiger Voll⸗ 
ommenheit erlernt zu werden: die Kenntniß der Gram⸗ 
matik und dee Eigenthuͤmlichkeit der Sprache wurde 
wieder ſeltener; der Gebrauch barbariſcher und aus 
dem Fraͤnkiſchen gebildeter Woͤrter häufiger, die Feh⸗ 
lerhaftigkeit und Barbarey des Ausdrucks und der 
Compoſition gemeiner: ſelbſt die beſſern Styliſten, 


- 


rium yon Rabanns Maurus Aber das A. und NT. (Lem. a 
| . . esih - 


| 00m SOO- "1100, En A Franfıdt, 335 : 


weil fie doch einmahl vor den reichern und voltomme 
nern vorausgehn mußten. 
Doch dauerte dieſes neue Niederſinken der fateinis 


ſchen Sprachſtudien fein volles halbes Jahrhundert; 


‚vielmehr fiüden wir diefelben nach dem erſten Dierrfeil 
Des zehnten Jahrhunderts wiederum in einem Stei⸗ 


‚gen, das bis an die Zeiten der Scholaſtik nicht mehe 
unterbrochen wurde. Odo von Clugny reformirte ſein 


.Kloſter (930) und erhielt mir feiner Regel fo. unum⸗ 


ſchraͤnkten Beyfall, daß die Cluniacenſer bald von“. 


» 


einer Öränze Granfteichs bis zue andern reichten. Im 


Die Kloftecbrüder fuhr auf einmahl größere Thätigfeit. _ 
Ein Theil derfelben befchäftigte fich mie Unterricht, .-- 


won welchem die Grammatik nach der Sitte jener Zeit 
‘immer der größere Hauptteil war; ein anderer, mit 
Abfchreiben der Handfchriften, um die Kiofterbiblios 
theken zu bereichern ©. Die Wahl traf Anfangs frey⸗ 
lich Bibeln und Schriften der Kirchenvaͤter zur Bes 


7 


lehrung und Erbauung; aber unvermerkt gieng dieſer 


Kloſterfleis auch auf Werke des claſſiſchen Alterthums 


Über, die man in manchen Kiöftern fand, ‘weil in 


5 feige Zeiten us, und Guno!, ihre Kloͤſter mit 


ſol⸗ 


beeii bibl. Ib, 2. c. 3.), von welchem mehrere unter.  - 


ben fpäter verfertigten Nachahmungen find. 
$& Helyor hiftoire des ordres religieux T. V. p. 188 f. 
be Servatus Lupus feit 843 Abt’ zu Ferieres (f 363) ers 


bat fi vom Pabſt Benedirt für fein Klofter Ubfchriften 


yon Antntilien, von Donat über den“Zerenz, von als" 


Inft und mehreren Werfen des, Eicery, weil man diefe 


Sgriftſteler iu Frankreich unvolftändig babe. Li 


epift, 103. 


i. Sunzo (fl. 960) machte eine Menge ciaffifiher Autoren 


"ih Sorheingen befannt: Hißoire lit. de'la France T.Vi. 


p..49. KEr citiet ſchon wieder viele alte riſtſteler. 
©. oben 6.910. Ko e⸗ 


vv 
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ſolchen Schriften aus Italien verſehen hatten und: itzt | 
Gerbert in ihre Fußftapfen trat*. Noch ige beſitzen | 
Manuſeriptenreiche Bibliotheken manchen alten Klaſ⸗ ! 
ſiker, der in dem zehnten Jahrhundert von einem Klo⸗ 
Ä feebruder zur Büßung. feiner Suͤnden abgefchrieden 
worden!. - Dur lange‘ ängftigte mar fich mit Dem Ä 
Worurtheil, als ob das Lefen heidniſcher Schriften 
eine Sünde, und die Neigung darzu, eine Werfis 
chung von dem Geiſt der Finſterniß ſey. Biſchoͤſe 
und Aebte, Die eine Kenntniß der klaſſiſchen Litteratut 
in ihren Schriften blicken ließen, ſprachen viel von der 
ehriftlichen Diſcretion, mit welcher fie die heidniſchen 
Philoſophen und Dichter läfen, uud vergleichen den | 
Schmuck, den ſie aus ihnen für ihre Schriften borge , 
ten mit jenem beidnifchen der. Iſraeliten, mit Dem. fie, | 
unbeſchadet äbrer Heiligkeit, aus Aeghpten zogen, und. 
‚ vertheidigeen ihn, für den Glauben ihrer Zeit recht 
- glücklich, wit dem Beyſpiel der frühern Kirchennds, - 
1er”, Und darum wagten fie es lange Zeit nur über . 
fotche Schriften der Alten Kommentarien ju fcheeiben, | 
die in feiner Beziehung auf heidnifche Sitten, Ro - | 
sion und, Mythologie ſtanden, fondern bios über | 
u J ⸗ J J Priſ⸗ 


x. Gerbert (ſtarb als Pabſts Silveſter II. A. 1003.) 
l. Moncfaucon Palaeogr. p.I180. - W 
“m. $ eine weife Difsretion beym Leſen Heidnifcher Schrifts | 
fteller ruͤhmte man an dem 5. Maieul, Abt von Clagny | 
c(7991), der von feiner Jugend an bis In fein Alter 
“ die alten ‘Autoren ftudirte Mabillon AGa Ord. Rened. 
T. vH p. 794. 0.4. Hiſt. lie. de la Frauce T,VL | 
.P-498 ff. Rathier (Ratherius) Biſchof von Luͤttich - 
974% der ſich von Zugend auf viel mit-dem Studium, 
der alten Klaſſiker beſchaͤftigte (Martene änıpl. coll, T. 

- IX. 8.905 - 967) vergleicht. das Borgen aus den Klaſte 
ſikern mit dem DBorgen der .Sfrgeliten in Aeghpten. Hiſt. 
„He delaEr, T.VI..p.50. Die. Entſchuidi ung mig' 
J dem Beyſpiel der alten Kirchenvaͤter foruıng aufig vor. 
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ne von — 3A Brantıi. 237 ; 


HPriſtian, Donat, und die beoden Bart des Capella, 
„bie allgemein geduldet wurden, weil fie durch ipten 
: Sngale, als dem Gegenftand der weltlichen Studien 
eines S aſtuchen, geheiligt fchienen- Dabey wurde 
der Grammauik ein reiferer Fleiß als ebedem gewiedmet. 


Mittlerweile kamen die Gelehrten, welche in den 
©. heibniſchen Werfen über die Grammatik und freyen 
? Künfte bewandert waren, durch die größere Vollkom⸗ 
menheit ihrer Kenntniffe, in einen allgemeinen Ruf®, 
| ‚und das Vorurtheil, mit welchem man das Studium 


[2 


der laffifchen Schriftfteller verdammte, legte ſich alls 
maͤhlich; das Leſen der laffifchen Dichter und Geſchicht⸗ 
ſchreiber ward allgemeiner und unverhohlener getrie⸗ 
ben. Man fuͤhrte nun in Schriften, einen Eicero, 
| Texenz, Horaz, Virgil, Salluſt nicht nur ohne Ans 
ſtoß an, fondern nahm auch einzeln iften Inhalt auf, . 
und erlaubte ſelbſt der Jugend, alte Klaſſiker zu ieſen. 
| Profane Erudition kam ju einem Auſehen, und dieſes 
"> heföcderte wieder eine Liebhaberey an guten Autoten, 
wie fie feit Jahrhundertzn unbefannt geweſen war; und \ 
"die Grammatik gieng at: ihrer fihern Hand. Seit⸗ 
dem man fi ie in Verbindung mit folchen Muftern trieb, 


2 Remi von Auxerre (t ums 3. ‚908) ſchrieb "einen Kom 

mientar aber Priſcian, Donat und Martianus Capella 
von den freyen Känften; und Regino von Prüm (f 915) 
einen Tommentar äbse Capella nach der Hift. lit. de la 

., Frauce T. VI. p. 481, deſſen ich aber von re 
ſtellern ‚nicht erwähnt: finde, 

e. Solche ihrer klaſſiſchen Erudition wegen Geräfunte Ochriftr 
ſteler waren Remi von Aurerre (T 908), — 


I. 
Is 


erwachte ein Geſuͤbt des s Schonent in der — 
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Abt vor St. Gallen (}’919), Rathier (1974), Ser 


 *  $ert (}1003), Abbo von Sieury 6 Land Bruno von 
+7 la ltisor). 
eichhorn's nlg.Befhihted.Cai.n. in zu. 9 


+ 


/ - 


338, 11.3.2, Verdienſte der Geiftlichket 
und hohe Achtung für eine reine und geſchmackvolle 
Darſtellung ber Gedanken, und man machte es ſich 
0 ge Pfliche, ſich die Kunft gut zu ſchreiben mit aller 
or Sorgfalt zu erwerben. Mit großem Eifer fuchte man. 
>» Ausdrücke und Wendungen der alten .Klaffiter ſich 
| „zuzueignen, und fie zur Darſtellung feiner Gedanken’ 
anzuwenden. Wenn gleich der gemeine Haufe der Ges _ 
| lehrten fortfuhr, in einem barbarifchen und uncorree⸗ 
| ten Styl zu ſchreiben, fo gelang es wenigftens einigen_ 
Männern von Talenten, in Sprache und Darftels 
Jung. größere Vollkommenheiten zu erreichen. Kam 
1». ein folcher Deiehrter nun nur an die Spiße einer 
:. Schule, und gelang es ihm dabey, Gehuͤlfen oder 
Nachfolger von gleichen Eigenfchaften zu erlangen,” 
fo mußte ſchnell Geſchmack und gute Schreibart allges 
u meiner werden. Diefes glückliche Loos fiel am Ende 
— des eilften Jahrhunderts dem Kloſter zu Bec in der 
Normandie, ſeitdem ihm Lanfranc verfiand: in weis 
gen Jahrzehnten mehrten ſich die guten Styliſten und 
“alle Wiſſenſchaften belebte ſchnell ein. andrer Geift?. 
pp. Wie ſich ſtufenweis die Schreibart beſſerte, erhellt, 


! 


wenn man folgende Ueberbleibſel aus diefen Zeiten hin⸗ 

ter einander ließt: die Tchon marker gefchriebenen Des. 

- crete des Conciliums zu Trostei vom J. 909; dad Tes 

-  fament Wiihelm’s von Auvergne zur Gründung: von 
CGlaugny; Hucbald's Leben des h. Lübwin und der h. Ricss 
trude; des Abt Johann von St Arnot® zu Mes (fl.962) 
Leben einiger Heiligen; die Werke des Ahbo von Fleury 
(T.1004): befonders aber die- Schriftn von Gerbert 

. - $(F1008). So wenig diefem vortrefflihen Mann fchon 
-. ein völlig retner Diyl gelingen wollte, fo machte er ſich 
doch ein ernfthaftes: Sefhäfts daraus, ſich die Kunft 
richtig und gut zu ſchreiben, zu erwerben. In feinen 

‘ Briefen, die nicht der ausgearbeitetſte und ausgefeilteſte 
Theil feiner Schriften find, herrſcht eine gluͤckliche Stel⸗ 
“ Ka J ee ‚dung 
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von snO»TL0D. j;3. Au Frankreich. 339. 
Die poetiſche Aber ber Franzoſen ergoß fir durch 


das ganze Mittelalter in lateiniſchen Verſen, 


außer in dem fiebensen Jahrhundert, in welchem übers - 
haupt alle Litteratur und fchriftlichen Verfuche ſtockten. 


Mur lag aueh. auf diefen Dichterifchen Uebungen bie 


‚Barbaren des Mittelalters und jedes Jahrhundert 
‚drückte ihnen feine characteriftifchen Züge ein. Im 
‚fünften Jahrhundert trat an die Stelle des laͤngſt 
geſunkenen Gefchmacks ein ausgearteter, der fich über 


+ ale Regeln der Profodie und die Reinigkeit und Keuſch⸗ 


beit .des Ausdrucks hinwegfegterr; im fechften Jahes  . 
hundert gieng bey der immer mehr zunehmenden Bar⸗ 
barey aller Sinn für Einfalt und Natur verlohren, 

die gemeinen Verſeſchmiedte fündigsen noch gröber als . 
vordem gegen Profodie und Sprache und die wenigen, ' 
"Die ſich über fie erheben wollten, verftiegen fich zu 
Schwulſt und Affectation, und fahen Akroſtichen, 
. und Versierungen durch einzelne Reime oder Affonans 
zen und andere Künftelegen für den höchften Gipfel ' 
tn. = — poe⸗ 


lung ber Worte, ein Lacorfimus, ‚eine Sentenzenreiche 

Sprache , eine Delicatefle dee Wendungen, wie fie nur 

ein fleißiges Studium der Alten geben kann, und bey 

denen .man die harten und unreinen Stellen gern Übers 
fiebt. Noch mehr Werth hat feine. Sprache in der Abs 
handlung, welche er als Erzbifhof von Reims an das 


0 | Eonciltum: zu Muson 2. 995 ‚gerichtet bat; vielleicht in - 


Ruͤrckſicht auf den Styl fein vorzüglichfier Aufſatz. | 
* pp. Die legten Dichter des. fünften Jahrhunderts waren | 


= der.Derametrift Proſper (} 463), der matte Paulinus 


Metricordius (7 773) und der ſchwuͤtſtige Apollinaris 
Sidonius (7 488); das Niederfinten der lateinifhen Ver: 

. . fetunft entgieng den damahligen Dichtern hide. Man - 
vergleiche, was Pauliicus Pesrocorius in vita 5, Martini 


glei im Anfang von feinem Bedicht auf den h. Martin “ 


von Tours fagt, 
.» 


F u; 92 


Fr 
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N 
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poetiſcher Schönheiten an .“ Im ſiebenten Jahrhun⸗ 
dert, dem finſterſten von allen, wenigſtens in Frankt 
geich, Härte gar die Mode. des Verfificirens anf; das 


Zu \ Volk; ‚deffen Umgangsfprache noch tiv vielen. Gegen⸗ 


den ein barbarifches Latein war, ſang die bisherigen 
fateinifchen- Volfsgefänge fort, und nur ein großes 


Volksereigniß Eonnte einen Augenblic die Traͤgheit 


unterbrechen und einen neuen Volksgeſang hervorbrins 


.. gen, wie einft der Sieg Chlotars II. über die Sachfen, 
indem fich aber auch die Unwiffenheit und Rohheit des 
Jahrhunderts fpiegele. Zu 


Durch Earl den Großen ward es wieder beſſer. 


Seſn Vergnuͤgen am Verſiſteiren und das Beyſpiel 
ſeiner Hofgelehrten, beſonders Aleuins und Theodulfg, 
die mit dem Theologen auch den Dichter zu verbin⸗ 
den ſuchten, gab der lateiniſchen Poeſie wieder neuen 
Schwung‘. Mur aber welcher Poeſite? Einer lah⸗ 
" r | men, 


4. Schon im Anfang des ſechſten Jahthunderts klagt Avi⸗ 


tus (7525) über die Barbarey feines Zeitalters, and 
nimmt ſich vor, nichts mehr in Werfen abzafaflen:‘ nec 


in eo immorari, quod paucis ititelligentibus menfuram ' 


ſyllabarum fervando canat. Avitus in carm. 6. princ. 


pP 251. Die Acroſtichen, welche ſchon zwey Jahrhun⸗ 


erte früher ihren Anfang genommen hatten (Mabillon 


'Annales Ord. Bened. lib. 5, 4.37). wurden ſchon allges 


_ meiner Geſchmack, und Fortunatus (geb. 530 Bil. A. 
600) tried ſchon unter dem Beyfall feines Zeitalters 


.=  Diefe und Ähnliche Spielerepen weiter, als feine Vorgänger. 


2. Von tem barbariihen Stegesgefang auf Chlotar's IT, 
Ueberwindung der Sachſen, einem Stuͤck ohne Sprache, 
ohne Wohllaut, ohne Eadence, Bat ſich der Anfang ers 
—halten. De Clotario eft canere Rege Francorum Qui 
ivit qugnare cum gente Sasonum Quam graviter pro- 
venifer Miflis Saxonum Si non fuifler inclytus Faro 
. de gente Burgundionum. da Chesne T.L p,570, 
Man vergleiche Alcuin's Poefien in der Ausgabe feinet 
. . ers. 








neration der 
iehungsanſtalten gaben, mit der. lateiniſchen Pfoſa 


bdon gos · ¶ ob· ti.ReFlantrejch. au 
nun, falſch ftandirten Proſa, meiſt in monotoniſchen 
Hexametern und Pentamgtern, die fogar die gewoͤhn 


liche Proſa. noch an Mattheit und Plattheit Übertra; 


fen, weil der Vers dem Ausdruck Zwang anlegte; eiß 


ner Poeſie ohne. Richtigkeit und. Wobhllaut, ohne Sam - 


ar, Schwung und Adel des Ausdrucks, elenden lateis 
niſchen Reiiereyen: denn ein durchweg durchgefuͤhr⸗ 
ter Reim ſchien ſeit dem achten Seculum zum Wifen " 
der lateiniſchen Dichfunft zu gehören“. — 


Doch 5 ſich bey der zweyten und dritten. cz 
elgheren ,. ‚welche Cart des Großen Er⸗ 


auch die lateinifche Porfie : man blieb nicht blos bep 


ber einzigen elegiſchen Versart Reben « welche die wer. 
nige 


Werie ed. Proben Ti 2 —*88* Seren Bis 
killen Analed. T. J. p.376: Beluæe milell:Jib, m 
RB .498. Magna bibl, Patrum Colonicas. 1618: T:1X. . 


. pP: 681. Ferner Marzene Collcd, ampliff, T. 6. 
I. » 


ro 


‚gi 

Beim find Se der — der — Du 
e em — 

und Litt. Th. 1 — A 


. —— — | 
 - wurden fie erfi recht ich und bey groͤßern Gedichten -- 


durchgefuͤhrt. Vom 5. Theofrid Abt zu. Calminiac in 
Vellay (it Monétier S. Chaffre) (f 728) Pa a 
spendbefehreiber in Mabillon A&ı. Ord. 


;1.’p. 481 micrölegum cudens de hapfu. mundi ein 5 


Ä eine cum fermone rhyımico, 
u. Drepanius Florus (f 860) Aber bie Kriege petfchen ben 


Sohnen Ludewigs des Froinmen, Frecuif (fl. 823-851), 


Paſchaflus Radbertus (+ 865), beyde nur Verfefer von. 


: rnigen poetiſchen Verfuchen; Erinanrie von Reichenau 


850), in’ ber Vorrede zum Leben des 9. Gallus; 
und beſonders der. ungenannte ganz: vorzuͤgliche Dichter 


"(ad calcem Orfiidi ex ed. des Cordes) eben“ —A u 
.. Wusuahnırn in vem neunten Juhthundert da 
\ 93 ey 


..4f 
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| m 32: Verdienſte der Beifiiäre 


Ä nigſt Mauͤhe koſtete ſonbera abte ah in einein man⸗ 
nichfaltigem Scandiren; die Proſodie warb wieder 
richtiger, der Ausdruck feäffiger nnd feuriger: nut 

das Geheimniß verſtand audy nicht ein einziger von: bet 

Dichtern’dtefer beffern Zeit, einen gleichen Schwung _ 
ünd Flug zu haften, umd nad poetifchen und finnreis 
ihen Stellen matte und gemeine Verſe zu vermeiden. 


"Die Sprachfiubien fanken darauf Kar ‚neue, bald 
i ned Ludewig dem Frommen, und mit. ihnen Reinig⸗ 
keit der Sprache imd Richtigkeit ber Profodie. Den⸗ 
noch blieb die Liebe zum lateiniſchen Verſi ficiren; ja 
‚fie ſtieg ſogar bis zu einer metriſchen Epidemie, in der 

man alles in ſcandirter Proſa ſagen oder mit Reimen J 
verbraͤmen wollte. 


F Nicht lange, ſo verbeſſerte ſich wieder die Keunt⸗ 
Aiß der latemiſchen Sprache, und mit ihr die Latini⸗ 
> Mae der Werfe; aber dennoch halfen biefe überfleißigen 
 Mkbungen' in der Profodie und im Keimen dem guten, 
Geſchmack nicht im geringfich fort, weil man fie uns 
ae dem Einfluß ſchlechter Muſter, der ſpaͤtern chrifts 
uichen Dichter, trieb, welche das Verdienſt eines poe⸗ 
ſtifchen Werks In Ihppifchen Spielereyen fegten. So 
vetehrt gieng das lateiniſche Verfiſiciren bis am das 
de 


z Balafriins Sirio (+ 849), deffen hortulus im Mitz - 

PR vg bewundert wurde, und Wandelbert (biüh. 

tfafler eines Gedichts über die Feldarbeiten, 

—9* in ihren ——— Gedichten nicht nur Man⸗ 

ulchfaltigkeit der Syibenmaaßen; ſondern auch im Stoff 

.. viel Eigenthuͤmliches, das fie van ihren Zeitgenoſſen 

‚and ben folgenden Jchrhunderten ruͤhmlich auszeichnete. 

m Dee Vorwurf großer Ungteiäpeit srift zwar jeden der 

vn Aben ‚genannten Dichser ; ‘doch. kann noch befonders Heiric 

(Euicue ſl. 80) in Der, vita S. Germani Ausilliodorenfis 

u u Beyſpiel im Supın von den Steigen und Sinken 
_ abgeben. 


’. 
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von 500. iio. 3. a. Fran 343 


Ende dieſes Zeitraums fort: nur def: man gegen das. 
Ende: deffelben nicht blos über: die Religion ‚- wie bis, 


I ber, ſondern anch über mannichfaltige weltliche Ges 
Fenſtaͤnde ſcandirte, die ſich ai eds Geiſt und. 
Schwung behandeln ließen? ' : . - 


3. Die griedifche Spragt war auf ber 


Kuͤſte von Frankreich, die ͤhedem von griechiſchen Co⸗ 


loniſten beſetzt worden mar, im ſechſten chriſtlichen 


Jabrhundert noch. nicht ganz erloſchen, wenn es wahr 


iſt, daß von Layen in der Kirche zu Arles Pſalmen | 


und Hpmnen in ‚geiechifcher Sprache gefungen wor⸗ 
dm. Wenigftens hätte die Kenntniß der griechifchen. 


Gprache in die -Klöfter von Frankreich auf dieſem 
Weg am leichteſten kommen koͤnnen, von welcher wir 


im fuͤnfteñ und ſechſten Jahrhundert hie und da Spu⸗ 


ten finden. So trieb man in dem Kloſter, in wel⸗ 


chem Claudianus Mamertus im fünften. Japrhundere‘ 
erzogen wurbe, griechifche Sprachkunder; und im 


ſechſten Jahrhundert ertheilte man nicht nur zu Con⸗ 


dat ben jungen Mönchen eben fo gut Unterricht in der 


griechiſchen ale in der lareinifchen Sprache“, fondern 
man’ las auch in mehreren, Benedistinerflöfern grie⸗ 


chiſche 


z. ©. oßen ben.allgemeinen Abſchnitt. ©. 84. — 


a. Mabillon Alta Ord. Bened. T.1. p.662. $.1T. (Cae- 
farius Ärelatenfis epifcopus) adjecit etiam atque compu- 
lit, ut laicorum popnlaritas Pfalmös et hymnos para- 
ret, altaque et modulata vose inflar Clericorum: alii 
Graece, alii Latine Profas Antiphoniasque cantarent, 
ut non haberent fpatium jn eccleiia ‚fabulis aceperi. 

b ira lit. de la France. T. II. p 443. 


e. 38. im Kloſter Condat, wo junge Winde erzogen | 


‚wurden, Mabillon Acta Ord. S. B. T. I. p.571. n. 4, 
6G. FRugendus Abbas Iureafis) le&tioni — in tantum fe 


-— {in coenobio Condatescenfi) dedit, ut praeter letinis - - 


- voluminibu⸗ etiam Graeca facundia zedderetur inftrukius. 


' 


8 


eo 


Pre 1. 3 2. . Berbienfie der Geiuchteu 


chiſche airchenväter ·, welches ohne griechiſche Sprach⸗ 
kunde nicht moͤglich geweſen waͤre, da von Ueber⸗ 
ſetzungen derſelben ins Lateiniſche aus fo frähen Zeiten 
‚feine‘ Spuren vorhanden find. | 


Im fiebenten Jahrhundert konnte wehl das 


| ſchwache Leben der griechiſchen Sprache unter den fräns 


kiſchen Mönchen ‚nicht fortbauern, da während deſſel⸗ 


ben die Erwerbung aller edleren Kenneniffe uͤberhaupt 
aufbörte, und eine völlige geiflige Finſterniß zur Herr⸗ 
ſchaft kam. 


Aber am Ende des achten Jehrhunderts eich: 
Sprade wieder. Alcuin brachte fie aus England, 


ten die Hofgelehrten Earl des Großen die.griechifche _.- 


.. Paul. Warnefried,. aus Italien: der Ießtere ertheilte 


N 


f. Eginkardi vita CaroliM. e. 25. oben S. 265. Auch dur 


an dem Hof der Franken den Löniglichen Hofbebienten, 


welche die frän ſche Prinzeſſinn nach Conſtantinopei 


begleiten ſollten, im der gutechiſchen Sprache Unter⸗ | 


richt *; Earl felbft lernte ſie noch in den fpätern Jah⸗ 
ren feines Lebens wenigftens verſtehen, ob er ſie gleich 


\ 


mit feinen. fchon zu fleif und fchmerfällig gewordenen - 


Speachorganen nicht mehr forechen lernte:; und in der 
Ueberzeugung , daß die Kenntniß diefee Sprache deu 


Gelehrten nuͤtzlich fen, rief er griechiſche Gelehrte im 
ſein Reich und vertheilte fie in die vornehmflen Städte - 
deſſelben, um in lhetr Vauurſptache Unterricht zu geben®. 


. Bon 


% Zertunatn⸗ führe unter den Säriften, ’ weicht Kader 


' gunde, eine Nonne zu Poitiers, Tas, griechifche Kirchenväs 
ter an: Fortunatus ib. 8, e. 1. p. 184. 

ek ‚Beuf di. ſur Phiſt. ecele⸗ et civ, de Paris, T.L 
p. 376. oben ©. 268. 


ner vr. Fromme vgtand Griechiſcht aut ſprach er es 
nich 


oben 
. Sur Draft ieu an chnen ati In en: 


® x 


dem Frommen bis auf Earl den- Kahlen fehlte es an 


von woo · aaq. 3. A; Frankreich. F 


Mon dieſer Zeit an ziehe ſich diegriechifdhe Serach 
" kunde in einem ſchwachen Leben durch alle Jahrhun 
derte des Mittelalters in dem Deich: der Franken fort, .- 
ohne wieder völlig abzuftechen. Doch blieb fie immer, 
wenn fie, bis zum. Verſtehen eines griechiſchen Schrifts 
ſtellers zeichen follte, eine Seltenheit. Ben Ludewig 
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einem Gelehrten, der die Werke des Dionpfius .Areos _. 
nagita ins Lateiniſche überfegen Eonnte, und unter dem 


ulaßtern befriedigte erft ein Ausländer, Johann Sco⸗ 


ns Erigena, das Verlangen nach. einer Weberfegung 
dieſes Schriftfiellers. Ini neunten Jahrhundert nahm u 
Die griechiſche Sprachkunde vorzüglich zu Sr. Gallen -. 
ihren Sitz, wo heflenifche Brüder wohnten", unter, ' 
denen man fich wahrſcheinlich griechifhe Mändye zu. 
denkbken hat, bie ben Unterricht im Grieifgpen beforg, 
ten. Im zehnten Jahrhundert mehren. fich die Spu⸗ | 
zen von einem rühmlichen- greiechifchen Spracheifer. 
Aus bemfelben find. noch Handſchriften aug dem Klo⸗ 
Fler des h. Martial von Limoges vorhanden, die bes _ 
weiſen, daß die bafigen Mönche ſich mit der griechis.  . 
ſchen Sprache befchäftigten!. Der beruͤhmte Erzbi 
fehof von Edlin und Herzog von Lothringen, Bruno, 
verſammelte bie. beften Kenner der griechifihen und las, 
-  teinifchen Sprache in der Abſicht an feinen Hof, im 
unter threm Beyſtand ſich eine grundliche Kenntniß der 
grie⸗ 


ee: den zwey dieſer Griechen wurden in Regenshurg 
und Salzburg angeſtellt. Gerberti hit, nigrae five 
I. ıı6, lex Hedionis. hift, eceler.) 
M. Notker Balbulus ſchreibt aus Ot. Gallen an Lantbert: 2.0 
ſalutant te Hellenici. fratres. Casifii. lectt. antiquac Ä 
(ed. lagoſt.) T.5. 740. 7 ou. 
i. Hi, hi. de la Erance T.6. p 56.57. oo.‘ 


N 


\ 


1. Yunderes in ber Begend yon Marfeille nieder‘, und 


' 
A x 
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griechifchein Strache zu erwerben, damit er im Stans 


be wäre, die beften griechiſchen Geſchichtſchreibet, 
-Nedner, Philoſophen und Dichter zu Tefen*; und 
Gerbert munterte durch Benfpiel und Worte feine Zeit⸗ 
enoffen auf, fich dem Studiums der griechifchen Spra⸗ 

hhe zu wiebmen, ::. | — 
2.27 Diefe Stimmung file die griechiſche Sprache, 
welche die beruͤhmteſten Maͤnner von Europa zeigten, 
ward durch den Gluͤcksfall ſehr befoͤrdert, der eine 


Collonie don griechiſchen Moͤnchen in die Gegend von 


Toul braͤchte, welchen der Erzbiſchof Gerhard (f 994) 


bis Erlaubniß gab, fi in feiner Dioͤces niederzulaſſen. | 


, ie bildeten „ vermifche mit Irrlaͤndern, eigene Bruͤ⸗ 
derſchaften, mit ber Erlaubniß ihre griechifche Litur⸗ 
gie und ihren griechifchen Ritus beyzubehaften”, und 
. gaben wenigftens hie und da Unterricht in der gricchis 
ſchen Sprache”. Eine ähnliche Colonie von griechis 
ſchen Mönchen ließ fich in der Mitte des eilften Jahr⸗ 
| | | eins 
. %& Wohin dieſe griechiſch gelehrten Männer verfammelt 
wurden, ob nad Coͤlln oder in Lochringen iſt dunkel. 
Die Hauptftellen find: Mabillon Alta Ord. Bened. T. 7. 
ed. Venet. p. 365. 331 ff. 403. 476. 486. 792. 864 
d'Acheri Spicilegium T. VE p. 505. lobt nur überhaupt 
Bruno’s Verdienfte und Eifer zu Coͤlln. 0 

L. Gerberti ep. 154. 0 

0 €:52. p. 190. ed. nouv. Nancy. 1745 fol. 

» "m Mm einer diefer griechiſchen Bruͤderſchaften in Lothringen 
"ward der nahmalige Cardinal Humbert gebildet, fo wie 


der nachmalige Pabſt LeoIX. — Wie lang Mefe lorhrins 


aifche Kommunitäten der griechifhen Moͤnche gedauert 
haben, weiß man nicht. 


6. A. 1044 und 1045 bat Pontius, Bifchof von Marfeille, 


im Einverftändnif mit Iſarnus, dem Abt vom h. Vie⸗ 
tor, grischifehen Moͤnchen einen Bis bey ber sine nes 
j De - D 0 


NS 


N 
» 
. 


: m. Colmer hift. eccles. et civ. de Lorraine T.I, append. | 








4. —* und Griechen kamen alle 
am ſich vom Herzog Richard U. Allmoſen zu erbetteln: 
z. €. der h. Simedn, der Aeguptifh, Syriſch, He⸗ 
bräifh,, Griechiſch und ‚Latein verſtanden haben ſoll und 

ch nad Verduͤn zuruͤckzog, wo er 8.1035 flarb. Ma- 


[2 ui SE Te sy Ze ———5 J —— =. — 
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vom 506: rroo. . A; Zeantreih ar 


injefn wanderten noch vide griechifche Geiſtliche aber 
pelehrte Männer, weiche der griechiſchen Sprache 


mächtig waren, ‚nach Zranfreich ein?2 auch zogen zus 


Weiler griechifehe Mönche durch dieſes Landi, um-Alls 


mofen zu fammeln, ‚und mandhe Beanzofen reißten 
nach Griechenland, - und: erfernten die Sprache. des 
Sandes duich'd den Umgang ı mit feinen. Einwopnen“. 
Des 

5. Petrus von Auriol nebſt den asthigen Einfünften ans 


gewiefen. Marsene coll, anplifl, L. P 408. 409: dat 
den Schenkungsbrief. 


P Unter dem. Abe Wilhelm ward im /iten Jehrhundert 


(e. 1031) das Kloſter des h. Benignus zu Dijon fo bes 


Er ruͤhmt, daß viele Ausländer in daſſelbe jögen, um ums 


ter dem Mahn Gottes zu fiudiren und zu leben; unter 


. andern zwey griechiſche Vifchöfe - Barnabas (Erzbifchef 


von Cprineh, der auch in. diefem Kloſter farb) und Zar 


med. T. VIII. ed. Venet.. p. 302. n. 18. Der:h. Grego⸗ 


ins, Biſchof von Nicopolis in Armenien, kam in die 
.Dibces von Orleans. A. jout kam Macarius, Biſchoſ 
von LAintiochien in Piſidien nach Frankreich und zog ſich 


nach s. Bavon de Gand zuruͤck, wo er das naͤchſte Jahr 


fiatb. vergl. Bollandi Ahin SS... Auch andere Ausländer, 
. die im Griechiſchen bewandert waren, konnten bie Liebe 
dazu in Frankreich vermehren; 3.8. der h. Anaſtaſius 


ein edler Venetianer, ‚der Griechiſch wie Lateiniſch vers 


Bu fand, und an verfchiedenen Orten in Frankreich gelebt 


bat, bis er fih nach Doydes in der Dioͤces Rieux zus. 
rüuͤckzog, wo er ſtarb. Mabillon Küs Örd. Bened, T. ” 
488. n.ı. Annalium lib. 65. n. 19. lib, 67. n 17. 
Sabre nach diouen, 


biilon Acta Ord. Ren. T. VIII. ed. Venet, 329. ff. bes 
ſonders p. 332. inſtructus acgyptiaca , Ayriaca, arabica, 
'graeca et roimana eloquentia.” 


x. Adam von Paris teißte, ner er einen u 2 


x \ „ 
, , . . 
f . 


FE hann. Mabillon Annal. lib. 51. 6.81. Ada Ord. Be». 


— 
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Demnach mangelte es nicht an Gelegenbeiten, ſich durch | 
Unterricht in dieſer Sprache den Weg zum Studium 
des herrlichen Nachlaffes zu bahnen, den wir aus bug 
griechiſchen Alterthum befigen. Es mehrte fich auch 
die Zahl der Gelehrten im zehnten und eilften Kae 
hundert, ‚denen ihre Lebensbeſchreiber eine Fertigkeit. 
‚in. der griechifchen Sprache nachrügmen, wie dem 
Demi von Auxerre, Heimon Bifchof von Verdun und 
BGerbert, dem Cardinal Humbert (} 1063), Pabl 
Led IX, Lanfranc, Anfelm und andern. Man fühle | 
.. te auch den Werth und die Nuͤtzlichkeit ſolcher Sprache 
fiudien aus Erfahrung. Der Cardinal Humberees | 
warb fich einen geoßen Ruhm in der Polemik gegen - 
> die Öricchen durch diefelben*, und Leo IX empfand ale . 
Pabſt in dem Verkehr mit den Griechen, die damahls 
noch einen Theil vom Italien beherrſchten, wie 1 
| . 0, li 


freyen Kuͤnſte (1066) vollendet hatte, nach Athen, um 
die Wiſſenſchaften durch den Umgang mit den Griechen 
zu ſtudiren Bolland Il. Ap. p.7..n.5. Odo Stigand, 
ein Normann, Capellan der Kayſer, Iſaak Comnenus 
und Conſtantinus Ducas, lernte die griechiſche Sprache 
volfonmen reden. Arturi ds Monflier Neuftria pia 
.. BP. 71% a BE Ze ' - 
®. Unter die minder berühmten bisher noch nicht genanns 
gen Kenner der griechiſchen Sprache gehörten: Sigon, 
WMoͤnch von Marmoutier, zuleßt Abt von S. Florent. de 
. Saumur,; (Marsene Anecd.'T.3. p. 848); Wilhelm mit 
dem Zunamen Ludwig Mönd von Eormeri, Biſchof von 
Salpina in Pouille (Maaw eccles. Turon. P.I. p.99. 
n.20)5 Angelom, Mönch von Bourgogne in der Mitte 
'des neimten Jahrhunderts, der baher in feinen Bibels 
Commentarien die. Septnaginta fleißig braucht; Atto 
: ir? Bercelli (ki. 945 ff.) wie feine Wihelanslegungen bes 
wei en. \ . 
t. Man vergleihe Hambercas adverfus calumnias Michae- 
‚die *5 Coußentiasp, in Canifii lectt. ant. T.3. PB. 1. 
ar nt . 
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44 ihm der dig fen, den er in feiner Jugend in dee 


Schule zu Zout auf die griechifche Sprache gewandt 
pabe”. Dennoch entfprach der Menge von AÄufmim⸗ 


erungen zu Diefen Studien der Erfolg nicht. Man 

finder ng 2 

der griechifchen Sprache umfafiend gemefen oder tief in | 
ihren Geiſt eingedrungen ſey. 


nicht Eine Spur, daß die erworbene Kunde 


4. Bon der Kenntniß der bebräifchen Sora | 


che und der, mie ihr verwandten Dialecte reichen die 
Spuren nicht weiter, als daß einige wenige Geiſtliche 
hebraͤiſch buchſtabiren konnten; und daß. ſich einige 
wandecnde Mönche waͤhrend ihres Aufenthalts un 
Orient einige Fertigkeit in den dort uͤblichen Sprachen 
erworben haben*. Bis zu einer grammatiſch genauen 
Kenntniß der morgenländifcehen Sprachen brachte es in 
dieſen SJabrgundereen auch nicht Ein Gelehrter in 
Feankreich. 
79. Die , feänfifche Hiſtoriographie fangt mit 
Gregorius von Tours, einem verworren, bunkel, 
"pointenreich und grammatifch = unrichtig fehreibenden . 
. Geſchichtſchreiber ari, der Kleinigkeiten, die kaum 
‚einer Erwähnung verdienen, mit einer Miene von Wich⸗ 


tigfeit und in- einer barbariſchen Sprache vortraͤgt, 


"and weder von Ordnung, noch von Wahbl der Mare⸗ 
"gie ‚ noch von beſtimmter Chronologie etwas weiß?. 


_ Gleich nad: ihm ſank die Hiſtoriographie der 
Franken in einen niedrigen, kriechenden und völlig, 


‚„bänerifihen Ton. herab und verlohr rs ſaß blos in 
| unge⸗ 


| 1. Mabilkr An: Ord. Bened. T.9. P. 78. n.18 . 
x ©. ‚oben tm allgemeinen Abſchniti Ber 


y» Oregorii Tarosenfis hittorine eccles, —E libri X. 
. (vollendet A. 594) in Opp. omnibus curs Theod. Rui- 


wart. Paris 1699 fol.. und in mehveren Gamenbingen -" 
frautiſcher Weſhichenherhoer r. 


J J 
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ungereimten Helligens und Maͤrtyrer⸗Acten, die ewie 
ge · Vergeſſenbeit verdienten, wenn fie nicht bie einzi⸗ 
gen Denkniaͤhler aus dem: ſiebenten und dem größtem 
heil des achten Jahrhunderts wären, aus welchen . 
ſich Bruchftürfe zur Kenntniß des fränkifchen Reichs 
‚An diefer Zeit‘, zur Ueberſicht feiner Musbehnung, feis 
ner Öefchichte, feiner Sitten und Gewohnheiten fans 
meln liegen“. Denn mit Fredegar's Chronif* in: der 
‚Mitte des fiebenten Jahrhunderts (der erften fraͤnki⸗ 
sehen Chronographie) und Marcuffs Formeln? gehen 
alle Werke für die politiſche Öefchichte aus; nach dies - 
ſeen beyden legten Denkmaͤhlern für Die weltliche Ges 
schichte tritt eine dicke biftorifche Finfterniß ein, bie . 
nur bie und da ein Strahl aus: den SHeiligens und 
Märtyrer s Acten, und aus einigen wenigen Urkunden, 
welche die Zeit uͤberlebt Gaben“, erfeudtere. 


In den beſſern Zeiten unter ‚Carl dem Großen, 
knuͤpfte man den abgeriffenen Faden der Öefchichte wies 
‚Dee an; ‚nur währte es geraume Zeit, bis ‚man im 
Stande war, fi aufs neue zu einem fortgepenben 
Vortrag der Geſchichte zur erheben. ‚Lange hielt man ſich 
‚an Fredegar's Manier als Muſter, weil der duͤrre 
| Chronifens und Annaleuſtyl die wenigfte Mühe koſte⸗ 
3, und die Chronologie bey aller ihrer. Armuth, mit 

j 1 , ‘ ‚Dee ‚ 


“ x. Mabillen Acta Ord. Bened, in’praef, ad. feculum ſe- 
eundum. 
: redegerüü Scholalici (A. 641) Ckronicou ab Q,C. us- 
que ad an. fecundum Chlodovici (a. Ch. 641); darauf : 
-vvon ihm noch fortgefest bis 2.658. Adcaken Grego- - 
ris- Tureucas. ed. Ruinarsi p. 541.!und in den Samnız 
lungen der frangöfifdyen Geſchichtſchreiber. 
“3 Murculfi monachi (c. 650) formular in Balucii Capitu- 
lar. regum Frame. T.2. | N 
._% Die Diplome, der Könige und die Übrigen wenigen Urs 
kunden aus diefer Zeit hat Mabillon de ‚se diplomat. 


\ 
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der ſie auegeſtattet ib, die Ueblungewiſſenſchaſt der 
Kloͤſter war, ſeitdem ihr Alcuin einen Platz unter. den 
freyen Kuͤnſten, als einer. unentbehrlichen Kirchenwißs 
ſenſchaft angewiefen harte. Im neunten Jahrhundert 
erſchienen, außer den Legenden und Freculf's trefflis 
cher Ehronif!, nichts als Fortſetzungen von Fredegar, 
‚oder neue Werke in feinem trockenen Geſchmack, im⸗ 
mer eines aͤrmer und unfruchtbarer als das andere. 
Da dieſe chrouographiſche Manier fo lange nachgeahmt 
wurde, wie ſehr war es zu bedauern, daß Fredegar 


und nicht Freculf das Muſter der Nachapmung wur u 


"de! Freculf's Chronik ift ein netter, mit, Praͤciſton und 


Ordnung und nicht ohne eigenes Urtheil in einer kur⸗ 


zen, leichten und einfachen Sprache gefchriebener Ver⸗ 


ſuch einer Univerfalpiftorie vom Anfang der Welt bie | 


auf das fechfte Jahrhundert nach Chrifti Geburt, von 


der größten Monnichfaltigkeit des Inhalts, bey wels 


cher er fich in den fruͤhern Zeiten, wenn gleich nur an 
die Schriftfffller vom zweyten und dritten Range, doch 
an die beften Quellen, welche damahls befannt und _ 
abe zugänglich waren, an Joſephus, Eufebius, Hie⸗ 
xronymus, und Auguftin, amd in den fpätern an die . 
beſten Schriftſteller, die vorhanden waren, gehalten 
hat. Die Maͤngel in der Chronologie und die Fehler 
des Styls ſind Fehler ſeines Zeitalters, das er doch 
wohl nicht perleugnen ſollte. Start dieſen Schrift⸗ 
ſteller fich als Vorbild hinzuftellen, ward Fredegar 


das aligemeine Mufter, ein in. Inhalt unbedeutender _ 
duͤrrer, In Styl barbarifcher- und fehlerhafter Chr - . 


niſt; und foentitanden trockene und unfruchtbare Jahr⸗ 


bens 


a. Frecnif. (fett 334 Biſchof zu Lifieur t. 853) Chronicon 
. #65. 0.C. usque ad an, 606. Um beſten edist in Biblieoth, 
PP, maxima Lugd, T 14. P 1000. 
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"Genheiten 'erinnerten , als fle ergäßften, mehr allge⸗ 
. meine Rubriken detfelben, als ihre Darftellung ent⸗ 
1 Queffen, zur Geſchichte jener Zeit entbehrli 


ß kann diefes doch nicht den Wunſch ungerbrädden, 
Daß ihre Verfäſſer eine Methode möchten befolge has 


N 
s 


= 


nd 


Bitten So wenig fie jetzt, aus Mangel an befiern 
& find, 


ben over auch haben befolgen koͤnnen, Die zu einem 


reichern und inſtructivern Inhalt gefuͤhrt haͤtte. 


u Sm yebnren Jahrhundert werden wieder die Chro⸗ 
niken, die Städte und Kloftergefchichten Inhaltsrel⸗ 


der und unterrichtender; und der Vortrag beſſert ſich | 


in fo weit, baß er fi von den allzugroben fruͤhern 


Barbariſmen reiniget. Zwar erwachte auch in mans 
chem Beſchichtſchreiber das Gefühl, es laſſe ſich die 
Darſtellung der Geſchichte veredeln, und man ſchritt 
zu ſolchen Verſuchen: aber aus Unbekanntſchaft ‚Mit 


den Grundſaͤtzen des guten Geſchmacks ſuchte man 


dieſe Veredelung im Verſificiren? und ig der Roman⸗ 


jerie', welches eine wahre Berfchlimmerung des Ge⸗ 
fehichtsvortrags war. Frankteich gelang in dieſen 
Jahrhunderten, wenn man einige vorzügliche Heiligen⸗ 


legenden ausnimme®, noch Fein einziger hiſtoriſcher 


u 


9 , 0. u 
e. 3. 8. Frodoard's (fl.966) verfificirte Leben der Paͤbſte, 

“.. Märtyrer und Heiligen. u on 
£. 3.8. Dudo Neüftrius de moridus et actis primorum 
Normanniae ducum in ds Chesne ſee. Norm. - 
g. Die Legendenfchreiber in Frankreich hatten wenigſtens 
immer noch einige Vorzüge vor den nuͤchtegnen Verfaſ⸗ 
fern des Lebens der Heiligen tn andern Ländern.‘ Unter 
die beſſern Legendenfchreiber des zehnten und eilften 
Jahrhunderts gehören: Hucbald von St. Amandifl. 930); 


Odo von Elügup (+ 942); Biſchof Narhier (+ 974); Abe - 


Adfon (7 992); Gerbert (7 1003); Lethald von Mick 
. (in feiner Zeit, ein vorzüglicher Kenner der alten Kies 
chengeſchichte) (c. U. 990); Anſelm von —— 
J en er 7. 1109); 


N 
. 


’ 
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Verſuch in Anſehung einer etwas vollkommenern Dar⸗ | 
ſtellung; doch that es einige-rühmliche Schrisce in dee 


Erforſchung des hiftorifchen Wahren. Folcuin, Abe 
zu Laubes, (c. 965) unternahm mehrere Reifen, uns 


die Gefchichte feiner Vorweſer in der Abten zu berich⸗ 


tigen, und fo ſchlecht Frodoard (fl. 966) die Gefchichs 


te von Rheims anordnete und fchrieb, fo genau vers " 
- fuhr er in der Sammlung feiner Materialien aus Ar⸗ 
hiven, den Eomtilien: Ucten, den Briefen der Päbs 
ſte und andern Driginalpapieren®. Aber die meiſten 


folgten dem Strohm der Zeit in unkeitifchem Compis 


liren von Special: und Univerfalpiftorten, wobey wes 


ber Marerie noch Form der Geſchichte gewann. 


6. Geographie. Wenn nicht Eginhard er⸗ 


zaͤhlte, daß ſich Carl der Große haͤufig nach aufgeho⸗ 


bener Tafel mit der Betrachtung der Weltkugel be⸗ 
ſchaͤftiget habe, welche in feinen ſilbernen Tifch gegras - 
. ben war, fo würde man gar Feine Spuren von. der 
"Kenntniß des Globus und dem Studium der Geogras 
phie vordem zehnten Jahrhundert in Frankreich finden. 


Die erſten franzoͤſiſchen Geſchichtſchreiber, die ſich 


von Seiten ihrer geographiſchen Kenntniſſe wieder 


auszeichnen, waren Aimon von Fleury (f 1008) und 


(+ r109); Marbod von Rennes (fl. 1096): Raoul Glas, 
‚ber fl. 1096); Milo Erifpinus (ec. 1150). Fuͤr die Kro⸗ 

..ne aller Legenden wird gehalten die vita Joannis Abba- 

tis Gorzienfis von Johann Abt im Kloſter des h. Arnulf 

zu Mes (4.962) in Bollandi Actis SS. T.3. Febr.27. 

pP. 690. 1715. auch in Mabillon Actis Ord. Bened. fee. 5. 

7363. Von der hiftorifchen Seite wird gefchäßt Rei- 


manni oder Osmanni vita S. Cadroae Abbatis Waltiodo- 


rienfis (7 974). Joannis vita Odonis Cluniscenfsz 


Anonymi vita S. Gerardi de.Brog. 
h.. S oben in der allgemeinen Daritellung ©. 108, 


„? 
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der beruͤhmte Abt von Montfaucon. Jener (Aimoin) 
ſtellte ſeiner Geſchichte von Frankreich eine artige ge 
graphifche Beſchreibung feines Varerlandes voran, 
und diefer, der Abt von Montfaucon. fpricht in feinen 


| Nachrichten von den Ungern mit vieler Genauigkeit 


und giebt von mehreren entfernten Ländern fchäßbare 


‚geographifche Berichte“. Aber auch nad) ihrem Vor⸗ 
gang blieben Kenntniffe diefes Fachs in Franereich eine 


Seltenbeit. 
Die Kloͤſter und Kirchenbibliotheken waren im 


Behſttz der beften Geographen des Alterthums; aber es 


V. 


⸗ 


las dieſelben memand. Kaum daß Yvo von Char⸗ 


tres am Ende des eilften Jahrhunderts um die alten 
Metropolitanſitze zu eroͤrtern, einige Blicke auf die 
Geographie des alten Galliens warf, und eine dunkle 
Sage ſich ethalten hat!, daß. Bernbard von Utrecht 


Verfaffer einer Coſmographie war", Nur Topogras 


phien, in den Lagerbuͤchern und Berzeichniffen der 
Befigungen der Klöfter, werden im eilften Jahrhundert 
Häufiger, und konnten zu einer guten Borübung des 

Siudiums der Geographie dienen”. Denn erſt die 
Creuz⸗ 


i. Aimoini, monachi , libri v. de geſtis Francorum in 
du Cheſne T. 3. in Bouquet T. 3. 
1. Der anonyme Moͤnch von Montfaucon (im roten Jahr⸗ 
Idert) giebt in feinen Briefen treffliche Nachrichten von 
Ungern, Slaven u. ſ. w. (Sie ſtehen in Concil. T. 9. 
—F 234 ff. 498 ff.) 
1: Juoni- Carnotenfis (f 1115) epiñ. 118. ad Richer. "Senon, 
\ m. Bernard, mit dem Zunamen Silveſter, Geiftlicher bey 
der Kirche zu Utrecht, hinterließ (nach Sigebert. Gem- - 
blac. de ferippt. ecclefaft. ed. Fabric, .c. 16%) einen 
"Cosmographus. Giegebert fest ihn ans Ende des eilfs - 
‚ten Jahrhunderte. Uber Fabricius in bibl. lat. ined. 
acvi v. Bernardus Ultraje&tenfis vermuthet bey Siegebert 
eine Verwechslung. \ 
. 9. Eine Notiz von diefen Lagerbuchern giebt die Hiſt. lit. 
de la Frauce T. VII. p.120. - 


” 
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| Ereupjüge erwedften die entſchlafene Neugierde nad 


einer befjern Weltkunde. 


7. Philoſophie. Seit der Einführung ges 
lehrter Kenntniſſe unter Carl dem Großen wurde auch. 


Die Philoſophie als ein Theil den gelehrten Encyhklopaͤ⸗ 
die in den meiſten Schulen gelehrt. Sie beitand aber 


6108 in einer Dialectik, die fich auf eine magere Vers. 
nunftlehre einfchräntte ‚in welche einiges aus ber On⸗ 
tologie gemiſcht war. J 


— 


Ihr Erneuerer, wie von allem gefeßeten Wiſſen 


der Franken, war der wackere Alcuin; nur. daß 


er ſie mehr dem Damen, als dem Juhalt nah 
zu erneuern im Stande war, . Weder die Natur hatte. 


ihn mit einem philefophifchen Geift ausgerüftet , noch 


hatte ihm das Glück Lehrer zugeführe,, weiche feine 
‚geringe pbilofophifche. Fähigkeiten hätten entwickeln 
“and. ausbilden koͤnnen: er hieng blos von Beda ab, 
und wie biefer feine phitofophifche Weisheit aus Cap Ä 
- flodor, Boethius und Iſtdor zufammen geftoppels' hats. 
‚te, fo fehränfte ſich auch Alcuin auf bloßes Eompilis 
ren aus diefen für ihn claffifchen Schriftftellern ein. 
Daraus erwuchfen zwey Dialectifen, eine Pürzere (die 
verlohren gegangen iſt) und eine ausfuͤhrlichere, die 


wir noch als ein Denkmabl ſeiner philoſophiſchen Ein⸗ 


geſchraͤnktheit befigen °.. Dennoch gelangte er nebſt 


Beda, die man für die größten Dpitefeoben anſah, 


zu der Ehre, die Hauptfuͤhrer in der Phitoſophie zu 
werden; bis man wieder zu der armſeligen Diaectif 


zuruͤcktehrte „welche man dem Auguftin belegte. 


Nach 


o. Dan, ſehe Alenir (t. —8 de ſeptem artibus wovon 


32 


niur ame) Kapitel vorhanden find) ; und feine dialeciea. 
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Ien zu yon und Fleury, zu Rheims und Paris für. 
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. Rach Cari des Großen Zeit wurden die Schu⸗ 


die vornehmſten Sitze der Philoſophie, d. i. der Dia⸗ 


lectik angeſehen, und fuͤr die groͤßten Philoſophen wur⸗ 


den Antonius, Hucbald von St. Amand und Eric 


von Auperce und fein Schüler Remy von Hurerre ans 


gefehen ?; und fie mögen immer in ihren Klöftern als 


PYbiloſophen geglaͤnzt, und als Lehrer der Dialectik 


—0 


pP 1 | 
bonis Floriacens. Aſec. 10) Ad. Bened. T. VI: ipſum 
adhue majora glifcentem feientiae ferutari arcana, di- 


in einem völlig unppilofophifchen Zeitalter, einige phi⸗ 
kofophifche Wörter und Diſtinctionen, und mit ihnen 
er, eins 
p- Brucker in hißt. philos. T. II. 606 ff. Odilo in vita 
8, Maioli in Adt. SS, T. X. 2 Mai p. 684: non timuit 
accedere Lugdunenfem ad arem, deiude apud hanc ur- 

- bein'philofophiae autricem et matrem, — Antonium — 
habere voluit praeceptorem, der von einem Ungenanns 

ten bey Launoi Vol.I. c.7. magnae deditus philofo- 
phiae genannt wird. Floderdus in hift. Remens. lib. 4. 
c.9. ad an. 882 fagt vom Biſchef .Fulco: duas fcholas 
Remis dilapfas, reflituit et evocato Remigio Antifiodo- 
zenfi magıftro liberaliun artium ſtudiis adolefcentes 
clericos exercere fecit. — Sed et Hucbaldum S. Aman- 


di monachum, virum quoque difciplinis Sopkicis nobi- 


liter eruditum accerſivit vergl. Siegeb. Gemblac. c. 167. 
‚105. Launoi c. 37. Pp.77. — Aimönus in vita, Ab- 


‘ verforum adhuc adiiffe fapientiae oflicinas locorum, ut 
quia grammaticae,: grithmeticae nec non dialedticae 
iam ad plenam indaginem ’afliziflet, ceteras ingenio fuo 
pergeret fuper adjicere artes. „u apropter Parifios at- 
que Remos ad eös, qui philofophianı profitebantur, 
profe&um, aliquantulum quidem in Aftronomia, fed 
non quantum cupierat, apud eos profeciffe. Herric 

‚ - gder Eric ward von Carl dem Kahlen zur Betreibung der 


iffenfchaften in den Schulen feines Reichs, und ſelbſt 


zum Unterricht feines . Prinzen Lothar. in der Philoſo⸗ 
phie gebrauht. Mean bat noch Collectauea von’ ihm, 
die von feinem Eompilationsgeift in der Philoſophie zeus 
gen, bey Mabillon Annal. T.I. p. 422. ' 
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einzelne ererbte Begriffe im Umlauf erhalten haben. 


Aber daß fie die Philofophie mit eigenen Begriffen 


bereichert und ſich durch Selbſtdenken ausgezeichnet, 


“oder in ihren Schülern philoſophiſchen Geift erweckt 


und ausgebilder hätten, davon iſt nicht eine einzige: | 


Spur vorhanden. Denn wie finfter und voll Vorur⸗ 
theile, die’ eine halbe Aufklärung des Geiftes haͤtte 


zerſtreuen müffen, jene Zeiten waren, lehren alle Schrifs 
ten, die wir aus dem achten und neunten Jahrhun⸗ 
dert befißen, welche mit: fehiefen Urtheilen und Be⸗ 
trachtungen angefülle find. Zu | 


Doch ſchon frühe wollte eine ſelbſtſtaͤndige Philo⸗ 


ſophie ihre Wohnung in Frankreich durch einen Fremd⸗ 


ling aus den brittiſchen Landen, durch Johann Sco⸗ 
tus Erigena, aufſchlagen; aber fie fand darin eben fo 


wenig, als in den übrigen tändern von Europa eine 


bleibende Stätte: Tie zeigte fich in dem feltenen, ja im 
ſeiner Art einzigen Mann, und verſchwand wieder mit .- 


ibm, Er verdanfte das meifte, was er war, feis 
Ä 2 | 11 3 


q. Johannes Scotus, mit dem Beynamen Erigena, der 
fih auf feine Abftammung, man weiß nicht,» ob auf 
Sireland oder auf Aire in Schottland oder, England’ bes 

+ zieht, biühete vor U. 877. Earl der. Kahle rief ihn in 
das fränfifche Reich, und er wurde durch feinen angenehs 
men Umgang bald 


! 


| der unzertrennliche Geſellſchafter des 
+ Königs und ſeiner Gelehrſamkeit wegen der Director 


der Hofakademie, die Earl der Große geftifter hatte, 


- Mod) war die himmliſche Hierarchie des Mionvfius Ares  . _ 


pagita, welche ber griechifche Kayſer Michael Balbus 
ums I..824 an Ludewig den Frommen geſchickt hatte, 
unüberfest. Karl der Kahle übertrug dieſe Arbeit * 


Johann Scotus, weil ihr ſonſt kein Gelehrter gewachſen 
war und ſie ward ihm nachher Veranlaſſung zu manchen 


metaphyſiſchen Unterſuchungen, von denen der erfte Stoff 
in dem aleranbrinifchen Myſtiker lag. Die Überfegung 


ward ohne drs Pabſtes Einwilligung bekannt gemacht; 
| .'83 . re, bis 
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nem eigenen Scharffinn. Denn er fannte außer Beda, 
dem ‚gewöhnlichen Führer der. brittiſchen Philofopben, 
Boethius, Auguftin und Gregorius von Nazianz, 
von Ariftoteles nur die Kategorien und vom Plato den 
Timaͤus; und Die legten verftand er fchwerlich ben feis 
ner dürftigen griechiſchen Sprachfunde völlig. - Aus 
dieſen Schriftfteilern, und dem Dionyſius Areopagita, 
den er für Earl”den Kablen ins tateinifche uͤberſetzte, 
konnte er wohl Beranlaffungen und Materie zum Dens 
ten nehmen: aber die Gedanken felbft find großentheils 
- fein Eigenehum und nen; zum Theil eine wahre Bes 
reicherung der philoſophiſchen Begriffe, die zwar für 
feine nächften Zeiten wieder verlohren giengen, aber in 
ber neuern Zeit, wieder aufgenommen und vollendet 
‚worden find; zum Theil eine Annäherung an das Ziel 
‚aller Speculätion, die den fcharffinnigen Kopf, der - 
fie in fich ſelbſt fand, unſers Andenkens hoͤchſt würs 
dig machen. Freylich find feine philoſophiſchen Schrif: 
ten noch ſehr mangelhaft; ihre Sprache iſt unrein, 
"wenn gleich fo gut als fie aus jener Zeit, erwartet wers 
. den kann; ihr Vortrag zwar lebhaft, nur aber durch - | 
die dialogifche Form befchwerlich und unangenehm; | 
und ihr Umfang und Inhalt unbefriedigend. Die 
Maeſtmphyſit ift ihm noch völlig unbekannt, und, was. 
. ' . ee. 





..  biefer Umſtand verbunden mit ded Johannes Lehren von 
-. der Prädeftination, die bey. der Geiſtlichkeit übel berüchs 
‚sigt waren , zogen ihm eine Citation vor den Nömifchen 
0 Müchterfluhl zu, vor dem,er fih aber, nach feines Königs 
Willen, nicht ſtellte. Doch ward fein Aufenthalt. zu 
zu Paris von nan an unficher und er mußte fein Amt an der * - 
Hofſchule verlaifen , und fein übriges Leben in der ſtille⸗ 
ſten Verborgenheit Hindringen , weshalb auch die Schick⸗ 
fale feiner lebten Jahre ungewiß find, Brucker hilft. 
erit. phil. T. HL p.614. : Tiedemann Geiſt de pr 
lat. Philoſophie Th. IV. ©. 181 ff. GE 
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Wiſſenſchaft, wie Metaphyſik ift, abnete, und mans 


' un 
A , - 1) 
[2 R Lv % 
? i v ‚2 


x von-s00-r100, 3. A, Frankreich, 350° 


er von allgemeiner Philoſophie wußte, dag traͤgt er in 


der Dialectik por, ob er gleich von ferne eine ſolche 


ches von ihr in feinem Buch de divifione naturae vors 


trug, das aber. aus Mangel an den oberfien Grund⸗ 


fügen fein Syſtem derfelben werden Fonnte, fondern BE 


itzt Ontologie, natürliche Theologie und Seelenlehre, 


ohne Regel durch einander geworfen, enthält. 
ı » Bis an das Ende des eilften Jahrhunderts blieb 


Erigena ohne Nachfolger; ja nicht einmahl feine eir _ _ 


genthuͤmlichen Ideen, die zum weitern Forfchen hät: 


Eu „ten führen können, wurden aufgefaßt und der Unter⸗ 


s 
* 


D 


fuchung werch geachtet, weil. die Hierarchie feinen Nas 


men wegen feiner Lehre von der Prädeftination in die . 
Keberrolle eingetragen ‚butte. - Zwar fam im zehnten 


Saprhundgrt die Dialectik in ftärfern Schwung, durch 


den Gebrauch, den man von ihe in der Theologie mach» 


te; aber in ihrer armjeligen Geftale führte fie blos zu: R 
.Gruͤbeleyen und unnügen Wortftreitigkeiten’; und - 


feibf® die wenigen, ‚welche außer den - Schriften des 


J Auguſtin und Porphyrius und den Commentatoren 
über Capella* auch den Timaͤus des Plato, die Topicg ' 


=. 


des 


| . BE? S. Joannes Abbas Gorziens. (Jean de Vendiere) (fec..10.) 


} 
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nach Mabillon Act. Ord. Bened. T. VII. p. 392..n.83. 
— in (Auguftini) lıbris de trinitate multa intentione 
fudavit; in quibus cum.de diale&ticis rationibus quae- 
dam offendiflet, maxime ubi propter demenfirandanr 
relationem Patris ad Filtum, fpiricus ad utrumque, cam 
quae dicitur ad aliquid categoriam introducit, eiusque ' 
occafione de omnibus quoque’ decem praedicamentis 
ſtrictim quaedam commemorat u. ſ. w. | 


‚. % Ada Ord. Bened, T. VD. p: 189. n.'19 heißts von Odo 


an 


., eam“ Auguftini, Deotato ſilio fuo miſſam perlegit et 
... Martianum in liberalibus artibus frequenter le&titavit, 
4 ⸗ 2 prac 
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bes Ariftoteles und Cicero zu Rathe zogen!, wußten 
ddieſelbe nicht reicher auszuftatten, weil es ihnen ſowohl 
an den nöthigen Sprachkenntniſſen als an den übrigen 
Huͤlfsmitteln fehlte, in den vollen Sinn jener. Schrifs 
ten einzudringen. Moch giengen ihr die- nöthigen 
Principien, und ihrem Vortrag die Methode ab; wie 
wor an Richtigkeit der Urtheile, Schhiffe und Bens _ 
bachtungen, wie an Aufllärung des Verftandes zu 
denken? Worauf fonnte nun der Ruhm eines Bruno 
des Herzogs von forhringen, Rathier, St. Maieul, 
A660 von Fleury, Dtto won Cluͤgny und anderer Leh⸗ 
rer zu Paris , zu Rheims, zu Lyon, als den Haupt⸗ 
fißen der Dialectif gegründer ſeyn, als auf die Fertig⸗ 

keit ihrer Dialectiker im diſputiren ꝛ 
Noch 


praeceptorem ia his omnibus habuit Remigium. Ueber 
Martianus Capella commentirte z. B. Remi von Aurerre 
Siegebertus e. 123. p. 107.: Anonymus Mellicenfis c. 66. 
0 pi52, | | Ä 
& —* Martene ampliſſ. colledt. T. I. p. 304 kommen 
.dieſe Schriften in der epiftola Gunzonis ad Augienfes 
ffratres vor. WW J 
> u. Joannes Sarisber. metalog. lib.2. c.7. P.797. ſagt 
im Anfang des 12ten Jahrhunderts von den Dhilofophen, 
bie fi feit dem toten Sahrhundert mit der Dialectik 
befchäftigten : fuiffe, eſſeque adhuc fuo tempore diale- 
&icae ita ſtudioſos, ut elament in compitis et in triviis 
doceant et'in ea quam ſolam profiteitur non decennium 
aut vicennium, fed totam confumferint aetätem, ‘Nam 
,  eum fene&tus ingruat, corpus enervet, fenfunm retun- 
dat acumina, et praecedentes comprimat voluptates, 
folam hanc in ore volvi, verſari in manibus, et aljis 
. amnibys Audiis praeripere locum. Fieri itaque illos 
in puerilibus academicos fenes omnem dictorum aut 
feriptorum excutere (yllabam imo et litteramı , dubitan- 
‘tes ad Omnia, "quaerentes femper, fed’nunguam ad 
- „ feientiam pervenientes, et tandem converti ad vanilo- 
x . quium ac nefcientes quid loquantur, aut de quibas aſ- 
. u . a ferant, 


x 
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5. Moch mehr flieg das Unfehen der Dialectif und " 
der Scharffinn, mit dem man. ihre mangelhaften Leh⸗ 
ren bearbeitete durch Gerbert am Ende des zehnten, 
: amd durch Berengarius im eilften Jahrhundert. Seite 
Dem Gerbert etwas beffere: wiſſenſchaftliche Kenntnißß 
der Mathematik mit der Dialectit verband, und man. 
durch ihn über Spanien her den Philofophen yon Sta; 
gira etwas mehr hatte fennen lernen, ward der pbilofos 
phiſche Geift, und feine. Hufmerffamfeit auf: logiſche 
Kenntniſſe mehr gefchärft, und es wurde gewöhnlicher, _ 
was ſchon Erigena gethan hatte, einzelne Unterſu⸗ 
chaungen der Metaphyſik in die Dialectik aufzunehmen. 
Es iſt waͤhrſcheinlich, daß an dieſer Erweiterung des 
Kreiſes der philoſophiſchen Unterſuchungen, weiche. 
Gercbert durch mändlichen und ſchriftlichen Unterricht 
verfuchte", auch, Conſtantin der Echolaftifer? und. 
Abbo von Fleuey*, die mit: Gerbert verbunden und 
wie in Gemeinſchaft wirkten, "einigen Antheil hatten. | 


no -  ferant, errores condere novos, et antiquorum aut neſ- 
cire aut dedignari fententias imitari. 'Compilare om- 
nium gpiniones, et ea quae etiam.a vilifimis dieta vel, 
fcripta fint, ab inopia judicii deferibere, et referre; 
proponere enim omnia, quae nefciant praeferre melio- 


\ 


ra. Tantam eſſe opinionum oppehtionumgue conge- . 
riem, ut vix fuo nota eſſe poflint audtori. u Zr 
Gerbeir de rationali et ratione utiin Pexis thes. Anec- , 
dot. noviſſ. T. I. P. 2. p. 153. Von Abbo Floriacen- ” 
ſRis Mabillon Acta Bened. T. VIII. ed. Venet. p. 34 ff. 
J n. 3. J J WW | 
. Die Spuren von Conftantinus Eifer für die Philoſo⸗ 
phie finden ſich in Gerberts Briefen an ihn, wie cp. 160. 
2. Aimonus in vita Abbonis Floriac,: (Abbo) quosdam. 
dialedorum nodos fyllogismorum enucleatifime enoda- 


ER vit u. fm. in Mabillos Ag, Bened, T. VIII. pP 35 n. 3. 
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Im eilften Jahrhundert gaben Berengar und 
Lanfranc der Dialectik durch ihre Streitigkeiten dinen 


neuen Schwung, mittelſt der allgemeinen Aufmerk⸗ 


ſamkeit, welche, ſie erregten. Klein fieng fie an, und 


dehnte ſich immer uͤber ernſthaftere Gegenſtaͤnde aus, 


bis fie ſich endlich mit dem Streit über ein Geheimniß 
ber Religion, welches für jene Zeit das größte Inter⸗ 
eſſe harte, über die noch von der Kirche nicht beſtimmte 
Lehre der Transfubftantiation endigte, wozu ſchon dag 


erfte Ferment in den Schriften des verfegerten Johann - 


Scotus Erigena lag. Der Antheil, den man an 
‚dem Streit, der hauptſaͤchlich mir Hülfe der Dialec 
eiß-geführt wurde, nahm, war allgemein; der Geift 


der Philofophen und Theologen ward duch ibn fo 


geübt, und durch die dabey wachfenden Subtilitäten 


“ fo verfeinert, dar man endlich Die allgemeinen ‘Begriffe 


aus zwey verfchiedenen Gefichtspunften anfah, was 


zuletzt zweyen dialeetifhen Schulen, den Nominalis . 
ften und Realiften ihren Urfprung gab; und da man - 


glanbte Laufranc habe feinen Gegner durch feine Dias 
lectifchen Waffen überwuuden, fo war das Gluͤck ver 


Dialectik für die naͤchſten Jahrhunderte, wegen ihres 


vorzüglichen Mußens in der Theologie, gemacht. Sie⸗ 


be da, der erſte Urſprung der fcholaftifchen Ppitofophiet - 


Außer der Dialectif wurden alle übrigen Theile 
ber Philoſophie gänzlich vernachläffiget.. Die Moral 


. war noch- feine befondere MWiffenfchaft, Die auf allges 


meine Orundfäße zurückgeführt wurde, fo wenig als 
. die Metäphyſik, die bis auf Gerbert felbft dem Nas 
men nach unbefannt blieb. Johann Scotus Erigena 


. mer’s Zortfegung won Boſſuet V. Th. J. S. 207. 


nahm, 


\ R Guimund lib. r. de veritate corporis et fänguinis Chri- 


fti in Euchariftia. Apud Rriburgum Brisgaudiae 1530. 8. 
vergt. Leffing’s Berengarius Touronenſis, und Eras 


ee 
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. "nahm, mas feine Zeit von allgemeinen Begriffen wuß⸗ 
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te, in die Dialectik auf; die folgenden ſo genannten 


Philoſophen achteten nicht einmahl auf ſeine metaphy⸗ 


ſiſchen Ideen; erſt Gerbert beruft ſich bey der Aus⸗ 
führung feiner logiſchen Subtilitaͤten, de rationali. et 
rasione uti, zuerft auf die Metaphyſik des Arifkoteles, . 
von welcher er allem Anfchein nach erft in Spanien 
einige Kenntniffe erhalten hatte“. Mach ihm nahm 

man inmer mehrere metaphyſiſche Unterfuchungen in 
die Dialectik auf, bis endlich Auſelm im Anfang des 
ſcholaſtiſchen Zeitalters für diefelbe Epoche machte, 
und eine mit metaphyſiſchen Specufationen und Abs 
firactionen vermehrte Dialectif erfchaffen wurde“. 


8. In der Arithmetik behalf man fich bis ge⸗ 
gen das Ende des zehnten Jahrhunderts mit den duͤrf⸗ 
tigen Begriffen und Uebungen, zu denen Caſſiodoͤr, 
Capella und Boethius anfuͤhrten, oder gar mit den. 


"noch aͤrmern Anweiſungen in den Lehrbuͤchern Alcuins.. 


Unterricht im Rechnen gab man feit Carl dem 
Großen in allen Schulen, felbft ven tagen‘: aber die 
Mechenfunft. war ein Geheimniß, in das nur die 
eingewfpt zu erden fuchten., welche ſich mit Aſtro⸗ 
nomie befchäftigen wollten, und in das auch unter 


dieſen Wenige moͤgen eingedrungen feyn. Die. Ge 


ſchichte dieſer Kunft fängt daher erft fpät, erſt im. 
zehnten Jahrhundert, mit Abbo von Fleury und Gers 
bert. wieder an. Den.Erfolg, mit dem der erftere dies 
ſelbe getrieben hat, kennt man nicht mehr aus Pros 
Ben; man folgert nur feinen Eifer für fie aus den mans 


ders 
\ 


+ b Tiedeman’s Geiſt der fpecufat. Philoſophie TH. IV. 





\ -&, Bracker hiſt. crit. el T. UI. p. 671. 
d. Balusii capit. T. L 


©. 183. 194. Hiſt. lit. de la France T. VI. p.65. 
201.237. u. w. | 
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werieh Rechnungen, mit denen et ſich beſchäftigte: 
von Gerbert aber iſt gewiß, daß er Epoche in derfels 
ben machte, und der Hauptlehrer des ebriſtlichen Eu⸗ 


ropa in ihr ward. 


Dreen erſten Grund ſeiner mathematiſchen Kennt 
niffe Tegte Gerbert in dee Schule zu Fleury, wo es 
‚ fein Geheimniß war, daß die Araber in Spanien in 
dieſer Wiffenfchaft weiter führten, als die chriftlichen , 
Schulen. Seitdem’ Fleury feine marhemiatifche Wißs 
begierde nicht mehr befriedigen konnte, entwich er heim: 
‚ig aus feinen Klofter und wanderte nach Spanien, 
“und müßte einige Jahre den Unterricht arabifcher Mas 
 thematiker Außer andern Kenneniffen brachte er von 


dda die Rechenkunſt in größerer, Bolltommenheit, als 


‚man nf ie bisher befefien hatte , unter die chriftlichen Ges 
a \ nn lehr⸗ 


€. Abbo von Fleury (} 1009) fol ſich mit der. Aſtronomie, 
Chronologie, und dem Computus ecclefiafticus beſchaͤfti⸗ 
get haben. Von ſeinem Commentar Über den Cyclus 
des Victorius hat man noch ein Bruchſtuͤck. Hiſt. lit. de 
la France T VI. p. 68.70. 
F. Guil Malmesburienfi s de geflis Anglorum lib. 4. p. 64. 
. (ed. Francof.) fagt von Gerbert: ex Gallia natus, mO- 
‚ nachus a-puero apud Floriacum adolevit: moxque cum 
Pythagoricum bivium attigiffet, feu taedio monacha- 
tus, feu gloriae cupiditate captus, nocie profugit Hi- 
fpaniam, animo praecipue intendens, ut Aftrologiam 
et id genus artes a Saracenis addifceret, — Ad hos 
Gerbertus roveniens, “defiderio fatisfecit. Ibi vicit 
‚ feientia -Ptolemaeum in Aftrolabio, Alcandrum. (Alkin- 
- dum) Aftrorum interftitio, Julium Firmicum in Fato, 
De Arithmetica, Mufica et Geometria, nihil attiner di- 
cere, quas ita ebibit ut inferiores ingenio fuo oflen- 
deres, et magna induftria revocaret in Galliam, om- 
‚ nino ibi igm pridem obfoletas. Abacum certe primus 
a Saräcenis rapiens, regulas dedidit, quae a fudanti- 
bus Abaciſtis vix intelligantur, vergl. Gerbersi epiſt. 


u 45.49. 73. | | Ä 
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Haß nicht blos durch den mündlichen und fcheiftlie 
‚ hen Unterricht, welchen er darin ertheifte®,, fonderg 
auch, wie noch immer: wahrfcheinlich iſt, durch die 


Einfuͤhrung der arabiſchen Ziefern bey dem Mechnen®, 


Die dadurch bewirkte Verminderung der Schwierig. | 
geiten in dieſem Gefchäfte vermehrte die Zahl der 

Liebhaber und den Fleiß, mit dem man fich der Arith⸗ 
“ metif wiedmete, wenn gleich der Erfolg nicht immer. 


glücklich war; fie erwecktete mehrere Schriftfteller, 


Die N ch mit dem Abacus befchäftigeen”., und in nicht | 
‚gar. 


5 Seine Schäfer , die wenigſtens durch ihren Stand der. 


Wiſſenſchaft Anfehen geben mußten, waren Robert, nach⸗ 
mahliger König in Frankreich, die beyden Kayfer Otto IE. 


und III; (epift. Gerbersi 153. 154); mehr zur Ergräns 


dung der Wiſſenſchaft der Abt Conftantin, der zwar ſelbſt. 
nichts .gefchrieben, aber an den Gerbert dit gegulas de 

‚ abaco gerichtet hat (Gerbersi ep. 33. (ed. 2.) 84 92. 
142. 161) Gerbert fagt ep. 92: interdum fubtilifimis 
fcholafticis, difciplinarum iberaliunt fuaves fructus ad 
velcendum offero. Bon feinen Schriften über dieſes 
Fach kennt man: de numerorum diviſione ad Conſtan- 

tinum (ep. 60: ungedruckt); Rithmomachia Lipf. 1616. 
fol, , der Streit der Zahlen, ein von Gerbert verfundes 
nes "Zahlenfpiel,, das mit dem. Schachſpiel viele Aehn⸗ 
lichkeit haben ſoll. 


h. Wallis Opp. mathem. T. 2. c. 4. p.16: dat dieſes | 


zuerſt zu zeigen gefucht. Ihn beftreitet Norsk in der Ar- 
chaeologia by the Society of Antiquaries at London. 
1792. n.35. Wie weit diefer Streit gediehen tft, jeige 


Kaͤſtner's eſorht der Mathematik Th. IL. ©. 


695 ff. vergl. Th. J. S. 35. und führe zu dem Nefultat: 


2 Gerbert Ziefern gekannt habe, fey noch nicht aufs 


[2 


ſtrengſte erwiefen ; was fich dafür fagen laſſe, fey zuſam⸗ 


menhängend und tahrfcheiniich, und was North dagegen - 3 


ſage, viel mehreren Einwendungen ausgeſetzt ‚ als die 
bejahende Meynung. 

1. Heriger, Wt von Laubes, im Anfang des eilften Jahr⸗ 
huanderts arbeitete uͤber Gerberts Abacus lt. lit. de la 


⸗ N, > Fran. 
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gar langer Zeit hatte die Wiſeenſchaft ſelbſt eine vil⸗ 
lig andere Geſtalt. 


9. Bey den armlichen Lehrbuͤchern, aus denen 


man im Mittelalter die Geometrie erlernte, darf 
man ſich nicht wundern laſſen, daß in Frankreich vor 


Remi von Auxerre, (e. 890) kein Schriftſteller von 


Bedeutung ſich mit dieſer Wiſſenſchaft beſonders be⸗ 


ſchaͤftigte kr und auch fein Commentqr Über den Marz. 


‚tianus Capella mußte nach der Anleitung feines Aus 
tors mehr Geographie als Geometrie betreffen, da 
auch jener außer wenigen gemeinen. geometrifchen 
Sägen blos geographiſche Gegenflände abhandelt. 


Gerbert (} 1003) machte zuerft in diefer Wiffenfchaft - 


Epoche, fehmwerlich- aber durch Boethius allein , an 
welchem er ſich als dem beffern tehrer der. Geömerrie, 


hielt, fondern hauptfächlich durch den Unterricht der” 


arabifchen Geometern, den er in Spanien genoßF. 


. "Seine Behandlung diefer Wiffenfchaft- war fo unges 


mößnlich, daß thn die Figuren, welche.er für fie ' 


Feichnete, feinen unwiſſenden Zeitgenoſſen wie einen 
Zauberer darſtellten. Durch ihn und Abbo von Fleu⸗ 


ry ct 1004) , de t dieſe Difiplin, ſo weit er ſie ver⸗ 


ſtand, 


- France T. VII. p. 2005" der Mind Helbert von Luͤt⸗ | 
tich deögleichen nach Martene amplifl; coll. T. 4. 


3 
ii, Remigius Antifiodorenfg, ein Benedictiner, nach 882 
von Erzbifhof Fulco nach Rheims als Lehrer in die das 


fige Schufe berufen, ſchrieb Commentar. in, Martia- _ 
num Eapellam, ber. wenigften® noch in Hanoͤſchriften 


vorhanden iſt, falls er nicht in Remigii Grammaticalibus 
-  Coloniae 1soo0ofol. fehen ſollte. | 
K. Gerbersi'Geometria bey Pez Anecd. T.3. P.7. p. 82. 
und mehrere feiner. Briefe, wie die epift. ad. Adelbol- 


dum de caufa diverfitatis arearum in trogond aequile- 


tero geometrice arithneticeque. expenfo bey Pen i Le. 
vergl. Jo. Melmesbur. weiter oben. 
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gand, mit beſonderm Fleiß in ſeinem Kloſter lebrte! 


bekam fie, in Franfreich einen neuen Schwung, der 
‚zur Folge batte, daß fie von biefer Zeit an mehrere 


Geiſtliche zum Gegenjtand fchriftlicher Ausarbeitungen 


machten „ welches in den vorigen Jahrhunderten nicht 


geicheben war,‘ und andere, wenigſtens nach dem 
Ruhm gefchickter Geometern ſtrebten, falls fie auch 
nichts daruͤber geſchrieben haben ſollten. Von jenen 
kennt man noch den Biſchof Adelbold zu Urreche”, 

wahrſcheinlich Gerberts Schuͤler und Franco, Scho⸗ 


laſticus von türtich”; von dieſen Helinard, Biſchof 
von Lyon, und Hugo Metel®. 


10. Aftronomie. Bey dem -Wiederaufleben- 
der Wiffenfchaften unter Carl dem Großen warb auf 
Die Kenntniß der. Geftirne ein befonderer Werth gelegt. 
Carl der Große ließ fich felbft und feinen Hof von Als 


ein barin unterrichten P,- und forfchte über jede unges 
u Ä wöhnz 


1. Hifoire lit. de la France T.VI. 
m, Adelbold, feit 1068 Biſchof von et, ft, 102: 
- Bon ihm fleht libellus de ratiene inveniendi craflitudi- 


nem bare ad Silveftrum II._Papaın bey Pez in Anecd, J 


m. end ein Schuͤler von Fulbert, und nachher Scholas 
flicus von Luͤttich fchrieb ums J. 1040 über die Quadra⸗ 
tur des Cirkels. 

q. Helinard, Erzbifchof zu Lyon im eilften Jahrhundert, 
ſoll ſich in ſeiner Jugend ein beſonderes Studium aus 


der Geometrie gemacht und daſſelbe auch als Abt von St, 
Benignus fortgefegt haben. Dacheri ipicil. TI. P- 468. _ 


— Hugo Metel (fec. 11), Tircelin’s Schiller in der 
Schute zu Toul, und wegen feines Fleißes, den er auf 


4 Geometrie mandte, gerühmt, und heißt außerdem ſeien- 
tia trivii quadriviique 'onoratüs et konoratus Mabil- 


Jos Annal. Bened. T.3. p. 459. 463 Franco, Scho⸗ 
laſticus zu Lüttich Über die Quadratur ber Cirkels Sie- 
gebert.de ſeriptt. eceles. c. 164. 

, Eginhardi vita Caroli M. c. 25. Von Carl des Großen 
"among Lelen redet Alcuis Sp. 84 ed. Frob. 


— 
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woͤhnliche Erſcheinung an dem Himmel; die in feine 


Zeiten fiel, nach Erklärungen bey den beften Kennern 


der Aftronomie, welche ihm bekannt waren. Go 
mußte ihm ber ireländifche Dungal, der in der Mähe 
von St. Denis als Einfiedler lebte, über die beyden 
Sonnenfinfterniffe, "Die im Jahr gro bemerfe wurs 
den, ein Öutachten flellen, das wir noch -befigen?. 
Und wie ihr Kanfer, fo kuͤmmerten ſich auch viele ans 
dern Franken um Geftirne und Erfcheinungen am Hims 
mel. Dem. großen Haufen machte fie der Aberglaube 
oder der alte Wahn vom Einfluß der Geftirne auf die 
Scickfale der Menfchen und der Geiſtlichkeit noch 
‚außerdem, ber Ealender, den fie für die Kirche zu be⸗ 


rechnen hatte, wichtig. Man gab daher nad) Alcuin’s 


Borgang in der Schule zu Tours auch in manchen ans 


‚ bern Klofterfhulen über die Sternkunde. Unterricht. 


Dennoch wollte vor Abbo von Fleury und Gers 
bert die Aſtronomie nicht recht gedeihen, und der anos 


nyme Aftronom in dem. ungenannten Annaliften uns 


ter Ludewig dem Frommen, der in feine Annalen von 
Pipin, Eafl dem Großen und Ludewig merkwürdige 
Beobachtungen am Himmel eintrug,’ und die erſten 
Machrichten von bemerkten Sonnenflecken aufgezeichs 
ner hat", machte eine in ihrer Art einzige Ausnahme, 

| | Micht 


q. Dungal ſtarb 834. Hiſt. lit. de la France T. 4. p. 493. 


die Briefe Dungals ſtehen in d’Acheri ſpicil. T. 10. 


p. 143 ff. | | 
x. Annales Franc. in colled. fcc. german. Reuberi p. 27. 


. ad an. 867. Anno fuperiori IV. non. Sept. fuit eclipfis 
„. Junae; tunc ftabat fol in XVI parte pifcium, hoc au- 


tem II. Kal. Febr. fuit Juna XVII, quando ftella Jovis 
quafi per eam tranfire vifa eſt; et III id. Febr. fuit 
eclipfis folis media die, ftante utroque fidere in XXV, 
parte Aquarii. ’ Iterum IV. Kal. Martii. fuit eclipfs lu- 


y 
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—Richt einmapl in Aller fränkifchen Schulen wurde 
AAſtronomie gelehrt; fo gar zu Fleury in der Mitte des 
‚ zehnten Jahrhunderts‘ entweder gar noch nicht, oder 
doch hoͤchſt unvolllommen, wie man Daraus folgern 
kann, daß Abbo, als er ſchon zu Fleury ſeine Stu⸗ 
dien geendigt hatte, noch nach Paris und Rheims ſich 
‚ menden mußte, um Lehrer uͤber die Aſtronomie zu hör 
ren?. LERNT ar rn 
Von diefer. Zeit an (980) machte Abbo diefe - 
Wiſſenſchaft zu feinem ernfthafteften Studium und 
ward der erfte Schriftfteller unter den Franzöfen, der 
mit Erfolg etwas Schriftliches über fie abfaffen konnte. 
Man hatte vor. ihm feine Schrift. von irgend "einem 
Franken, die fich mit feinen Abhandlungen über ven 
auf der Sonne und der Sterne, ‚den auf des Monde 
= und der Planeten meſſen Bonnie‘, BEE 


un en 
|, 2 


nas et apparuerunt acies eadem nodte mirae magnitu⸗ 
dinis, et. fol ſtetit in XI. parte Virginis. Nam et ſtella 
Maereurii XVI. Kal, April. vifa eſt in ſole, quaſi parva 
macula nigra paullulum ſuperius medio centro eiusdenit- 
ſideris, quae a. nobis octo dies confpedta eft. . Sed 
-..quando primum intravit et exivit, aubibus impedienti- 
bus, minime notare potuimus, Iterum menſe Augu- 
ſto XI. Kal. Sept. eclipfis lunae facta eſt, hora noctis⸗ 
AUl, ſole poſito in V. parte Virginig er luna in-V.. parte 
biſcium. Sicque ab anni, ſuperioris Septembri, usque 
ad anni praeſentis Septembrem ter luna obſeurata eſt 
et lſol ſemel. Eben fd. bey den, Sahren 810 818. 620. 
= :828. 839: 842: Sepler. (Alttan.- opt; .:<:.8. p. 306) 
|. .. wollte in ‚diefer Stelle die Beobachtung. einer wcliptifchen 
le Conjunction des Mercurins und ver ‚Sonne finden. und : 
ts deshalb octotie⸗ für octo dies jefen. und dag. Jahr 308... - 
fast 807 annehmen. Zu feiner Zeit waren die Sonnen - 
flecken noch nicht entdekt. . en 


s. Hi. lit. de la France T. VI. p. 6% Zn N _ 


t. ‚Abbe, 'abbas Floriscenfis, de motibus-ellarımai, His 
Eichborn's allg. Geſchichte d. Cult. u.Kitt. B. U. de lies, Ä 


f . - 
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Waͤhrend Abbo fein Zeitalter von feinen aftronos 

.  Mifchen Erforfhungen und von dem Drüglichjten und 
Wichtigſten, was er in frühern Büchern fand, be 
lehrte, trat auch Gerbert, damahls noch zu Rheims, 

mit feinen Entdeckungen hervor, die noch keinen Raum 

in dem engen Geiſt feiner Zeitgenoſſen fanden. Von 
den Arabern aus Spanien, die er beſucht hatte, konn⸗ 
se er Einſichten über die Aſtronomie nach, Frankreich 
bringen, die für die Layen und Geiftlichen dafelbft 

‚ein unbegreifliches Geheimniß waren. Außer feinen 

| Schriften über aftronomifche Gegenflände”, verfers 
tigte er Himmelskugeln, deren er. felbft erwähnt“, eine 

» Räderupr?, und eine Uhr zu Magdeburg, die er nach 

J | — dem 


lit. de la France T. VI. p.68. Mabillon Ada Bened. 
0 T.8. p.35. ed. Venet. de folis quoque ac lunae feu 
planetarum curfu a fe editas difputationes fcripto po- 
fterorum mandavit memoriae. 6. auch die teftimonia 
! son feinen Schriften in Pirhoei Cod. Can. p. 395. 
‚ u. Gerbert ſtarb als Pabſt Silvefter II. U. 1003. De 
N fphaerae conftrufiione in Mabillon Analect. T. 2. p. 
812. (ed. 2. p. 102.) Das Bud) de compofitione Aftre- 
e labii iſt nicht edirt. &. Ludov. Iacobus biblioth. Pon- 
’ tif. P. 214. 
x. Gerberti ep. 34 ad Remigium Monachum Treviren- 
ſem entſchuldigt ſich Gerbert, daß er keine Himmelsku⸗ 
gel gegenwärtig uͤberſchicken kann, weil er eine vorraͤ⸗ 
thig hat. ep. 48. an eben denſelben: “difficillimi operis 
incepimus Sphaeram, quae ct torno iam / ſit expolita et 
artificiofe equino corio obvoluta, fed fi minima cura . 
/ fatigaris habendi fimplici fuco interſtinctam, circa Mar- 
tias Oal. cam exſpecta, nifi forte cum orizonte ac di- 
verfa coelorum pulchritudine infignitam praeftoleris, 
annuum perhorrefcas laborem. | > 
9. Wilh. Maclos in metropoli Remenfi T. 2. p. ſagt 
son Gerbert: admirabile horologium fabricavit, per 
inftrumentum diabolica arte inventum. Doch mußte 
nach A. 1108 der Kirchner des Benedictinerkloſters eo 

Ä F oo. na 
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dem Polarſtern flellte*; auch eine Wallerorgel‘, der 
eerſte Verſuch von Feuer⸗ und Dampfmaſchinen, durch 


die man in den neuern Zeiten ſo große Dinge zu bes 
wirken erfunden hat. So gefährlich ihm auch feine 
- Einfichten werden wollten®, ſo machte er doch‘, mit eis 


nem edein Sinn der Freymuͤthigkeit, aus ihnen fein 
j BGeheim⸗ 


I, 
"nah dem Stand der Geſtirne der Zeit erkennen, wann 
Die Mönche zu ihren nächtlichen horis mußten aufgeweckt 
werden. Alexander (Bened. von St. Wouir) Abs 
Bandlung von den Uhren; deutfch von D. Berger. Lems 
go 1738. 8. Journal des Savans. 1784. p. 377. Gom« 
. jet de l'etat des fciences de la Frante depuis ia mort 
de Charlemagne (Paris 1737. 8.) p. 54. 
2, Dishmar Merfeburg. Chron. lib. 6. p. 178. ed, Maderi. 
Gerebertus, natus.de octiduis regionibus, a puero li» 
berali arte nutritus, et ad ultimum ad Rhemenfem ur» 
bem regendam jufte promotus , optime callebat aftro» 


— 


Da) en 
‘ r 
e 


- °  Sus,. Othonem imperat. petiit, et cum eo diu eonverfas 


a mannT 


tarum duce. Die Uhr mochte wohl keine 24 Stunden 

gleichförmig gehen, und wurde (bey Tag wohl nach der 

| Sonnenuhr) in der Nacht nach dem Polarſtern, oder 

Dur . nach Sternen um den Pol berichtiaet, die immer die Zeit 

der Nacht anzugeben dienten. Fifula war ein Roht 

genau nach dem Stern zu fehen, eine Alidade. Käfts 
ner’s Gefch. der Mathemat. Th II. ©. 106. 

a, Die Hauptftelle von Gerberts Wafferörgel fteht in Mal 

.  sesbur. de reg. Angl. lib. 2. c. 10. p.6$. orgona hy- 


violentiam ventus emergens implet concavitstem barbiti 
‚et per mulktiforabiles tranfitus aereae filtulae modulatos 
clamores emittunt. 


b. Gabr. Nandaens de viris illuſtr. inagise aceufatis e. 19. 


‚zum curfus difcernere, et contemporales fuos varige ar . 
tis notitia fuperate. Hic tandem a finibüs fuis expul- 


tus, in Magdaburg horologium fecit, illud redte con« 
flituens , confderata per filtulam quandam ſtella naus 


draulica, ubi. mirum. in modum per aquae calefadtae 


i «e 1 D. Koeler difl, de Gerberto ab injuriis veterum ef 


Ber recentiorum fcriptorum liberato. Altort. 1730. 
...402 
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372 er 3, 2. ¶Verdienſte der Genlich· 
Geheimniß. Wer von ihm Unterricht nehmen wollte, 


u 


dem ertheilte er denſelben; Otto II. ward fein Schuͤe 


ler in der Aſtronomie; Conſtantin der ganze Erbe ſei⸗ 


ger Kenntniffe, fo weit er fie faſſen Bonnte °; bis nad) 


& 


Aurillac und Fleury theilte er ſeine Entdeckungen mit:. 
und, fo gelangten. fie in fchnellen Umlauf. Nun mehr⸗ 
tan ſich die Liebhaber dieſer Wiſſenſchaft; im eilften 


Seculum waren Engelbert Moͤnch zu Lüttich‘, Gil⸗ 


bert Maminot Biſchof zu Liſiteux Odo Schoiaſtikus 


"zu Tournaif als Aſtronomen und Arnulf und Raimond, 


zwey Mönche von Avignone, als Zeitrechner betanm, 


die einen Haupttheil der Aſtronomie im Mittelalter, 


. bie Chronologie der Kirche, cultivirten. 


Schon Carl der Große hatte fuͤr die girchenchro⸗ 
nologie, nad feiner chatigen Sorge für das Kirchen⸗ 
wegen, 


e. Eonftantin war Bader x von Abbo von Fleury und Sers 


bert. Der letztere richtete mehrere feiner Schriften an 
ihn. Hif. lit. de la France T. VI. im. Regifter: Con- 


flensin. &o viel bekannt ift, hat er nichts gefchrieben.. 


| d. —* — Moͤnch zu St. Lorenz in Luͤttich galt fuͤr den 
ger‘ en aftonzmen feiner Zeit (ſee. 11) Pez Anecd. 


e. Fi Damtnst, Bifchof von Liſteux, beruͤhmt bey ſei⸗ .. 


nen Zeitgenoflen Megen der vielen von .ihrn beym Beo⸗ 
bachten des Himmels duschwachten Mächten. Orderic. 


Vital, lib.9. p.719. 
-£. Odo Scholaftitus von Tournai, ein Obfervator des Him⸗ 


meld, fo Weit man es: damahls feyn fonnte d’Acheri 
fpicil. 'T. 12. p. 360: cerneres magiftrum (fcholae Tor- _ 


nacenfis) Odonem vefpertinis horis ante januas eccle- 
. fiae usque profundam noctem difputantem et aftrorum 


“a. eurfus digiti protenfione difcipulis oftendentem, Zodie- 


eique ſeu lactei circuli diverfitates demonftrantem u. f. w. 
g. Arnulf, und Raimond (bey andern Ramnulph) Mönche 


von St, Andre’ in Avignon, berühmt wegen ihrer mas. 


thematiſchen, cheonoflogifchen und afteonomifhen Kemnie 


niſſe. Mabillos Annual. lib, 55. n. 2.95. | 


! ‘ 
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‚ wefeny bie erſten Anftalten getroffen und fand an 
Aleuin einen Mitgehuͤlfen, der fie unterftüßte. . es 
ner brachte einen Lehrer derfelben aus Rom mit- 
fih in fein Reich und empfahl der Tränfifhen . 
Geifttichfeit duch Eapitulare, ſich jn derfelben zu  ' 
uͤben“; dieſer führte ſie in die fränfifchen Schulen  . 
ein und faßte felbft eine Anleitung zu derfelden in 
‚ feinee Schrift über die fieben freyen Künfte ab, 
weldjer Abſchnitt aber verloren gegangen it. Rah 
Aleuin ward ſie ein fehr gewöhnliches Thema der 
franzöfifchen Schriftftellee, unter denen fih Hels 
peric, ein Minh zu Granfel in Oberelſaß 

———— 440880) 


b. Nach den Monachus Engglismenfis ad an. 787. (ſ. oben 
©. 269) brachte Earl der Große Nechenmeifter aus Rom 
mit. Schon früher dringen feine Befehle auf die Kir⸗ 
chenchronologie. Capitula data Presbyteris ad Salz an. 
804. “ut cantum et computum feiant.” Capit, an. 805. | 

- 85; “ut veraciter eum (nınputum) difcant omnes” 

‘. Capit. Aquisgran, an. 789. lib. ı. c.68. “pfalmos, no- 

Pas, eantus, computum, gramınäticam per fingula mona- 
fteria vel epifcopia difcant. Ferner lib. 6. cap 260, 374. - 

“ Capitula Walsheri Aurelianenfis c' 22. ut omnes Press» 

_ byteri calculandi peritiam habeaut, et fuos in id ipfum 

“ Audiofe erudiont. Hincmari capit. 8. computo etiam 
neceflario et cantu per anni circulum pleniffime inftrua- 
tur. vergl. Baluze ad Capitul. p« 2135. Befehle der 

Concilien und Bifchöfe folgten, ” | 


i. Alcsin. p. 1247. Harduin Mönch in der Abtey Fontes 
nelle gab fehr frühe in der Kirchenchronologie Unterricht . _ 
Hiß. lit. de la France 'T.IV. p.21. Befonders rühms 
te ſich die Ahtey des h. Remigius zu Rheims ihres vors 
_ züglihen Unterrichts im Computus ecclefiafticus nad eis - : . - 
. Nee. Infchrift bey Janus in hiſtoria eyeli Dionyfiani (.14. | 
n.f.; und dieAbtey zu Sleury hatte im zehnten Jahr: , - 
Hundert ‚wegen ihrer Genauigkeit im Kirhencalel in 
großem Anfehen. Hiß. I de la France T. VI. P37: on 
00 a3 : . 7 
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C980)*, Abbo von Fleury (1004)', Heriger 
(970)”, Franco (1050)" und Gerland ° befonders 


auszeichneten. Abbo von Fleury und Heriger giengen 


auf Victorius, den berühmten Verfaſſer des cyclus 


".Pafchalis. im fünften Jahrhundert zuruͤck, vermuthlich 


weil mar in Frankreich vor dem achten Jaßchundert, 


den Kirchencatender nach Victorius berechnet hatte, 


oe N 


traͤchtliche Zufäge enthielt und begleitete ihn mit bes 


und ihn für halb einheimifch anfab: ſchon Abbo ver: 
fab ihn, unterflügt durch feine aftronomifchen Kennts 
niffe, mit einem ausführlichen Commentar, der bes 


ſon⸗ 


Es wird daher in den Lebensbeſchreibungen beruͤhmter 
Geiſtlichen immer angeführt, daß fie auch die Kirchenzeit⸗ 
vechnung ſtudirt hätten z. E. von Joannes Abb, Gorziens, 
in Mabillon A&. Bened. T. 7. p. 371. n. 18, 

K. Hilpericus (A. 980) de computa ecclefiallico edirt in 
Bernh. Pez Anecd. T. II. P.IL, n. 182. 232, vergl. 
Maebillen Analect. T. I. p. 113. 

l. Abba Floriacenfis (4ꝓ 1004)3 ebirt praefatio ad Com- 
mentarium in Vidtoris cauonem Pafchalem in Marsene 
Anecd. T. I. p. I18 ff.” Aimonus in vita Abbonis (in 
Mobil. A&. Ord. Bened. T. VIII.) computi varias et 

‚ dele&tabiles fecularium in marem tabularum texuit cal- 

culationes. | | 

‘m. Heriger ſ. Hariger (Abt von Landes fl. feit 955.) ©. 

- unten, ⸗ 

n. Franco Scholafticus Leodienfis (ein Schäfer von Ful⸗ 
bert), de ratione Computi nach Angabe von Sigebers 
de fcc, c. 164. Vermuthlich veranlafte ihn u feiner 
Arbeit der Umſtand, daf gerade zu jener Zeit (X. 1064) 
das zweyte mahl der dionyſiſche Cyklus mit feinen 28 mahl 
19 Jahren zu Ende gieng. 


0, Gerland (oder Gerard (wie Mabitlon in den Annal. Be- 


ned. vermuthet) Canonicus von St. Paul zu Befancon 

aus fec. 11) verfaßte einen Tractat Über den Computus 

ecclefiafticus, worin er Beda zum Mufter nahm, Pex 

Anecd. T.2. diſſ. 23. Alberici Chron. P.2. p. 129 
- Hill. lie. de la Frauce T. VIE, im Regifter, 
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ſondern Tafelnd; P; und Heriger mit Victorius Vorſchrif⸗ 


ren und Beftimmungen unzufrieden, fuchte zu beweis, 


fen, daß es der Arbeit des roͤmiſchen Mathematikers 
an der noͤthigen Genauigkeit, beſonders in der eſtum⸗ 
mung des Advents fehle‘, 


, 


Vor allen Mönchen in. Frankreich waren die in 


der. Abtey zu Fleury wegen ihrer Einfichten in dem 


Kicchencalender beruͤhmt. Sie erflärten im zehnte 


Jahrhundert die Zeit der Feyer des Advents tür falfch, 
und feßten fie von der bisherigen derſchieden an; und 
ihre Beſtimmung wurde von ganz Frankreich anges 


nommen und Duck ‚alle folgende Jahrhunderte bis 


auf. bie ueuefte Zeiten herab beybehalten. 


11. Die Naturwiſſenſchaften , Ppof e und. 
Medici u ‚Fangen in Frankteich durch alle dieſe Jahr⸗ 
u 


p. Mictries Slähete als Geiſtlicher und beruͤhmter Mathe⸗ 
matiker im fuͤnften Jahrhundert zu Rom, gerade zu der 
Zeit; da großer Streit Über die Fener des Oſterſeſtes 
war ;-ihm wurde daher von dem Archtdtaconus Hilarius 
die Verfertigung eines Canon Pafchalis für die abendläus 
difche Kirche aufgetragen ; Edit. Aegidius Bucherius Antw. 


2634. fol. Unter Chtldebert ward der Cyklus des Vic⸗ 
torius in Frankreich eingeführt (Concil. Aurclianenfe IV. | 
. am. 341. can. 1) und aus Fredegar kaͤßt ſich zeigen, daß 

er auch noch im achten Jahrhundert befolgt worden. Bu- 


 cherins ad canon, Vi. c 10. Unter Carl dem Großen 
ſcheint erſt der Cyklus des jüngern Dionys an feine Stel; 


le getreten zu ſeyn. Don Abbo von Fleury’s Commens 


tar über Bictorius iſt nur die Vorrede gedrudt, Ms 
billon Ada Ben. T.$,. ed. Venet. p.35ff.. 

q. Heriger oder Hariger (Abt von Laubes, bluͤhte ſeit 055), 
ſchrieb über den Streit: de diſſonantia eccleſine de ad. 
ventu Domini. Vergl. darüber Per anecd. T. IV. p,7. 

an und lliſt. ‚lie, de la France T. VI. p. 194 ie 


| #04. 
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hunderte mie dem Aberglauben?. Alcuin rechneie 
zwar die Medicin zur Philoſophie, die in allen groͤßern 


Kloſterſchulen gelehrt wurde; Carl der Große empfabl 
ſie den Kathedralſchulen zu einem Gegenſtand ihrer 
Studien; democh wurde ſie nie in Frankreich ein? 
ordentliche Schulwiffenfchaft, und-faft gar nicht in 
Schriften bearbeitet, und afle berüßnite Aerzte dies 


fer. Zeit verdanften ihren Namen blos ihren glückliche 


“Euren, wie Gerbert, als vorzüglicher Augenarzte, 


und Fulbert, fein Schüler” in-der allgemeinen Praris. 
Je weniger die meiften Praktiker jener Zeit auf unfer - 


Andenken. Auſpruch haben, ‚weil ihr ganzes Wiſſen 
in einer. empirifchen Tradition beftand, deſto mehr ver; 
diene es der Biſchof Agobard, aus dem eilften Jahr⸗ 


.. bundert*, wegen feines: regen und ungebtindenen Geis 
fles, mit dem er die Krankheiten betrachtete, indem’ 


- er alle abergfäubifche Vorftelungen vom Nrfprung der 
= Keanfpeiten, ſelbſt den Glauben an Befeflene, verwarf, 


Gegen dag Ende dieſes Zeitalters that ſich die 


Geiſtlichkeit in der Normandie beſonders in der Me⸗ 
diein hervor. Sie bildete die beruͤhmteſten Aerzte 


für bie notmͤnniſchen ‚Könige und die wichttgſten 


— 


r. S. oben S. 133. 
Das Wichtigſte in dieſem Fach findet fich in den Brie⸗ 
fen Fulberts, Abts von Chartres, aus dem erſten Vier⸗ 


Bel des eilften Jahrhunderts: beſenders in: Fulberti 


p. 37. 113 
t. —— dia. in du Chesne fcc..serum Franc. T.2. 


831: Lobbei bibl, nova T. 2, PR 226. Mabillon , 


8 Rened. lib. 5. n. 

vw, Fulberti ep. 10. 47. De Schüler war Sildigr, 
beruͤhmt in der Praxis Mabillom Annual. T. J. p. 421. 
Ferner Goisbert (Carnotenfis) zu St. Evroul Ordericas 


> Vitalis ad an, 19765 Tetbeet Mind von Marmoutier . 


Alabillon Annal. lib, 60. p. 1%. 
2, Sprengel Geſch. der Medicin ‚p. 388. - 
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mit vieler Emſigkeit medicinifhe Schriften, wo’ fit 


* Städte in England? und fanmelee im Klofter Ber 


ſich auftreiben ließen, und verfchrieb fie felbft aus ent⸗ 
ferneen Gegenden. Diefen ihren medicinifchen Sens 


dien waren ihre häufiger Verbindungen mit den Ara⸗ 
bern und ihr Zuſammenhang mit ihren Stammesge—⸗ 


noſſen in Italien ſehr guͤnſtig, wodurch ſie wenigſtens 
‚in den Beſitz eines Theils der Kenntniſſe kamen, wed 
. he den Arabern und Salernitaniſchen Aerzten eigen 


md 


warn”. — 


550. lib. 7. P. 656. Balduin, Mönch von St. Denis, ' 


"ward nach: England als Leibarzt des Königs Eduard ges 
.rafen; Grimbald, ein Normann,. verließ Sranfreih umb 


, 


practicirte zu Oxford unten Heinrich J. Hood lib.ı.p p.. 
446. Desgleichen Johann, nachmahliger Biſchof zu Bath, 


Orderious Vital.. lib. 5. p.46. Odo Stigand ein nor; 


“ männifcher Herr, befaß alleriey Arcana, Neuftria pia 


x ER 
u " : u — — 

'y. Gilbert Maminot, Biſchof von Liſieux, war Leibarzt 
‚bey Wilhelm dem. Eroberer Ordericus Vitalis. lib. 4. p; . 


eura Arturi da Monfier p.716: Der Normann Ms 


.: dert. wird von. Anfelm ep. lib. 1. m. 28. 36 als großer 
. Arzt. geruͤhmt. 6 


z. Anſelmi epiſt. lib. r. .n. 35. quod feriptum erit de, 


-aphorifmo,, tecum affer. Interim tämes, quantum fine 
. tuo incommodo potes, de texta primum eflice: deinde; 
fi tibi licuerit, de glofis; hoc ante omnia fervans, ut 
"quicquid ex eo detuleris, diligentifime fit correctum. 
 epift..5t. Gloflas aphorifmi fi omnes potes fcribere 
gaudeo, fin-autem, eas quae funt Graecorum aut inu- 


— 


fttatorum nominum, ne deſerss admoneo. Quod ta- 


‚men temporis in libello de -pulfibus inſumere delibe- 


ras, malo ut ad perficiendum quicquid eſt in Apho- 
riſmo impendscʒ. BE 


a. Die Bekanntſchaft der franzöfifchen Aerzte mit den Su. 
=, ‚lernftanifchen zeigen mehrere Spuren. Ohnehin reißten. 


iu allen Zeiten manche Geiftlihe aus Frankreich zu dem 
Be 


nedictinerkloſter auf dem Berg Saffına (Hiftoire lit. 


de ie Frauce T. G. p. 122) Raoul de’ Malas Corona, 
Pr J as 5 .. rn , 


8 


x, 


iR 


x 
J 
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123. Rechtsgelehrſamkeit. Das Roͤmi⸗ 
ſche Recht ward in Frankreich nie ganz vergeſſen, 
ob es ſich gleich vor dem Ende des eilften Jahrhunderts 
feiner Cultur zu erfreuen hatte. Der, Codex Alari- 


ciagus erhielt lange bey der Geiftlichkeit, und bey den 
Galliern, ebe fie völig, in Srantreich verwandelt wurs 


den, das Römifche 


eſetz; man ‚ertheilte ſogar in 


der Kathedralſchule zu Clermont im. ſiebenten Jahr⸗ 


hundert, Unterricht in denſelben; Ivo von Chartres 
kennt die Pandecten; und es ſcheint beynahe aus Ivo's 


Sammlung der Kirchengeſetze zu erhellen, daß jeder, 


der das canoniſche Recht ſtudirte, ſich guch eine ober⸗ 
flaͤchliche Kenntniß des Civilrechts erworben habe. 


Und vielleicht diente dazu die Schule zu Toul, welche 


einen Unterricht in der Furisprudenz auf das Trivium 
folgen dieß®, Doch den rechten Schwung befam es 


erft durch einen Auslaͤnder, den beruͤhmten Lanfrane 


aus Pavia. Als er ſich in das Kloſter Bes in der 


Normandie begab, nahm er dahin aus Pavia, wo 
er das Mömifche Recht in feiner jungen Jahren bereits 
mit großem Beyfall vorgetragen hatte, den Ruhm eis 
nes geübten Rechtslehrees mit und machte nun fein 
Ktofter zu einem berühmten Sitz des Roͤmiſchen Rechts, 
bis er von da zum Erzbißthum von Canterbury abges 
xufen wurde. — = | 

Eine Kenntniß -der Kirchengefege wurde in dem 


Unterricht über die Theologie in allen Schulen von 


| | Frank⸗ 
ein berühmter Practiker, hatte (ſee. 11) eine wedicini⸗ 


ſche Reiſe nach Salerno gethan, ehe er ſich im Kloſter 


Marmoutier niederließ. (Orcericus Vitalis. lib. 3. p. 
477.). Atto, ein Schuͤler Conſtantins, des Afrikaners. 
AUberſetzte die mebdteinifchen Schriften feines Lehrers in 
das franzöfifhe Romanze Pesri Diaconi (Caflinenfis) de 
feriptoribus opuſculum c.24, ©. oben, ©.334 . 
h. ©. open im allgemeinen Abſchnitt ©. 14% 
ae 


I \ 
" % 
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| Frankreich gegeben: doch ſtellte es vor Ivo (ſt. 1n15), 


dem erſten Verfaſſer einer Sammlung der Canonen 


und Deecretalen in Frankreich, feinen bedeutenden 
Schriftfteller für das canonifche Recht auf ··.. 

>33. Theologie Die Ermunterung Carl des 
Großen zum Bibelſtudium hat im neunten Jahrhun⸗ 
dert eine ganze Reihe ſogenannter Bibelausleger her⸗ 
porgebraht; Männer ohne eigene Einſicht und Keunts 


niß der Schriftfprache, die blog exegerifche Tompilates - . 


ren waren und nur frübere exegetiſche Ideen mit Vor⸗ 
liebe zu ihren allegoriſchen Aeußerungen und Vernach⸗ 
laͤſſgung ihrer grammatiſchen Bemerkungen in neue 
Commentarien zuſammen ſchrieben, ohne von dem ih⸗ 
rigen etwas mehr als etwa hie und da eine neue alle⸗ 
goriſche Anwendung zuzuſetzen. Die aͤrmſten an eigener 
BForſchung unter ihnen waren Remigius‘ und’ Ode 


von Cluͤgnye, etwas reicher daran war Paſchaſius 


| Rande"; z am reichſten Druthmar Aus: Aquita⸗ 
nien, 


e. Ivoni⸗ (Siſch. zu Chartres) Decretum ed. To. Molinaeus 
Lovanii 1561. fol. Außer den Synodalſchluͤſſen und 
Schreiben der Paͤbſte, benutzte Ivo auch die Kirchenge⸗ 
fege der Roͤmiſchen Kayfer, ‚die Capitulare der fraͤnki⸗ 

ſchen Könige, und die Ausfpräce der Kirchenvdcer. 
“ d. Remigius, feit 882 Lehrer an der Stiftsſchule zu Rheims, 
Verfaſſer einer armfeligen Comptlation Äber die Genefis 
An Peil thes. T. 4. P. 1. p.ıfl. Ihm legt man auch 
die Auslegung dee Briefe Pauli Bey, die In manchen 
Handſchriften Haimo's Namen führt, und ehedem dem 


— 


Remigius Erzbiſchof von Lyon (bl. 850) falſchlich zuge⸗ 


ſchrieben worden. 


faſſer eines Auszugs aus Gregors deg Erben. Meralien 
- über den Hiob ed. cura Marvier Paris 1617. 8. in Bibl. 
‘PP. wax. Lugd. T. 17. p.315. 

"£. Dafchafins Radbertus (R. c. 865) lange Lehrer im Klo⸗ 
ſter Cortie ein Eompilgser aut Ambrofut, Chryſoſto⸗ 





e. Odo, der von 927 — 945 Abt von CEluͤgny war, Ders - ' 


. aus, “ 








' ® 
\ 
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nient Angelom von Bourgogne dund Atto von Vercellii, i 

die ſi ich unter allen franzoͤſiſchen Schriftauslegern durch 
Kenntniß der griechiſchen Sprache quszeichneten. Wie 
dieſem Triumvirat hoͤrte aber auch nicht nur die Reihe 
der beſſern exegetiſchen Sammter, ſondern es hörten die 
Sammler uͤberhaupt auf, bis wieder ein Auslaͤnder 
tanfeanc* zu bibliſchen Arbeiten zuruckfuͤhrte 


Aus den Kirchenvaͤtern und Eoncilien ftekten die 


feanzöfifchen Theologen ihre Dogmatifchen Arbeiten zus - 


fammen, fo oft fie die Polemik zur Abfaffung dogma⸗ 
tiſcher Schriften aufforderte: aber bis auf Lanftaue 

glichen fie bloßen Compilationen, ohne philofophifchen 
Geiſt und foftematifhe Verbindung ‚ und machten in 
Fenen Stuͤck Epoche!. | ch 


r ms, Auguftinus, Hieronvmue Seegorins dem Großen, 


Beda; doch immer mit Anfüheung feiner Auellen, vol 
dogmatifch s polemifch ⸗ moralifcher Ercurfe ; aber, nicht 
ohne Erforfhung des Wortſinns, den er darauf immer 
n moraliſch anwendet. Comment. in Matth., in Ps. 44, 
. In ‚lamentstiones Jerenise in Opp. ed. Jacob. Sirmend 
1 Paris 16:8 fol. 
8- Ueber Druthniar f. die Schriftausiegung-in Deutſchland. 
h, Angelom, Moͤnch von Bourgogne zeichnet ſich in feinen 
” eregetifchen Compilationen durch de en fleißigen Gebrauch der 
Septuaginta aus. Tomment; im quatuor libb, Regum 


in Bibl. PP. max. Lugd, Rx 15. Jia ‚357. Stromata in 


 libros regum Rom 1565. fol. 

i. Atto, zweyter Biſchof von Vercelli von 945 — 960, mit 
ker griechifcten Sprache nicht ganz unbefannt. Comments, 
Eu n epp. Pauli in Opp. Attonis. Vercellis 1768. 2 Voll, 

a * vergl. Erneſti's neue theol. Bibl. B. 10. ©. 


12 ff. 

k. —2 (ſt. 1089) comment. in epp. Pauli ‘in Opp. 
‘ed. Luc. Dacheriüs Paris 1648 fol. und in Bibl. PP. 
max. Lugd. T. 18. p. 621. 

}. Dahin gehört: Pofchofus Radbertus de corp. et fang. 
‚ehr, ode ©, 162. Servaras Aapus (Abt von Ferrie⸗ 

BP res, 


⸗ 


J 


\ 


AN 


von 300-2100. 3.4. Brankreich. Er 


In ihren motaliſchen Schriften herrſchte die My 


ſtik des Dionyſius Areopagita, und der fruͤhern Kire 


chenvaͤter, denen fie häufig Worte' und Grundfäge ab: 
Borgten, ohne fich um eigene Entwickelung moraliſcher 


| Begriffe einiges Verdienſt zu erwerben”, 


In dem Kirchengefang folgte Frankreich der 
Noͤmithen Sangweiſe, nachdem ſie Carl der Große 


durch Roͤmiſche Sangmeiſter hatte einfuͤhren laſſeno; 
man ertheilte in der Muſik in allen Schulen Unter⸗ 
richt; man ſchrieb oͤber fie, beſonders im neunten und 


zehnten Jahrhundert fieißig⸗ „ und fie ward unter allen: 
freyen Künften in Frankreich am allgemeinften getries 
ben. Die Chroniken führen daher mehrere Mönche und 
Glieder aus der höheren und niederen Geiftlichkeit Ey | 


welche von ipren Zeitgenoffen als Birtuofen im 


vi 


fang. oder auf einem. Inſtrument gehalten wurden ?, 


= Aber obnerachtet ſich ſe viele mit der Duft befchäftigs 
ven 


R 


res, ſt. 862) de nber arbitrio, de pracdeinatione, de _° 


| .redemtione Chrifti in Opp. ed. Stepk. Balnze Antw. 
1710. 8. Hericii Antifiodorenfs (c. 980)’ Homiliac 


czum Theil dogmatifch, und in einem für feine Zeit fehr 


hervorſtechenden Styi gefchriehen, voll Spuren einer ar⸗ 
tigen Erudition) in Combeffi biblioth. concionatoria ; 
ferner fec. 10. Durand Über die Fortdauer der Sees 
le; Adfon über den Antichiſt; Rathier gegen die 

. Anthropomorphiten; Rofcelin Über die Trinitaͤt; Bes 


rengar, Lanfranc u.f.w. Sin der Polemik war Ras 


Zewpu⸗ durch Ton und Erudition vorzuͤglich. ©. oben 
108, “ 
.m. Man vergleiche nur Racherii Agoniſticon, eines in der 


Moral für befonders vorzüglich geachteten Schriftſtellers. J 


n. ©. oben S. 200. ⸗ 
©, das Verzeichniß der muſicaliſchen Schriftſteller im 


Mittelalter in Fabricii bibl. lat. med. aevi v. Berno; . 


oder die Hift. lic. de la France T. V. VI. 
p. Ein Verzeichniß ſteht z. €. in der Hitt, lit, de la France 
u T. vI. VI. p. 143: 
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gen und fie fo fleißig geübt ward, fo wurden doch i re 
Schwierigkeiten weder durch neue Erfindungen noch 
durch eine leichtere Darſtellung in Schriften vermin⸗ 
dert. Denn war das etwa von Bedeutung, was die 
Gefchichte von Hucbald von St. Amand rähmt, daß 
er auf die Griffe feines Monochords die Buchftaben 
- gefeßt habe, wodurd man in Stand gefegt worden. 
fen, etwas ohne. Lehrer für fich ſelbſt fpielen zu ler⸗ 
nen? -Defto willfommener war die Erleichterung, 
welche Guido von Arezzo durch fein Linienſyſtem in 
Die Erlernung der Mufif brachte; und fo bald es am 
Ende des: eilften Jahrhunderts in Frankreich befaunt 
murde, ward es auch ‘allgemein eingeführt". 


Eu | 4 (B.) Deutſchland. 


Deuſchun jenſeits des Rheins erhielt durch 
Bonifacius die erften Anlagen zur Pünftigen litterarir 
(hen Eultur, bald nad) dem Jahr 722, in welchem 
er zuerft in Thüringen und darauf in Hefien als Glau⸗ 
bensprediger aufgetreten war, Um die Meubefehrten 
vor dem Ruͤckfall in das Heidenthum zu verwahren 
und bey ihrem chriſtlichen Glauben zu erhalten, be⸗ 
durfte er eines Seminariums von Geiſtlichen, und er 
beſtimmte dazu das Kloſter Fulda oder Buchonia, 
das er mitten in einem Buchenwald anlegte, und zu 
den Moͤnchen deſſelben Benedictiner, weil ſie durch 
ihre Ordensregeln zu dem Geſchaͤfte der erſten Entwil⸗ 
- derung einer Nation durch das Chriſtenthum ſo vor⸗ 

| zaglich geſchickt m waren", Bis auf "Earl den Großen 
gieng 
q. le Beuf diſſ. fur Phil. eccles, et eiv. de Patis T. 2. 
Hiſt. lit. de la France T. N 7 a2. 
r. Hift. lit. de la Fr. T. VI. 
6. Die Geſchichte ber —2* in Deutſchland — 


— MO. 
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gieng der Unterricht, welcher den Moͤnchen zu Fulda 
ertheilt wurde, ſchwerlich uͤber Leſen, Schreiben, 
Rechnen und die Elemente eines Moͤnchschriſtenthums 
binaus. J I 
Die offentlichen Anſtalten zur Erziehung, welche 
Carl der Große in feinem Reich der Geiſtuchkeit zu 
treffen befahl, waren Anfangs hauptſaͤchlich auf Deutſch⸗ 
Tand jenfeits des Rheins berechne‘. Das Ehriften: 
thum ſollte die nach und nach unterjochten neuen Voͤl⸗ 


"Fer zu geborfamen Unterthanen machen, und dazu ber u 
| durfte es einer zahlreichen und angefehenen Geiſtlich⸗ 
= geie, die abſichtlich dazu erzogen war, wieder Erzies 


herin roher Völker zu werden. Carl der Große vers 


mehrte deshalb die Bifchofsfige, und: ermunterte zu 


Kioftergnlagen im innern Deutfchland, befonders in 
Sachſen: jene iminer unter dee Bedingung, das Ins 
ſtitut des Chrodegang bey ihren Stiftskirchen nach⸗ 


um, zum Unterricht des Volks Fleinere und zur Bildung 
der Geiſtlichkeit geößere Schulen anzulegen. 

‚ Wenn gleich die Urfunde vom Jahr gog, welche 
den Biſchof zu. Osnabrück auferlegte, an feiner Doms 


ſchule für den Unterricht in griechifcher Sprache zu 


forgen, verdächtig ift”; fo feheint es doch gewiß zu 


kom, 


ſich am vollfemmenftenin Sr. Ernft Ruhkopf’s Ges 
fand Th. J. Bremen 1794. 8. 


treffend, ergieng daber 4.787 an Baugulf, Abt zu Ful⸗ 
ba; ward aber nachher an alle Biſchoͤfe und Aebte ge⸗ 
ſchickt. (S. oben ©. 260.) — | 
u. Diploma Caroli M. Imperatoris de feholis Ornabrugen- 
 fis ecclefine graccis et lätinis critice expenfum ab A. I, 
Anne 1717. Hinter ber Aufzählung der Be 

| | s 


zuaßmen, und es zu einer Schule zu benußen; biefe, 


fhichte des Schul: und Erziehungs s Wefens in Deutſch⸗ 
. te Das Haupt: Refeript‘, die Anlegung neuer Schulen ber, . 


‘ 


384 U. 3. 2. Verdienſte der Geiſllichkeit 


ſeyn, daß Earl der Große die Anſtellung ziveger- tche 
rer der griechifchen: Sprache zu Salzburg und Regens⸗ 
Burg befahl” und dadurch zu erfennen gab, wie er ix 
Deeutſchland nicht blos dürftige Seelſorger, fondern 
NaAuch eigentliche Gelehrte gebildet wiffen wolle. Und 
die Verpflanzung wiffenfchaftlicher Kenntniſſe jenſeits 
des Rheins fängt, wo nicht früher, doch -gewiß mit. 
dem Jahr 813, mit dem Auftritt des Rabanus Diaus 
rus alstehrer zu Fulda, an’. Er ward, alser ſchon 
" Ä in 


Privilegien heißtes: et hoc ea de caufa ſtataimus, quia 

in eodem loco graecas .et lasinas fcholäs in perpetuum 
manere ordinavimus et nunquam clericos utriusqus 
linguae guaros ibidem deefle in Dei. mifericordia con- 

fidimus. Auch Baluzii Capitul. T.T. p. 419. Ueber 
die Unaͤchtheit dieſes Diploms Keuffel in hiftoria ſcho- 
larum p.zıaff. Baring. clavis diplomat. p. 27. Hans 

- nöperifche gelehrte Anzeigen vom 5.1753. ©. 848. und 
Möfer!s Oſnabruͤckiſche Geſchichte. Pa 
x, Gerbers; hiftoria nigrae filvae T. I. p. 126. aus Hedio | 
in bi. eccles. lib. 6. c.9: ““dodtos viros e Graegia in 
Galliam venifle et a Pipino et Carolo M. in 'mönafte- 
ria miſſos efle, ut graecam linguam docerent mona- 
chos; atque ita Acgidium in Galliis, Apollonium Ratis-, 
bonae in coenobio Hemerani, Virgilium apud Salis- 


\ 


burgenſes inclarurfle., - 
y. Carls des Großen  Ermaßnungsfhreiben an Baugulf 
ſcheint wenig gewirkt zu haben: die Diönche befchäftigten 
ch wohl wie unter Sturm, feinem Vorgänger, dem erften. 
| bt zu Fulda, den noch Bonifarius eingeſetzt hatte, blos 
” mit der Oekonomie, dem Unterricht im Mönchschriftens 
thum und der Andacht, und fchrieben (mas ſchon Sturm 
thun ließ) Erbauungsbüher ab. Als aber Ratgarius 
N. 802 Abt zu Fulda wurde, ſo ſchickte er fogleich einige, 
Moͤnche feines Kiofters in andere des gelehrten Unter 
richts wegen berühmte Klöfter, um fih eine gelehrte 
Bildung zu geben, und dann Fulda zum Sig einer ges 
lehrten Schu'e zu machen; den. Rabanus Maurus und . 
Hatto nach Tours zu Alcuin, den Bruno zu Einard, 
“7 de 
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MR der Würde eines Diaconus fand, (nach U.802), . 
von feinem Abt, Ratgarius, nach Tours zu Alenin 
geſendet, um bey dieſem beydes, morin er einen fo 
großen Namen hatte, nicht nur die höhern Wiſſen⸗ 
ſchaften ſelbſt, fondern auch die Methode des Unters 
richts zu erfernen, und beydes in frin Klofler zu. vers  . 
pflanzen, : Rabanus erfüllte auch die Abſicht feines . 
Abtes volltommen: er trug den ganzen Umfang’ der 
Gelehrſamkeit, den damahls Frankreich Fannte, in 
den fieben freyen Künften nach Fulda, und lehrte ihn Ps 
‚mie ſolchem Beyfall, daß man lange Zeit in dem dans -— 
‚zen damahls verbundenen Europa glaubte, man fin. 
ne bie welslichen Wiſſenſchaften nirgends beffer und: 


N 
N 
FR . 





\y f ‚ 
7.» den Modeſtus und Eandidus zu dem Schottlaͤnder Cle⸗ 
100.3 mens, um die Grammatik zu, Rudiren. Rabanus übers 
2 nahm daratif A, 813 In feinem a5ſten Jahr unter br 
Oberaufficht des Abts die Direction der Schule zu Fulda: 
>, er felbft war Magiſter, und hatte neben und unter fi 
noch 12 Scholaſticos, fo dag in allem 13 Lehrer waren, 
2 > welche die innere und Aufere Schule beſorgten. Einer 
. von den 12 Scholafticis war der berühmte Samuel, der 
| mit Rabanus unter Alcuin fludire hatte , und nach der 
.. Zeit Bifchof von Worms wurde. Rabanus forgte num 
‚auch für eine gute Kloſterbibliothek, für die er alle Hands 
1 ſchriften der Kirchenvaͤter und Llaffifhen Autoren, Die *- 
i er habhaft werden konnte, (3. €. den Gellius; abfhreiben  .-. 
"ließ. Io. Frid, Schannas hift. Fuld. P.1. 9,2. DieMeu | 
ithode im Unterricht, welhe Rabanys Maurus zu Fuls. 
2b eingeführt harte, trugen dort gebildete Mönche in 
7,2: andere Kloͤſter: Harmuth nach St. Gallen, Wetafrid 
| Strabo nad Reichenau, "Ottfried nach Weiſſenburg, Ars Ä 
>. geom nach Lüren, Servatus Lupus nach Ferrieres. 
ußerdem waren Schüler des Rabanus der nachmahls 
ſo beruͤhmte Nemi von Auxerte, Hucbald von St. Amand. 
Baronius ia Annal. ecel. an. 869. Weber Fuldas Ruhm — ° 
| "unter Rabanus Trithemii Chronie. Hirlaug. an, 813, 899. — 
eEichborgs aug Geſchichte d Cult. u.Lier din: Bb . 
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vollfommener, als in Diefem Kloſter lernen. Rah⸗ 
und entfernte Praͤlaten ſchickten Moͤnche aus ihrer 
Ditces dahin, um unter Rabanus und nach feiner 
Lehrart gebildet zu werden"; andere baten ſich Mönche 
aus feinem Kofler aus, um fie bey ihren Schulen als 
Lehrer anzuflellen“; es gab zu einem hoben Kirchens 
amt feine vollgüftigere Empfehlung als die, von Ras 
banus gebildet zu feyn; und feibft edle Geſchlechter 
aus der Nähe und Ferne vertrauten ihm’ am liebften 
ihre Jugend zur gelehrten Bildung. Mit ſolchem 
‚Ruhm tritt Deutſchland zum erfienmahl in der Ge 
fchichte der Gelehrſamkeit auf. . 


. 3. Ein Klofter Hatte in Deutfchland den Ton ans | 
gegeben, Klöfter behaupteten auch, ein ganzes Jahr⸗ 


hundert über den Borzug der Selchrfamfeit, und Aebte 
den Ruhm der gelehrreften Männer”. Wie Fulda 
unter 


: 8, Der Zall war ben Servatus Lupus, der als Moͤnch von 
Serrieres nach Fulda geichicft wurde, um zu einem gu⸗ 
ten Lehrer gebildet zu werden. Er übte feine Lehrgaben 
u Fulda durch den Vortrag der freyen Künfte und nach 
fine Ruͤckkunft machte Ihn Earl der Kahle A. 842 zum 

be von Ferrieres. , 1 
a. Hirſchau ward A. 837 zuerſt mit 15 Mönchen aus Fulda 
beſetzt. Die erfien Lehrer waren Hidulph, darauf Ru⸗ 

‘  thard, beyde in Fulda gezogen. Ä 

b. Chronic. Hirfaug. Trithemii an. 890. Erat autem hie 
; temporibus in monafteriis noftri Ordinis haec confue- 
tudo celeberrima , ut, fcholae Monachorum in fingulis 
pene coenobiis haberentur, quibus non feculares ho- 


mines, fed Monachi moribus et eruditione praeficie- '- 


bantur nominatifimi, qui non folum in divinis ſerip- 
turis docti eflent, verum etiam in Mathematica, Aftro- 
nomia, Arithmetica, Geometria, Mufica, Rhetorica, 
Pokfi .et in ccteris omnibus faecularis litteraturae fcien- 
tiis eruditifiimi haberentur. Ex his multi non ſolum 


ia Romana liugua dodi erant, ſed etiam in Hebraica, 
Giae-· 
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J unter Rabanus als, was Bildung gerlangte ‚ aus | 
allen Theilen 'von Europa an ſich jeg, fo zog. Hir ⸗ 
ſchau, das bey feiner Stiftung A. 838 mir Mönchen 


aus Fulda beſetzt worden war, ae Oberdeutſche uns 
ter Ruthard, einem Schüler von abanus und Meg 
inrad (feit 852) an ih. Das Klofter ju St. Oak 


en bob ſich (ſeit 841) unter dem Abt Grimald, tus 
- Dewigs des. Frommen Erzeaplan und. blühte durch die 


vorzüglichen Lehrgaben des Iſo (ſt. 871) und Marcel⸗ 


lus, und. durch ihre Schüler Notker (ft. 912) Rats, u 


pert nad Tutilo, die ihren Lehrern im Lehramt folgs 


an; Meichenau ward unter‘ Hotto, ‚einem Schüler. 


Alcuins, und unter Walafridus Strabo (fl. 849), 


Weiſenburg unter: Otfried (bis 870), Corvey unter 


Anſcharius (zwiſchen 858— 865) und ſpaͤterhin unten 
Witikind (f. 1904), Hirfchfeld unter Haymo iſt. 85 3), | 
Pruͤm unter Wandelbert (A. 85 1) und Regind (ſt. ↄ10) 


- vorzüglich beruͤhmt. Fulda hatte alle. diefe Kloͤſter 


mittelbar oder unmittelbar mit Lehrern verſehen und 
ihnen. feinen Geiſt mitgetheilt. Ihre‘ Aebte bafeelte 
ein edler Wetteifer, jedesmahl Die geſchickteſten Scho⸗ 


laſter an die Spitze des Unterrichts zu ſtellen, und 
durch ſtrenge Difeiplin ihre Semi m und Lehrgaben 


fruchtbarer zu machen; und der Kir theilte ſich der 
edle Sinn mit, verdiente Scholaſter bisnzzu Aebten 


und VBifchöfen auffteigen zu Taffen, und dadurch den 
J Slip ber &ehrer und Schaler zu beleben”, . Mach dem 


Vor⸗ 


Graeca, et Arabica peritilimi ; quad. ex eorum 'operi-_ 
"bus 'facile dignofeitur; quanquam vitio ftriptorum, ' 
qui a primaeva inftitutione praeceptorum paulatim de- 
“ " generare coeperunt, pauca excmplaria noftris tempori- 
“ bus emendats reliquerunt. . . 
6 Rabanus Maurus ward von einem Lehrer zu Sulde erſt 
be und vi er von Mainz. Hoaymo, van 
b 4 


» 


- 


(' 
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Vorgang von Julda, ‚in dem ſchon Rabanus Maurus 


eine Meine Bibliothek anlegte, weiche über die Graͤu⸗ 


zen von Andachtsbuͤchern hinausgieng / wollte jedes 


Kloſter, das dieſem Muſter nacheiferte, wie Reiche⸗ 
nau, St. Gallen, Corvey, Hirſchau u. a. eine Klo⸗ 
ſterbibliothek beſitzen, und nicht nur gebrechliche Brür - 


der (der ordo fcriptorius), fondern felbft die gefehrteren 
Scholaſter (wie von mehreren Scholaftern in Fulda 


und von Notker Balbulys zu St. Gallen befannt ifl) - 


gaben fich in Mebenftunden fleißig mie Bücherabfchreis 


ben. ab.‘ Auf diefe Weiſe bafteren die Kloſterſtudien 
tm Deurfchland fo feft, daß fie, wenigftens in den vors - 


‚zöglichern, Kloͤſtern, felbft die. Erſchutterungen nicht 
ftörten, welche die’ Kriege Ludewigs des Frommen 
und feiner Söhne mit ihrem Vater und unter fich vers 


wefachten“, und daß der Mangel an Ruhe und Ord⸗ 


nung 


tafter zu Fulda und SKirfchfeld, ward A. 840 von Luder 
wig dem Frommen zum Bifchof von Halberfladt gemacht. 
Die Hildesheimiſchen Biſchoͤſe Bernhard und B 

waren vorher magiltri fcholarum gewefen Chronie. Hil- 
desh. in Leibuitii (criptt. Brunov. T.I. p. zuuf Ans 


dere Beyſpiele hat Ziegelbauer in hift. Benedict. T.L 


P. 32. 39- 41. 310. 


A. Dazu trug ber. perſonliche Character der friegführenden 


Perſonen, welche edlere Kenntniſſe ſchaͤtzten, mit bey. 
So hatte ſich Rabanus Maurus während bes Kriegs 


zwiſchen dem Kayſer Lothar und ſeinen Brüdern Luder 


wig dem Deutſchen und Carl für Lothar erklaͤrt. Da 

. nun Lothar zwey Hauptſchlachten gegen feine Brüder 
verlohren Batte, und. das fraͤnkiſche 

Rheins Ludewig dem Deutſchen zugefallen war, fo vers 

Vieh Rabanus Maurus aus Furcht feine Abtey Fulda und 

‚ Mod Aber den Rhein zu Lorhar. Aber Ludewig des 


Deutſche lieb Ihm erklären, daß er ohne Sorgen. in feine 


Abtey zurädkehren Eönnes und da mittlerweile die Abti 
Relle ſchon an den gelehrten Hatto vergeben war, fo en 


- 3 


eich diſſeits des 
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mung außerhafp ber, Kloſtermauern den gelehisen Fleiß 
nicht vernichten kounte, ſondern daß er vielmehr unter 
diefen fo unguͤnſtigen Umfländen, bier mehr, dort we⸗ 


== ‚niget, fortdauerte. 
Deutſchland ſtellte ſchon in dem are Rbrhaw 


dert feiner Theilnahme an’ den weitlichen Wiffenfhae 


"1m Männer auf, die ſich mir jedem aͤhnlichen Gelehr⸗ 
ten in den übrigen mit der Litteratur bekannten daͤn⸗ 


dern von Europa meſſen konnken. Eginhard aus dem 
Odenwald (f.839) übertraf in den Borzuͤgen dee las - 
teiniſchen Styls in welchem ce Sueton zum Muſter 


nahm, jeden andern Geſchichtſchreiber des Mittelal⸗ 
‚tete. Walafridas Strabe aus Alemannien (ſt. 849), 
und die ſachſiſche Nonne im Stift zu Gandersheim, . 
Moswitha, (fl. vor 984) giengen allen lateiniſchen 


Dichtern im Mittelatter vor, und fonnten fich in ih⸗ 
zer lateinifchen Profa mit jedem andern Profaiften meſ⸗ 


fen. -- Nabanus Maurus Eſt. 856) fehrieb beſſere und 
Ä teichhaftigere Schriften über Die weltlichen Wilfes 
ſchaften oder’ die fieben freyen Kuͤnſte ale Beda und: 
Alcuin und ftellte in feinen Schriften barüber den Uns 
fang des gelehrten Wiſſens vollftändiger auf, als .irs _ 
‚gend ein Schriftſteller mehrere Jahrhunderte Uber nach 
ihm. Welches Land haͤtte zu gleicher Zeit einen befs 
fern Denker über theologifche Materien aufzuweiſen 





gehabt, als Godeſchalk (ſt. 869). war? oder einen 
beſſern Canoniſten als Regino (fl. 915); gder einen 
beſſern Schrifrfteller. uͤber Muſik und Kirchengefang, 


half ihm Ladewi⸗ zu dem Leibelthem von Dein. Bc. 
*ars rexum francic. lib. 29. Ps 337: 2 


u ns a 
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als Motker Balbulus (fl. 912) war? Und weihe Nas 
| sion biue einen ſo ſruͤben Schriftſteler in der Vulgar 
. ſpra⸗ 


390 A 3. Verdienſte der Geiſtlichke it 


| fpradhe beſeſſen, als Deurfchland an feinem Wölfen 
urgiſchen onch Oufried CR. nach 870)°. 


Dennoch hielt es ſchwer mit allen dieſen aenm⸗ 

‚anf. das Wolk. zu wirken, und fie waren und, 
Shen. bios der Beſh ‚won einzelnen chein und thaͤti⸗ 
gen Männern und Diſtricten, ohne daß die Nation 
any alle Propinzen Dentſchlands daran Antheil nah⸗ 
mn. Set dem Rerdinse Tractat (843) faßte Deutſch⸗ 
Jand drey in Cutturx ‚und litterariſcher Empfänglichkeit 
von æinander ſehr verſchiedene Staͤmme in ſich, Ober⸗ 
deutſche, Sachſen uud. Slaven. Die erſtern waren 
bereits: civiliſirtdie zweyten · hatſen exft- den erſten 
Schriti zu ihrer Bänftigen Cultur durch die. Aunahme 
des Chriſtenthunis gethan; die dritten lagen noch groͤß⸗ 
tensheils, im. Heidenthum und in. ber. tiefften -Rohhete. 
Dar Ruhm der deutſchen Schulen wer daher Anfangs 
‚faß blos auf Oberdeutſchland eingeſchraͤnkt; wach und 
nach rücdte Sachſen nach, und that es endlich im 
zehnten Jahrhundert Obadeuiſchlaad in den Wiſſen⸗ 
ſqheſtan gli on. | 


? 
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e - Chrosic."Hirlaig, ad en. 932. Aures fuerunt in * 
dine ſanctiſſimi Patris noſtri Renedicti haec fecula, 
bus viri monaſtici ‚vita et doctrina pene innumerabiles 
ubique elaruerunt. Ex quibus multi ad Pohtificatüs 
apicem fuere promoti: cum nulla in toto- Latinorum 
imperio reperiretur eecleſia, quae de ordine monacho- 
rum non habuerit Antiſtitem. Commendabat enim vi- 
tae ſanctitas ſcientiam feripturarum et fecis eruditio lit- 
terarum onmimoda vitam monachorum multo clario- 
rem. Duravit hacc ipfa Ordinis noftri praecellens glo-. 
ria virorum annis ferme quingentis, quamdiu fuit fub 
3" Laslnorum ecriefia folus et multa Sanctorum millia - 
transmifit ad fuperos. — . At pofiquam factum eſt an- 
no Chrifianorum eentefimo fupra silleßmun — reli 
gio Benedicti paullatim corruit. = 
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"Raum aber hätte Oberdeutſchland ein halbes 


| Sahrfundert den Rupm Titterarifcher Verdienſte ge⸗ 
noſſen (ohngefaͤhr von 8312 — 860), als es Zerſtoͤh⸗ 
ruugen trafen, durch weiche Kloͤſter und Kloſter Ruhm 


auf ein halbes: Jabrbundert wieder untergiengen (von 
380-940). Un den Graͤnzen von Deutſchland las 


gen, 'immerdat jun Streiferenen bereit, an der einen 
Seite wilde Normaͤnner, an der andern ſlaviſcht 
Staͤmme, welche die zu Deutſchland bereite gebörens 
den Staven, in Krain, Kärnthen und Steiermark 


noch an Robbeit uͤberfrafen. Bald nach Carls v6 
Großen Tod, ſeitdem die Kuͤſte von Deutſchland nicht 

mehr durch eine Flotte geſichert war, brachen die Nor 
maͤnner in Deutſchland ein, und vermehrten ihre gend 


ſtoͤhrenden Einfälle nach der Theilung der Söhne tus 
dewigs, von N. 345 an. Das naͤchſte Jahr (A. 846). 
+ fiefen "die fhavifchen Wenden, Sorben, Boͤhmen, 
- Mähren, Obotriden, Jahr aus Jahr ein mit ſoichen 
Ungeſtuͤm die deutſchen Provinzen an, daß die Deuts, 


ſchen Könige mie allen. ihren Anftalten. gegen fie, nicht 


| Durchreichen fonnten, und der tapfere Arnulf fich zus 


letzt (A. 893) enitfchließen mußte,’ die Ungern gegen-fie 


| ju rufen. Den Siaven feßten zwar die Ungern 


Schranken; fie zerftößreen das mährifche Reich und 
anterwarfen fich den großen Strich vom Gran bis an _ 


die Morawa: nur Deutſchland brachte dieß feinen Bors 


theil. Denn nun war Deutſchland ihren Streiſereyen 


blos geſtellt; und fehon fechs Jahre nach ihrer unter 


Arnulf geleifteten Hülfe, unter Ludewig dem Kind, 


fingen fie ihre noch weit ausgebreitetern Zeeflöhruns on 
gen an, die.ein halbes Jahrhundert (von 900-954) 
faſt jäprlich wiederpopfe wurden. Schon bis um Abs - 
gang: des carolingifchen Degentenflamms, (A. 911) 

Zn war = Deuiſchland dunch Fri wilden Staͤmme um alle 
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Anfänge feiner Cultur, die «6 Carl dem Großen und 
Ludewig dem Frommen verdanft hatte, gebracht; feine 


Wege waren unficher, (denn Straßenraͤuber zogen 
Hordenweis durch das platte faud); alle Handlung 
ſtockte, und Sitten und-Berfaffung harten wieder ein 
vermildertes Anſehen. Carls des Großen Capitulare 
waren außer Uebung gekommen und faft ganz vergefs. 
ſen, und der Mangel an Geſetzen und an einen feſt 
beſtimmten Recht führte einen unbegrängten Gebrauch 


‚ . ber Gottesurtheile ein. Durch die fortgehenden Zer⸗ 


« 


ſtoͤhrungen den Normaͤnner, Wenden und Unger was 
ren zuletzt faſt alle Klöftee und Schulen vernichtet; in 
den meiften Provinzen hörte alle bürgerliche und littes _ 


sarifche Erziehung auf, die Deutſchen allee Stände . 


wuchfen wild ohne alle Bildung heran, und nur die 
Geiſtlichkeit verwahrte. noch hie und da einzelne Truͤm⸗ 
mer ihrer vor einem Jahrhundert überfonimenen lute⸗ 
rariſchen Schaͤtze. 

Endlich gelang es den beyden erſten Konigen aus 
denr fächfifchen Regenteuſtamm, Heinrich I (von 919 
an) und Dttol (von 936 an), die bisherigen Quellen 
der Verwirrung und Verwilderung von Deutfchland 


‚au verftopfen. Heinrich J demuͤthigte die Wenden (von 


927 — 931) und legte gegen fie die Markgraffchaft 
- Mordfachfen anz die Normaͤnner fchränkte er (X.93 1) 
. Durch die Mark Schleswig und eine fächfifche Colo⸗ 


nie, die Sorhen oder Milziner durch die Markgraf⸗ 


- Saft Meiffen und eine fränifch s fächfifche Colonie 


eu, Die Ungern ſchreckte er A. 93 3 durch eine harte 


“ Miederlage auf lange Zeit zuruͤck, die Straßenräuber . 
ſammelte er in ein eigenes Heer, das er nah Merſe⸗ 
‚ Burg abführe; und legte zur Vermehrung ber Sichers 
ie von innen und außen befonders in Sachfen ums. 
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wauerte Diäge an. Duol vraug (feit 939) en 
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Aſchen Stammen bis. an die Ober umd zwauig Jahre 
„nachher (A. 958), auch Harald dem zibenten, Fer | 
aufe. 


‚Anführer ber zerſtoͤhreuden Normaͤnner, die T 


‚Scieswig und Jatland werden chriftlih und - 
| Dusch bey, dem Erzſtift Hamburg unterworfene Bi 
tbümer, Schleswig, Ripen und Aarhus, im ihrem. - 
Chriſtenthum befeſtiget. Auch die Ungern ſind um 
diieſelbe Zeit. (A. 974). durch eine fürchterliche Nieder: 


Sage anf immer von den beusfchen Graͤnzen weggeſchreckt. 


Von nun an flieg Deutſchland wieder ein Jahrhun⸗ 
dert lang (von 956 — 1056) in feinde lituerariſchen 

Bildung aufwärts. | 
| II. Doch wählte fie Anfange nicht mehr wie vers 
mahls Klöfter vorzuggweife zu ihren: tieblingsfigen, 
> fondern nahm. ihre Wohnung mehr in bifchäflichen 


Städten und in Stiftern. Während daß die Kiöfter 


durch die Zerſtoͤhrungen der Mormännde, Slaven und 
Ungern noch tauchten, flieg neben ‚den ſchon vorhan⸗ 
denen Bißthuͤmern eine Reihe neuer empor, die Bibi - 
tthuͤmer Havelberg, Brandenburg, Meiffen, Raums: 


burg, Schleswig, Ripen, Aarhus und das Erzſtift 


Magdeburg, und der Ton der. Zeit rief bie gebildet⸗ 
ſten Männer auf ihre Sitze. Mit den Drtonen war 
ein gebildete Koͤnigsſtamm auf den deutfchen Thron 
: "erhoben. worden, der, was ihm Deutſchland nicht 
‘Hätte geben koͤnnen, höhere Biloye g aus Ftalien hohl⸗ 

14 


te, mit dem er durch die neue bernahme der longo⸗ 


Gelegenheit gehabt hatte, ſeinen Geiſt durch Wiſſen⸗ 


ſ. Dtto’8. des Großen vereinen Eryehung ancnt 
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. bardifchen und Laiferlichen Krone in Verbindung. wat... ' 
... Se weniger: Otto der Große ſelbſt in feiner Jugend 


schaften auszubilden oder ch im Stande fah, das 
/ Berfäumte in feinen fpätern Jahren beteimuhohle | 
defte 


— 
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een und’ fie fo Reißig geuͤbt ward, ſo wurden doch ibre 


- Schwierigkeiten weder durch neue Erfindungen noch 
durch eine leichtere Darſtellung in Schriften vermins 
‚;, dert. Denn war das etwa von Bedeutung, was bie 
Geſchichte von Hucbald von St. Amand rähmt, daß 


er auf die Griffe feines Monochords die Buchſtaben 


geſetzt habe, wodurch man in Stand geſetzt worden: 


ſey, etwas obne. Lehrer für fich ſelbſt ſpielen zu ler⸗ 


nen? -Defto willkommener war die Erleichterung, 


welche Guido von Arezzo durch fein Linienſyſtem in 
die Erlernung der Mufif brachte; und fo bald es am 
Ende des: eilften Jahrhunderts in Frankreich befaunt 
wurde, ward es auch allgemein eingefühte", 


Da 4 (B.) Deutfchland. 


Deutſchland ſenſeits des Rheins erhielt durch 


Bonifacius die erften Anlagen zur Pänftigen litterari⸗ 


fchen Eultur, bald nach dem Jahr 722, in welchem 
er zuerft in Thüringen und darauf in Hefien als Glau⸗ 


bensprediget aufgetreten war. . Um die Neubekehrten 
20er dem. Rückfall in das Heidenthum zu verwahren 
und bey ihrem chriftlichen Glauben zu erhalten, bes 


durfte er eines Seminariums von Geiftlichen, und er 
beſtimmte dazu das Kiofter Fulda oder Buchonia, 
"Das er mitten in einem Buchenwald anlegte, und zu 
den Mönchen deffelben Benedictiner, weil fie durch 
ihre Drdensregeln zu dem Gefchäfte der erſten Entwil⸗ 
derung einer‘ Nation durch das Chriſtenthum ſo vor⸗ 
zaglich geſchickt m waren“, Bis auf "Earl den Großen 
gieng 

q. k Beuf diſt. fur Phiſt. eccler, et civ, de Patis T. 2. 


Hift. lit. de la France T. I 5 72. 
r. Hiſt. lit. de la Fr, T. VI. 


6. Die Geſchichte der —* in Deut Anbee | 
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gieng der Unterricht , welcher den Mönchen zu Fulda 
ereheile wurde, ſchwerlich tiber Leſen, Schreiben, 
Rechnen und die. Elemiente eines Mönchschriftenehums 
binaus. 
Die offentlichen Anſtalten zur Erziehung, welche 
Carl der Große in feinem Reich der Geiſtlichkeit zw 
treffen befahl, waren Anfangs hauptfächlich auf Deutſch⸗ 
Tand jenfeits des Rheins berechnet‘. Das Chriften: 
thum follee die nach und nach tinterjochten neuen Voͤl⸗ 


"Ser zu geborfamen Unterthanen machen, und dazu bes u 


durfte es einer zahlreichen und angefebenen Geiſtlich⸗ 

— Zeit, die abfichtlich dazu erzogen war, wieder Erzie 

herin roher Völker zu werden. Carl der Große ver: 

: mehrte deshalb die Bifchofsfige, und: ermunterte zu 

Kioftergnlagen im innern Deutſchland, befonders in 

Sachſen: jene iminer unter der Bedingung, das In⸗ 

ſtitut des Chrodegang bey ihren Stiftskirchen nachs 

zuahmen, und es zu einer Schule zu benußen; biefe, 
um zum Unterricht des Volks Fleinere und zur Bildung 

der Geiftlichkeit größere Schulen anzulegen. 

‚ Wenn gleich die Urkunde vom Jahr 804, welche 

dem Biſchof zu. Osnabrück auferlegte, an feiner Doms 

ſchule für den Unterricht in griechifcher Sprache zu 

ſorgen, verdächtig ift”; fo fcheint es Doch gewiß zu 

ur ’ — I ſeyn, 

ſich am vollkommenſten in Sr. Ernſt Ruhkopf'“s Ges 


ſchichte des Schul⸗ und Erziehungs s Wefens in Deutſch⸗ 
fand Th. J. Bremen 1794. 8. | 


..% Das Haupt: Refeript‘, die Anlegung neuer Schulen br, 


treffend, ergieng daher 4.787 an Baugulf, Abt zu Ful⸗ 
da; ward aber nachher an alle Biſchoͤfe und Aebte ger 
ſchickt. (S. oben ©. 260.) | — 
u, Diploma Caroli M. Imperatoris de ſeholis Ornabrugen- 
fis ecclefine graecis et lätinis critice expenfum ab A.,I, 
Anne 1717. Hinter der Aufzählung der Me 


- 
- 
. 


1 Bee 


g 


rus alstehrer zu Fulda, gn?.. Er ward, alser ſchon 


“a 
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ſeyn, daß Earl der Große die Anſtellung zweyer⸗Leh⸗ 
rer der griechifchen. Sprache zu Salzburg und Regenss 
Burg befahl* und Dadurch zu erkennen gab, wie er im 
Deutſchland nicht blos bürftige Seelſorger, ſondern 


auch kigentliche Gelehrte gebildet wiſſen wolle. Und 


die Verpflanzung wiſſenſchaftlicher Kenntniffe jenſeits 
des Rheins fängt, wo nicht früher, doch gewiß mit. 
dem Jahr 813, mit dem Auftritt des Rabanus Maus 


un 


Privilegien heißt es: et hoc ca de caufa ſtatuimus, quia 
- in eodem laco graecas .et lasinas fcholäs in perpetuum 
marnere ordinsvimus „et nunquam - elericos: utriusque 
linguae gnaros ibidem deefle in Dei. mifericordia con-. 
fidimus, Auch Baluzii Capitul, T.T. p. 419. Weber 


u . die Undchtheit diefes Diploms Keuffel in hiftoria“fcho- 


larum p.z1aff. Baring. clavis diplomat. p. 27. Hans 
- nöpertfche gelehrte Anzeigen vom J. 1753. ©. 848. und 


Möfer!s Ofnabrädifhe Geſchicht. FR 


x, Gerbers; hiftoria nigrae filvae T,I, p. 126. aus Hedio 
in hiſt. eccles. ib. 6. c.9: ““dodtos viros e Graegia in 
Galliam venifle et a Pipino et Carolo M. in 'monafte- 
ria miflos efle, ut graecam linguam docerent mona- 
chos; atque ita Aegidium in Galliis, Apollonium Ratis- 
bonae in coenobio Hemerani, Virgilium apud Salis- 
. burgenfes incharurfle, - —— — 
3. Carls des Großen Ermahnungsſchreiben an Baugulf 
ſcheint wenig gewirkt zu haben: die Moͤnche beſchaͤftigten 
ſich wohl wie unter Sturm, ſeinem Vorgaͤnger, dem erſten 
Abt zu Fulda, den ned) Bonifacius eingeſetzt hatte, blos 


mie der Oekonomie, dem Unterricht im Moͤnchschriſten⸗ 


thum und der Andacht, und fchrieben (mas ſchon Sturm 
thun ließ) Erbauungsbächer ab. Als aber Ratgarius 
N. 802 Abt. zu Fulda wurde, fo fchicte er fogleich einige 
Mönche feines Klofters in andere des gelehrten Unters 
richts wegen berühmte Klöfter, um fi eine gelehrte 
Bildung zu geben, und dann Fulda zum Sig einer ges 

lehrten Schute zu machen; den. Nabanıs Maurus -und | 
Hatto nach Tours zu Alcuin, den Bruno zu Einard, 
— den 


N 


t 
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A der Würde eines Diaconus Rand, (nach U.802), 
von feinem Abt, Ratgarius, nach Tours zu Alain . 


gefender, um bey dieſem beydes, worin er einen jo 
großen Namen hatte, nicht nur die höhern Wiſſen⸗ 
fehaften ſelbſt, fondeen auch-die Methode des Unter⸗ 


.ooa 
+ 


- 


richts zu erfernen, und beydes-in fein Klofter zu vers 


pflanzen, : Rabanus erfüllte auch die Abſicht feines 


Abtes vollkommen: er trug den ganzen Umfang’ der 
Gelehrſamkeit, den damahls Frankreich kannte, in 
den fieben freyen Künften nach Fulda, und lehrte ihn 
‚mie ſolchem Beyfall, daß man lange Zeit in dem gans 


zen damahls verbundenen Europa glaubte, man Bin | 


ne bie weltlichen Wiffenjchaften nirgends beſſer und 


volls 


[4 r 


- den Modeſtus und Candidus zu dem Ochottlander Cle⸗ 


mens, um die Graͤmmatik zu ſtudiren. Rabanus Übers ⸗ 


‚nahm darauf A. 813 in ſeinem 25flen Jahr unter der 


Oberaufficht des Abts die Direetion der Schule zu Fulda; 
er fest war Magiſter, und hatte neben und unter fi 


noch 12 Scholaſticos, fo daß in allem 13 Lehrer waren, 


J welche die innere und aͤußere Schule beſorgten. Einer 
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von Ben 12 Scholaftici6 war der berühmte Samuel, der 


mit Rabanus unter Alcuin fludire hatte, und nach der 
Zeit Bifchof von Worms wurde. Rabanus forgte num 
auch für eine gute Kloſterbibliothek, für die er alle Hands 
ſchriften der Kirchenvaͤter und Llaffifhen Autoren, die 
er habhaft werden fonnte, (3. €. ven Gellius, abfchreiben 


da eingeführt hatte, trugen dort gebildete Mänce in 
"andere Kloſter: Harmuth nah, Str. Gallen, Walafrid 
Strabo nach Reichenau, Ottfried nah Weiffenburg, Ans 
ußerdem waren Schüler des Rabanus der nachmahis 
fo beruͤhmte Nemi von Auxerre, Hucbald von St. Amand 


— 


J 


Baronius in Aunal.eccl. an. 869. Weber Fulda's Ruhm 
unter Rabanus Trithemii Chronic, Hirlaug. an, 813, 890. 


| Eichborns aug Gefſchichte d cult. u Lin. B.u. Bb 


4 


- "ließ. 10. Frid, Schanmat hift. Fuld. P.1. $,4.. Die Ma 
‘sbode im Unterricht, welche Rabanus Maurus zu Fult 


7 gelom mag Ehren, Servarus Eupns nach Berrieres: 


— 


% 
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vollkemmener, ale in dieſem Kloſter lernen. a 


und entferute Praͤlaten ſchickten Moͤnche aus ihrer 


Didtces dahin, um unter Rabanus und nach feiner 


Lehrart gebildet zu werden; andere baten ſich Mönche 


. aus feinem Klofter aus, um fie bey ihren Schulen als 


Lehrer anzuftellen*; es gab zu einem hoben Kirchens 
amt feine vollgükigere Empfchlung als die, von Ras 


vanus gebildet zu ſeyn; und ſelbſt edle Geſchlechter 


! 
-.7 


aus der Mähe und Ferue vertrauten ibm am liebften 
ihre Jugend zur gelehrten Bildung. - Mit folgen 
‚Ruhm tritt Deusfchland zum erftenmahl in der Se 


ſchichte der Gelehrſamkeit auf. 


5 Ein Klofter batte in Deurfchfand den Ton ans 
gegeben, Kloͤſter behaupteten auch, ein ganzes Jahr⸗ 
hundert über. deu Vorzug der Gelehrſamkeit, und Aebte 
den nRuhmn der geleheteſten Maͤnner. Wie Fulda 
| unter 


2, Der Fall war bey Servatus Lupus, der als Mind. von 
Serrieres nach Fulda gefchickt wurde, um zu einem gu⸗ 
‚ten Lehrer gebildet zu werden. Er übte feine Lehrgaben 
. zu Fulda durch den Vortrag der. freyen Künfte und nad) 
feinee Ruͤckkunft machte ihn Earl ber Kahle A. 842 zum 
Abt von Ferrieres. 

a. Hirſchau ward A. 837 zuerſt mit 15 Mönchen aus Fulda 
beſetzt. Die erfien Lehrer. waren Hidulph, darauf Rus. 

“  tbard, beyde in Fulda gezogen: 

b. Chronic. Hirfaug, Trithemii an. 890. ' Erat autem his 
temporibus in monafteriis noftri Ordinis hsec confue- 
"tudo celeberrima , ut fcholae Monachorum in fingulis 
pene coenobiis haberentur, quibus non feculares ho- 
mines,. fed Monachi moribus et eruditione prachicie- ' 
Bantur nominatiſſimi, qui non folum in divinis ferip- 
turis do&ti effent, verum etiam in Mathematica, Aftro- 
>. nomia, Arithmetica, Geometria, Mufica,, Rhetorica, 
-Pokfi .et in ccteris omnibus faecularis litteraturae fcien- 
tiis eruditifimi haberentur. Ex, his, multi non ſolum 

in Romana lingua dodi erant, fed etiam in Hebraien 


.;ı 0... J 22 le eg - 10 


Zn " | on \ Er 25 2. 
unter Rabanus alles, mas. Bildung verlangte, aus . 
allen Theilen von Europa an fich jeg, fo jog Hir⸗ 
ſchau, das bey feiner Stiftung A. 830 mir Mönchen 
aus Fulda befegt worden war, alle Oberdeutſche ums _ 


- . ’ » 
4 


ser Ruthard, einem Schüler von Rabanus und Megs 
inrad (feit 852) an fih. Das Klofter zu St. Oak 


len hob ſich (feit 841) unter dem Abe Grimald, tus 


⸗— un 


dewigs des. Frommen Erzeaplan und. blühte durch Die 
vorzüglichen Lehrgaben des Iſo (ſt. 871) und Marcel 


lus, und durch ihre Schüler Morfer (fl, 912) Rats 
‚pet und Tutilo, die ihren Lehrern im Lehramt folgs 


sen; Meichenau ward unter Hotto, einem Schüler 


Alenins, und unter Walafridus Strabo (fl. 849), 
Weiſenburg unter Drfried (bis 870), Corvey unter 
Anſcharius (zwifchen 858 865) und fpäterfin unten 
Witikind (fl. 1004), Hirſchfeld unter Haymo fl. 853), 


J 


Prüm unter Wandelbert (U. 851) und Regind (ſt. ↄ215) 9— 


vorzuͤglich beruͤhmt. Fulda hatte alle. dieſe Kloͤſter 
mittelbar oder unmittelbar mit Lehrern verſehen und 
ihnen ſeinen Geiſt mitgetheilt. Ihre' Aebte beſeelte 
ein edler Wetteifer, jedesmahl Die geſchickteſten Scho⸗ 

laſter an die Spitze des Unterrichts zu ſtellen, und 


Durch ſtrenge Difeiplin ihre —ã und Lehrgaben 
fruchtbarer zu machen; und der Kir 


41 | e sheikte fi der 
adle Sinn mit, verdiente Scholaſter bisuzzu Achten 


and Biſchoͤfen auffteigen zu Taffen, und dadurd; ben 


} I} 


qui a primaeva inftitutione praeceptorum paulatim de- 
“ generare coeperunt, pauca exęmplaria noftris tempori- 
" bus emendata reliquerunt. . u 


6. Rabanus Maurus.ward vo einem Lehrer zu Fulda erh 
> Abt, und zuletzt Erzbifchof von Mainz. Haymo, Scho⸗ 
a mel Zr Ze E laſter 


- 


[© 


Zleiß der Lehrer und Schüler zu beleben“. Mach dem 
us —— . Vor⸗ 
Graces, ot Arabica peritiſſimi, quod ex eorum aperi-, 
“bus facile dignofeitur; quanquam vitio feriptorum, ' 





388 n. 3,8. Verdienfte der Geiftlichteit 


Vorgang von Fulda, in dem ſchon Rabanus Maurus 
eine Meine Bibliothek anlegte, weiche über die Graͤn⸗ 
zen von Andachtsbuͤchern hinausgieng, wollte jedes 
Kloſter, das dieſem Mufter niacheiferte, wie Reiches‘ 
nau, St. Gallen, Corvey, Hirfchau u.a. eine Klo 
ſtterbibliothek befigen, und nicht nur gebrechliche Brür - | 
der (der ordo feriptorius), fondern felbft die gelehrieren | 
Scholafter (wie von mehreren Stholaftern in Fulda | 
und von Notker Balbulys zu St. Gallen befannt ifl) - 
gaben fich im Mebenftunden fleißig mit Buͤcherabſchrei⸗ 
ben. ab.‘ Auf diefe Weiſe bafteren die Kiofterfiudien 
m Deurfchland fo feft, daß fie, wenigſtens in den vors - 
zqͤglichern, Kiöftern, felbft die. Erſchuͤtterungen nicht 
ftörten, welche die Kriege  Ludewigs .des Frommen 
und feinee Söhne mit ihrem Vater und unter fich vers 
urſachten“, und daß der Mangel an Ruhe und Ord⸗ 
, - -. _ . nung A 


lader zu Fulda und Hirſchfeld, ward A. 840 von Inder 





wig dem Srommen zum Bifchof von Halberſtadt semat: 

Die Hildesheimiſchen Biihöfe Bernhard und © 
waren vorher magiltri fcholarum gewefen Chromic. Hil- 

desh. in Leibnisii feriptt. Brunov. T. I. p.741ff. Aus 
dere Beyſpiele hat Ziegelbauer in hift. Benedict. T.1. 

’ P. 32. 39. 41. 410. 

d. Dazu trug dee. perſoͤnliche Character der kriegfuͤhrenden 
Perſonen, welche edlere Kenntniſſe ſchaͤtzten, mit bey. 
©o. hatte ſich Rabanus Maurus während des Kriegs 
zwiſchen dem Rapfer Lothar und ſeinen Brüdern Lude 
wig dem Deutſchen und Carl fuͤr Lothar erklaͤrt. Da | 





* 
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mwmun Lothar zwey Hauptſchlachten gegen feine Bruͤder 
- verlohren hatte, und. das fraͤnkiſche Reich diſſeits des 
Rheins Ludewig dem Deutſchen zugefallen war, ſo vers 
Nieß Rabanus Maurus aus Furcht feine Abtey Fulda und . 
foh über den Rhein zu Lothar. Aber Ludewig des ! 
' Deurfche ließ ihm erklären, daß er ohne Sorgen in feine | 
Abtey zurückkehren Eönnes und da mittlerweile die Abti 
ſtelle ſchon an den gelehrten Hatto vergeben war, fo Mn 
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zung. auferhaßß der. Kloſtermauern den gelebrten Fleiß 


nicht vernichten kounte, ſondern daß er vielmehr unter 


dieſen ſo unguͤnſtigen Unflänben, bier mer, ‚ dort we⸗ 


wiget⸗ fortdauerte. 


Deutſchland ſtellte ſchen in dem or Jebrbum⸗ | 


| dert feiner Theilnahme an den weitlichen Wiſſenſchaf⸗ 


“ten Männer af, die ih mit jedent-ähntkheti. Geleſe⸗ 
‘ten in den übrigen mit der Utteratur bekannten Laͤn⸗ 


dern von Europa meffen konnten. Eginhard aus dem 


Ddenwald (ſt. 839) übertraf in den Borzuͤgen des las - 


| mahm, jeden andern Gefchichtfchreiber des Mittelal⸗ . 
‚ters. Walafridas Strabs aus Alemannien (R.849) , 


teinifchen: Styls, in welchem er Sueton zum Muſter 


und die fächflfche Nonne im Stift zu Ganderspeius, . 


WMeoswitha, (fl. vor 984) Hiengen allen lateiniſchen | 





Dichtern im Mittelakter vor, und konnten fich in ih⸗ 


ı zer lateinifchen Profa mit jeden andern Profaiften mef 


ven Nabanus Maurus {fl. 85:6) ſchrieb beſſere und 
ftigere Schriften über Die weltlichen Wiſſen⸗ 


fo tem Oder‘ die fieben frehen Känſte als Beda und. 


Aleuin und ftellte in feinen Schriften barüber den Um⸗ 


fang des gelehrten Wiſſens vollftändiger auf, ale ir⸗ 
‚gend ein Schriftfleller mehrere Jahrhunderte über nach 
Ähm. Welches Land haͤtte zu gleicher Zeit einen bes _ 
fern: Denker über theologifche Materien aufjuweifen .. 
gehabt, als Godeſchalk (fl, 869) war? oder einen 


beffeen Eanoniften als Regino (fl. 915); gder einen 


beſſern Schrifrfteller ber Muſik und —— | 


als Motker Balbulus (fl. 912) war? Und welche N 


| tion bin einen fo fruben Schriftſteller in der —* — 
ra⸗ 


half ihm gubersig zu dem Errleiihum von Din: Bc- 
kars Ferum francic, lib. 29. — 
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300 1.3. ® Badienfſ vr? Getinnhlen 
Bars beſeſſen, als Deurfchland an “feinem Wiiffen⸗ 


urgiſchen zönch Oteftie (R. nach 870)°. 


Dennoch hielt es ſchwer mit allen diefen aun⸗ 
niſſen auf dus Wolf. zu wirken, und fie waren und 
vlicben bias der Beßhe von einzelnen chefn und thaͤti⸗ 
gen Maͤnnern und Diſtricten, ohne daß die Nation 
and alle Propinzen Dentſchlands daran Autheil nah⸗ 
men. Seit dem Verduͤnar Tractat (843) faßte Deutſch⸗ 
Hand drey in Kultus und litterariſcher Empfängfichkeie 
von aimander fehr verfchigdene Stämme -in- ſich, Ober⸗ 


dentſche, Sachſen und. Slaven. Die erſtern waren 


bereits: civilifite ; die zpeyten. hatten erſt den erſten 
Sehriti zu ahren kuͤnftigen Cultur durch die Aumahme 
des Chriſtenthunis gei an; die dritten lagen noch. groͤß⸗ 
tensheils, un. Heibenrhum und in. ber tiefſſen Rohhelr. 
Dar Ruhm der deutſchen Schulen wgr daher Anfangs 
‚daR blos auf, Operdeutſchland eingeſchraͤnkt; nach und 
nach. ruͤckte Sachſen nah, und that es endlich im 
zehnten Jahrhundert Qoerdrunfglan in in, den Wiſſen⸗ 

Ban gleich. . 
1. | u . ' Laum 


Ne. Chrovic. Hirkauig: a an. 932. Arıcen uerunt in de- 

dine fandiffimi Patris noftri Benedidi haec fecula, qui- 

‚ bus viri monaflici vita et dodrina pene innumerabiles 

ubique elaruerunt. ° Ex quibus multi ad Pontificetus 

_ apicem fuere promöti: cum nulla in toto- Latinorum 

imperio reperiretur cecleßa, quae' de ordine monacho- 

‚ , rum non habuerit Antiftitem. Commendabat enim vi- 

tae ſanctitas fcientiam feripturarum et fecis eruditio lit- 

terarım onmimoda vitam monachorum multo clario- 

sem. Duravit hacc ipfa Ordinis noftri praecellers glo-. 

ria virorum annis ferme quingentis, quamdiu fuit fub 

3" Laslnorum ecricha folus et multe Sanctorum millia - 

. transmifit ad fuperos. — At pofiquam factum eſt au- 

no Chriftianorum eentefimgo fupra willeimun — zelj- 
gio Benedicti paullatim corruit. 
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Kaum aber hätte Oberdeutſchland ein halbes 
Jahrhundert den Ruhm litterariſcher Verdienſte ge⸗ 
noſfen (ohngefaͤhr von 8312 — 860), als es Zerſtoͤh⸗ 
ruugen frafen, Durch welche Kloͤſter und Kloſter Ruhm | 
auf ein halbes Jabthundert wieder untergiengen (von 
380-940). Un den Öränzen von Deutfchland las 
gen, immerdar zu Streiferenen bereit, an der eine. 

Seite wilde Normaͤnner, an der andern -Flavifht 
Staͤmme, welche die zu Deutfchland bereite gehoͤren⸗ . 


den Staven, in Krain, Kaͤrnthen und- Steiermark 
no an Robbeit übergrafen. ° Bald nach Carls dee 
Großen Tod, ſeitdem die Kuͤſte von Deutſchland nicht 


mehr durch eine Flotte geſichert war, brachen die Nor⸗ 
männer in Deutfchland ein, und vermehrten ihre zer 
eſtoͤhrenden Einfälle nach der Theilung der Söhne tub 
dewigs, von A. 845 an. Das naͤchſte Jahr (A. 346) 


fielen die ſhaviſchen Wenden, Sorben, Boͤhmen, 


u Mähren, Oborriden, Jahr aus Jahr ein wir ſolchen . 


Ungeſtuͤm die deutfchen Provinzen an, daß die deuts,. 


ſchen Könige mie allen ihren Anftalten gegeh fie, nicht 
durchrelchen konnten, und der tapfere Arnulf ſich zus 
letzt (A. 893) entſchließen mußte, die Ungern gegen-fie 

‚ju rufen. Den Slaven fegten zwar die Ungern 
Schranken; fie zerſtoͤhrten das maͤhriſche Reich und 
anterwarfen ſich den großen Strich vom Gran bis an 
die Morawa: nur Deutſchland brachte dieß keinen Vor⸗ 
rheil. Denn mın war Deutſchland ihren Streiferegen 


blos geftelle; und fchon fechs Jahre nach ihrer unter 


Arnulf geleiſteten Huülfe, unter Ludewig dem Kind, 


fiengen fie ihre noch ‘weit ausgebreitetern Zerfiäheuns Br 


gen an, die.ein halbes Jahrhundert (von 900-914) 


faſt jährlich wiederhohlt wurden. Schon bis zum Abs 
| ‘gang des carelingifchen Megentenflamms , (A. 91) E 


J wer Deuiſchlard Bund Diefe wilden Siamne nm-alle 
Bb4. Aufl 
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Anfänge feiner Cultur, d bie es Carl Dem Großen: und 
Ludewig dem Frommen verdankt hatte, gebracht; feine 
Wege waren unficher, (denn Straßenräuber. zogen 
Hordenweis durch das plarte faud); alle Handlung 
Roskte, und Sitten und-Berfaffung harten wieder ein 
vermildertes Anſehen. Carls des Großen Capitulare 
waren außer Uebung gefommen und faft ganz vergefs 
fen, und der Mangel an Geſetzen und an einen feſt 
beſtimmten Recht führte einen unbegränzten Gebrauch 
‚ : ber Gottesurtheile ein. Durch die fortgehenden Zer⸗ 
ſtoͤhrungen der Normaͤnner, Wenden und Ungern was 
ren zuletzt faſt alle Kloͤſter und Schulen vernichtet; in 
den meiften Provinzen’ hörte alle bürgerliche und litte⸗ 
sarifche Erziehung auf, die Deurfchen allee Stände 
wuchfen wild ohne alle Bildung heran, und nur die 
Geiſtlichkeit verwahrte. noch hie und da einzefne Truͤm⸗ 
Mer ihrer vor einem Jahrhundert überfonimenen Liste 
rariſchen Schaͤtze. 
Endlich gelang es den beyden erſten Konigen aus 
dem ſaͤchſiſchen Regentenſtamm „Heinrich I (von 919 
an) und Dttol (von 936 an), die bisherigen Quellen 
der Verwirrung und Verwilderung von Deutfchland 
‚au verftopfen. Heinrich l demuͤthigte die enden (von 
927 — 931) und legte gegen fie die Markgrafſchaft 
| Nordſachfen an; die Normaͤnner ſchraͤnkte er (X. 93 1) 
durch bie Mark Schleswig und eine fächfifche Colo⸗ 
pe, die Sorhen oder Milziner durch die Markgrafs 
Schaft Meiflen und eine fraͤnkiſch- ſaͤchſiſche Colonie 
“du Die Ungern ſchreckte er 4.933 durch eine harte 
" Miederlage auf lange Zeit zuruͤch, die Straßenräuber .. 
ſammelte er in ein eigenes Heer, das er nach Merſe⸗ 
‚ burg abfüprse; und legte zur Vermehrung der Sichers 
keit von innen und außen befonders in Sachſen ums 
wauerte Diäge an. Ouol vrang (ſejt 939) —X— | 
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Aſchen Stämmen bis an bie Ober und zwawig Jahre | 


‚nachher (U. 958), auch Harald dem zivepsen, dem 
Anführer der zerfiöhrenden, Normänner, die Taufe 
auf. ‚Schleswig und Jatland werden chriſtlich und 


durch * dem Erzſtift Hamburg, unterworfene Bi⸗ 
thuͤmer, Schleswig, Ripen und Aarhus, im ihrem 
Chriflenepum befeſtiget. Auch die Ungern find um . 


dieſeibe Zeit-(N. 914). Durch eine fürdzterliche Nieder; 
Sage auf immer. vqn den. deutſchen Graͤnzen weggefähreckt. 


Von nun an flieg Deutſchland wieder ein Jahrhug⸗ 
dert fang (von 956 — 1056) in ſeiner luerariſchen 
Bildung aufbaͤrts. 
II. Doch waͤhlte fie Anfangs nicht mehr, wie vor I 
mahls Klöfter vorzuggweife zu‘ ihren- Leblingsfigen, 
ſondern nahm ihre Wohnung mehr in biſchoͤfüchen 


— 


Städten und in Stiftern. Während daß die Klöftee 


durch die Zerſtoͤhrungen der Mormänner, Slaven und 


AUngern noch tauchten, flieg neben ‚den ſchon vorhan⸗ 


J denen Bißthuͤmern eine Reihe neuer empor, die Biß⸗ 
thümer Habelberg, Brandenburg, Meiffen, Maum⸗ 


burg, Schleswig, Ripen, Aarhus und das Erzſtift 


Magdeburg, und der Ton der. Zelt tief Die gebildet⸗ 
Men Männer auf ihre Sitze. Mit den Dttonen war 
ein gebildete Koͤnigsſtamm auf den deutſchen Thron 


‘erhoben. worden, ber, was ihm Deutichland nicht 


‚te, mit dem et durch die neue 


.. Ye ‚weniger: Otto der Große felbft in feiner Jugend 


Gelegenheit gehabt hatte, feinen Geiſt durch Wiſſeen⸗ 


haften auszubilden oder ih im Stande fah, das - 
Berfäumte in feinen ſpaͤtern Jahren berelambohlen | 


£. Dtto’$. des Großen vs erochun * 


I 4 ı Pe ’ \ 


datte geben koͤnnen, höhere Biloye g ans Stalien hohl: 
ebernahine der longo⸗ 
bardiſchen und kaiſerlichen Kroue in Verbindung. tat. -. 


x «“ 
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defts eifriger war er, feinem Hauß und ſeiner Nation 
zu den Vorzuͤgen des Geiſtes zu verhelfen, die ihm 


ſelbſt abgiengen. Seinen Bruder Bruno, - der ſchon 


zu Utrecht einen Anfang in den Wiſſſenſchaften gemacht 


harte, ließ er durch Die beſten Lehrer, die er an ſeinen 


Hof berief, eine recht vollendete Erziehung geben 8 


feinen Sohn Otto ließ er zu Hildes heim in der das | 


mahls berüpmteften Schule unterrichten; ben gelehr⸗ 


ten Gunzo nahm er aus Italien mie ſich nach Deutſch⸗ 


land, um ſich feiner zur Unterweiſung der Deutfchen 


zu bedienen®. Die naͤchſten "Generationen genoffen, 


die Fruͤchte dieſer kayſerlichen Fuͤrſorge. Noch hat⸗ 


‚tert nie Koͤnige, wie Die beyden letzten Ottonen, Otto 
IL und III. auf dem deutſchen Thron. gefeffen, ſo 
henuig an Geiſt und griechtfchen und roͤmiſche Cul⸗ 


 Wirichind Annal. up. 2. ap. Meibom. 7. I. p. 650. 
vergl. damit Kahn s Reichshiſt. Ih. 2: ©. 45. 
| 8. 'Rorger in vita Brünonis ap. Surium de viris Sanctt. 
ad.d. XI. Octobr. Poft parentis Heurici mortem (Bru- 
. no) ab Ottone fratre, iam rege, in palatium revoca- 
tus, et optimis quoscungue congregare -licebat, magi- 
ſtris inftituendus traditus eft, Satherius Bifchof von 
WVerona Ward umter andern auch ju feinem Lehrer her⸗ 
J beygerufen: Folcuinus de geſtis Abbatum Leodienſium 
eE. 22 in d’Achery ſpieil. T. 2. p. 320. ed. aov. Otto 
uine potentiſſimus rex Auftrafiis et ſubactae Italiae im- 
eritabat; cuius frater Bruno, unicum et fingulare in 
Chrifi eceleßa decus Futurum, velut pretiofifimus la- 
pie multiplicibus philefophöorum poliebatur argumen- 


tis. . Advocatur Rathezius, et habetyr inter ‚pelatinos 


" ghilofophos- primus. Quid multa? non deftitit, donec 
regiam et mirificam indolem in omnibus 'difciplinis 
> Berfoicnc Minen redderet &t perfectam. Otte’s deg 
koßen Anftalt war au die Schule zu ragbeburg. 
ls. 'Commentatio de Gunzone, Italo, ‚qui faerulo X. ob» 
fcuro in Germania pariter atque in Italia eruditionig 
laude floruit aud. I. Chrifloph. Gasterer, Norimber- 
.' gae 1756. 4 Pe 7 er 
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ine geſchmuͤcke; noch ie waren: Kenntniſſe in der 
zalten Littexatur bey den Deutſchen, und ſelbſt ns . 
“ter den obern Ständen fo gelaͤuftg geweſen, wie in der 
‚Periode dee Dttonen ii: noch nie hatte ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit fo norhgedrungen geſehen, den Wiflenfchäften : 
eifrig obzuliegen, als gerade jetzt. Sie war in ihren 
erſten Ordnungen dem deutſchen Thron, dadurch, daB. - 
| | ee 7A 


i. Außer Otto II. und dem IMten, den neben feiner Wluts 
see Theophania der berühmte Serbert bilden half, war 
Ye noch and dem Hauß der Ottonen Hadwig ihrer litterari⸗ 
fen Bildung wegen berühmt; fie war eine Tochter Heide  , 
richs, Herzogs von Bayern (eines Bruders Ottos des 

« ‚Sroßen) und Gemahlin Burdhard’s Herzogs von Schwes . 
‘benz bewandert unter andern in der griechifchen Spras * 
. de, Die fie felbft den jüngern Burckhard (nachmaligen 

Abt) lehrte Wirickind Annal. lib.2. ap. Meibon Fl. 

p- 630. Die berühmte Roswitha zu Gandersheim, wmur⸗ 

: be von ihrer Aebtiſſinn Gerberga, die aus der faiferkts u 
"en Familie flammte, in der alten Litteratur unterrich⸗ 
tet: Roswitin m praef. ad vitam b. Mariae: ‚Gerbergh, 
. Jeuius nune ‚fubdor dominio Abbatiae , aetate minor, 

. Sed ut-imperialem decebar neptem, fcientia provedtior, ' 
aliquot auctores, quos ipfa prior a fapientiffimis didi- 
Zu; eit,. me admodum erudivit. An Deutfchland wurden 

* um dieſe Zeit die Werke der alten Klaſſiker bekannter, 


I “16 fie früher waren. Gunzo brachte hundert Bande 


" Bücher mit aus Italien nad Deutfchland, unter wel⸗ 
chen namentlich Plato, BR aa wepl Appmveluc (wel 
che er Ariſtoteles beylegte), Ariſtoteles und Cicero's 

Topik, Homer, Saliuſtins, Donatus, Servius und 
Priſcianus ſich befanden Gunzonis epiſtola ad Monachos 
Ausiae dĩvitis ap. Marsene in thes. Anecdot. T. J. p« 

304. In dieſem Bricf citirt er auch Stellen aus Vir⸗ 

it, Horaz, Perſius, Juvenal, Otatius, Lucanus und, 

erentius. Hadwig ſchenkte dem jungen Burckhard, 

den fie im Griechiſchen unterrichtet hatte, zum Abſchied 

einen Horaz Wisichind \.c. Gerbert, der am Hof der 

ODtthtonen ⸗eine Zeit lang lebte, cirirt dem‘ Cicero, Julius 

Caͤſar, Plinius, Suetonins, Statius, Manilius, 
Claudianus u. ſ. w. u “ vn . 


— 
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Deutſchland ſeit dein Fahr 941 ein Wah lreich gewor⸗ 
den war, weit näher. als fonft gebracht, und wer einft 
einen Pla unter den. Prälaten einnehmen: wollte,‘ dee 


A, Fr #.Berimfere Bei: 


. wußte ich dem-verfeinerten und. litterarifch geſtimmten 
Ton des Hofes nähern, weil- der Hof ben der SBeförs 
derung zu den erften. Ehrenäniterg in der Kirche nur 
Männer. beguͤnſtigte, welche fich durch Geiftesbildung 

auszeichneten, und daher den Ehrgeiß derer, die nach 
. Hohen Würden ſtrebten, - auf vetedelnde Kenntniffe, 
als auf den Weg, ver zu ihnen fuͤhre, hinwies. So 
‚brachten. die vornehmften Aebte und Bifchäfe Wiſſen⸗ 
ſchaften und Liebe zu denſelben mit zu ihren Kirchen⸗ 
würden, und’ beförderten nun dieſelben bey dem großen 


Einfluß, den ihr Amt ihnen gab, mit’ giäflichen . 
"Erfolg, Die Dom: und Stifesfchulen. (die während der - 


erſten Periode der blühenden Studien in Deutfchland 


 zurhefgeblieben waren) bfüheren von biefer Zeit an 


erſt 


recht auf. Bald nach dem Anfang des fächfis 


ſchen Regentenſtamms hob ſich Unrecht! — 


kK. 


Erſt um die Zeit des Layſers Heinrichs L. ‚wurde bie 
biſchoͤfliche Schule zu Utrecht entweder von dem Bifchof 
Adelbod geſtiftet, oder von ihm (wenn fie fein Vorgaͤn⸗ 
ger geftiftet hatte) in die Höhe gebracht. Hierauf Ward 


- fie hauptfächlich Dadurch berühmt, daß Bruno, der nach⸗ 


— maflige Erzbiſchof von Coͤlln (der Sohn Heinrichs J. nnd 


. „Bruder Otto's 1.) in derfelben unter Balderic (dem nach⸗ 
| mahligen Bifchof zu Utrecht fl. 970) den Anfang: feiner 


Studien machte. Er lernte dort griechiſch und lateis 


niſch, die Dialectik, Verfetunft u.f.w. Dosh war fein 
-  altee römifcher Dichter, fondern Prudentius, ein chrifts 


‚Mer Dichter qus dem vierten Jahrhundert. in det Poe⸗ " 


u fie fein Mufter Roshgerus in vita Brunonis ap. Leibsi- 


4 


‚sims ja ſeriptt. rerum Brunfüic, T.I, p. 275 ff. Lis- 


noy.de. fcholis celebrioribus c. 30. 


Don Lüttich — lc c.23. Die biſchoͤfliche Schule 


daſelbſt war zwar ſchon di. 209 vorbanden; ihr Haupt⸗ 


ruhm 
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nige und Fürften des Jans und Auslandes eine von dieſen 
biſchoͤflichen Städten zu dem Ort wählten, wo fie ihre 
VPrinzen unterrichten ließen; Hildesheim ward dur 


⸗ 


Vernward, Paderborn durch Meinwerk (ven 


1036) 
N 


= hl ® und Bremen“ zu einem feichen Ruhm, DIERE 


1009= \ 


ruhm fälle. e. 060 unter dem Viſchef Eraklius, einem - 
BZeitgenoſſen von. Kayfer Ottol.. und Bruno von Clin, 


‚ Aegidius de geſtis epifcoporum. Leodienfium in addi- 
tionibus ad c.47.. Hie (Eraclius) cum eleganti morum : 


: » 'probitate nobilitaretur , Jiterarum etiam floreret. fcien- 
‚tie, 'fcholas per elauſtra ſtabilivit, totamque Leodien. 


. 
m 
0 
x 


2: 


.. 


. Die Hifhöfliche Schule zu Colln war ſchon früh geftifs 


git, eosque magiſtros inſtituens, fua ope liberaliter 
vit; Quas fcholas ipfe viciflim non 'indignum duxit 
quentare, maiusculis lectiones tradere, fi quid mi. 

nus in ledione intelligerent, benigniſſime enodare, 

fpondens, quae non facile patereng intellr&ui, fe eis vel 


eonties aperieudo iterare u. ſ. w. \ 


N 


tet; vor Bruno ward fchon Heraklius daſelbſt gebilder : 


der größte. listerarifche Ruhm von Coͤlln an. 


x 


aber unter -dem gelebrten Erzbifhof Bruno: fängt erſt 


‚. Sem eceleſiam, provinciam nullis hactenus fludiis illu- 
firatam, ad ſtudium coaptavit, peritos clericos calls -— _. 


% 


* 


“m. Unter Otto I. ward die Schule zu Bremen erſt recht be 
.mAhme, ob fle-gleich früher gefiftet war: dehn-von jener : 


\ 
ww B 


Zeit an wurden mehrmahls daͤniſche Prinzen und Perz 


fonen von hohem Adel bort erzogen. Adamus Bremenc. 
in hiſt. ecel. e. 57. (al.6) e. 67 (al. 26) c. 132. (al. 18). 


"0, Die Schule zu Hildesheim mar uralte; wurde aber erfk 


Bas-im eilften Jahrhundert, in welchem fo 


unter Otto J. berühmt, indem Otto II. hier gebildet wurde. - 


Siffridus Misnenfis in epit. lib. 1. ad an. 1002." Wußer 


= diefer fruͤhern Schule fliftete der Biſchof zu Hildesheim 


. Bernward eine Schule im Kloſter Sr. Michael 3.996, 


Viele Schu: _ 


! 


len verfielen‘, vortreffliche Aebte und Lehrer an Godes 


& 


45.46. Wicbert legte in dieſem Kofler eine Biblios 5 
thek an. u tr," . | \ 


93 


i 


rannus, Albertus‘, Stegebertus ımd Meinwardus (fl, - 
...2109) hatte. Ziegelbauer hit. ord. Bened.” T.I. p. 


—“ . 
D 


. & 


— 1 3.2 Vawente der oeigi 


7036) und Imadusr Trier durch "Heinrich, Eaweh 


durch Witikind, Bremen durch Adam und ſo noch 


viele andere Dom⸗ und Stiftsſchulen durch vorzuͤgliche 


Schuüllehrer betuͤhmt. Nach den Beyſpiel der Dom⸗ 


bibliothek welche ſchon Haymo (nach 840) als Bi⸗ 
a 


lberſtadt angelegt hatte, ftifteten die meis 


ſchof zu 


rs ſten Biſchoͤfe bey ihren Kathedralkirchen kleine Biblio⸗ 
theken, wie Walthred zu Magdeburg und Bernward 


Hildesheim: Die Namen gelehrter Bifchöfe und 
— eines Bruno zu Coͤlln, Dithmar zu 
Merſeburg (ſeit 1008), Burchard von Worms (ſt. 
1026) u. a. waren itzt eben fo häufig, als während 
Der erſten Periode ber beutfchen Öetehefaneit bie Na⸗ 


men gelehrrer Aebte. 


Zwiſchen der Mitee des. sehnten bis zu der Hirte, 


des eilften Jahrhunderts (950 — 1050) bluͤheten in 
Deutſchland die weltlichen Wiſſenſchaften ſchoͤner als 


in irgend einem Land des gernlanifihen Europa: felbft 
Frankreich Eonnte fich. damahls nicht in dieſem Punkt 


mis Deutfchland mefjen, In welcher franzöfifchen 


Kiofter; oder Domſchule wären die seitlichen Wiſſen⸗ 
haften fo vollftändig wie zu Paderborn unter dei 
ifchof Meiner (1009 — 1036) gelehrt worden, 
wo man. im Schreiben, Maplen und in der Verfes - 
kunſt, in Mathematik, Phyſik und Aſtronomie, in 
Muſit, Rhetorik, Dialectik und Grammatik Unter⸗ 
sicht ertheilte, und mir den Domſchuͤlern den Homer, 


| Birgit, Galufins und Statius lag ı? Die den 


‚Stel 


p. Vita Meinwerci in Leibeieit fcriptt. Brunovic, T.L 
% Vita Meiuwerci c. 332 in Leibnisii fec. Brunov, : T; I. 
Meinwerk war Biſchof von Paderborn vpn 1009 - 1036. 
Studiorum multi licia fub co Horuerunt exercitia — 
| quando ibi Mufici fuerunt. et Disleeici enituerunt, 
ü ‚Rbe- 


t 


ı 
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geführt:werden,, fanden fi) ige häufig. in.den Doms  - M 
nd Kloſterbibljotheken die Schriften des Cicero mb — 
- Seneca, des tiviys und Salluftius, des Terenz, Vir⸗ 


gil und: Statius.. ' Das. fleißige —8 Klaſſiker. 
äußerte feine guten Wirkungen auf. den Verfiand den 
deusfchen Gelchrren und ihren lateiniſchen Vortrag 
beſounders in der Öefchichte. Seit dem Zeitalter en 
ODitonen wird: der Gefchma her Meiſtlichkeit in der 
Gecſchichte wieder männlich, bie Darftellung zufams 
menhaͤngend und fortgehend, der Inhalt wichtig und 
umfaſſend und die Auswahl reich an Spuren eines. . 
gefunden Utcheils. In diefer neuen beſſern Manier. 
ſchrieb Witikind (fe. 1004) die wichtige Geſchichte des 
erſten Heinrich's und Otto's I"; noch vollfommener ftells 
te Dithmar (fi. 1018) einen Schaß von Nachrichten 
x Über die deutfchen und fächfifchen Begebenheiten feiner 
Zeit zufammen*; und Lambert von Aſchaffenburg (ſt. 
u a . ln | “ 1077) 
‚Rhetoriei clarique Grampiatici; quando Magiftri artium 
ibi ezercebant trivium, quibus omne fludium erat cir- 
ca quadrivium.. Ubi Mathematici. claruerunt et Aftro- . 
nomici habebantur; Phyfici atque Geometrici. Viguit 0, 
Heratius, megnus atque Virgilius, Crifpus et Salu- . 
Rius et Urbenus Statius Iudusque fuit omnibus, infu- 
dare verfibus et didtaminibus. iucundisque cantibus, _ 
. Quorun in feriptura et pictura jugis- inftentia, clarer - 
multipliciter hodierna experientia, düm Audium nobi- 
lium cleriserum ufu perpenditur utilium librorum. on 
„Br Wisikindi Saxonis rerum ab Henrico etOttonel, Impp,  - \ - 
‘  geftarum.librilll, auch Annales uͤberſchrieben; am bes 
fen. edirt op. Henr. Meibomii Francof. 1621 fol; und. 
. T.I, feiner feriptt. german. ne — — 
%, Diskwmari Merfeburg. Epiſe. lib, VII, quinque Impp. J 
S8axonicorum, Henrici I, Ottonum trium et Heurici II. 
| zes geftas, complexzi ed. Fosch, Fo. Maderss Helm, 
2667. 4, am beten in Leibnitii SS, xerum Bruns... T.L 
- I P: 833. no 
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3077) trug die Geſchichte ſeiner Zeit mie fo ſchoͤnen 
politiſchen Einſtchten und in einer fo vorzuͤglichen la⸗ 
teiniſchen Schreibart vor, daß er darin fein Jahrhun⸗ 
dert übertraf‘. In des Mathematik ſchrieb itzt der 
contracete Herrmann, ein wahrer Univerſalgelehrter, 
(ft: 1054) unter den Deutſchen das erſte denkwuͤrdige 
- Buch, und Motker mir den dicken Lippen in St. 
Gallen (fi, c. 1022)* und Willeram (fl. 1087)” mach⸗ 
‚ten neue Verſuche,⸗ die deutſche Sprache in Reime zu 
zwingen. Der deutfche Geifl batte ige wieder eine 
vielfeitige Richtung durch die Bemuͤhungen 
lichkeit genommen”, | | 
—— Und 


ts Lamberti Schaffnaburgenfis Chronicon ſ hiſtoria Ger- 
.. manorum in Jo. Piforis SS. rer. Germ. Ratisbon. 1726 
fol, Tl p-301. oo | 
u. Hermannus contradtus (geb. 1013 fl. 1054) de menfure 
aftrolabii liber in Pezitthes. anecd. T. 3. P. 2. p. 9% 
de utilitatibus Aftrolabii libri 2, ibid. p. 107. 
x, Noskeri Lebeonis Pfalterium Davidicum, e latino ia 
TThneodiſcam veterem linguam verfum et peraphraß illu- 
x Aratüın, ferner Cantiea et Symbola in Fe. Schilsers 
thef, Antiq. Teuton. T.L . 
% Willrdmi in Canticum Canticorum Parephrafis gemi- 
. na, prior rhytmis latinis, altera veteri lingua Francice 
in Fo. Schilteri thes. Antig. Teuton. T.I. 
. 2. Nur da6 Volk gewann dadurch wenig. Der Abel mache 
te fi noch ans der Verachtung der Wiſſenſchaften eine 
- Ehre, und übergab hoͤchſtens ſolche den Klöftern zum 
- Unterricht, - weiche wegen der Gebrechlichkeit ihres Koͤr⸗ 
pers zur Bührung der Waffen nicht geſchickt waren 
(wovon Hermannus Contra&tus, ein berühmter Mönch zu 
Reishbenau, Sohn Wolfrad's, eines Grafen zu Vehrins 
gen in Schwaben, (geb. 1013 fl. 1054) ein berühmtes 
enfpiel war), oder denen man den zu.den hoch⸗ 
ſten Ehrenftellen in ver Kirche bahınen wollte, wie Dichs 
; mat, feit 1008 Bifchef von Merfeburg (des Grafen Siegs 
+ fried von Walbek Sohn) Burchard, ans einem “nellden J 
. 8 


— 
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Und wie viele andere gute Vorbedeutungen für. ' 


ein immer weiteres Vorwaͤrtsſchreiten Des beutfchen 
Geiſtes Tießen ſich nicht aus der politifchen tage von 
_ Deutfehland nepmen! Ein freyer Bürgerftand harte 


fich in feinem Anfang ſeit Heinrich dem Iften (c. 930) 


gezeigt; der Harz hatte ſeine Silberadern (ft 968) 
‚ eröffnet, wodurch bie Handlung wieder neuen Schwung 


schalten hatte; die enge Verbindung mit Jtalien hate - 
ie Deutfchland „beffere Sitten, neue Meynungen und 
Kenneniffe zugeführt, und bie deurfche Kirche, von des 


ren Ordnung und Difeipfin der gute Fortgang. in dem 
Wiſſenſchaften abhieng, ward in der gehörigen Ab⸗ 


dangigkeit von dem weltlichen Arm gehalten. : Uns 


tee welcher firengen, aber gerechten Aufficht ftaub z. B. 
die gefammte deutſche Geiftlichfeit . mir ihren-- Aemtern 


und Guͤtern, ſo lang Heinrich der IUlte uͤber Deuiſch⸗ 


land herrſchte! 


Dieſes alles wirkte endlich auch auf die Kloͤſter. 
In einigen Hauptkloͤſter, wie zu Fulda, St. Gal⸗ 


fen, Reichenau und Corvey, waren zwar die Stu⸗ 


dien, wenn fie auch durch widrige Zufaͤlle unterbrochen 


wurden, nie auf lange Zeit ganz ausgegangen; aber 


es belebte‘ fie doch nur felten der große Eifer, den fie. 
in dem erften Jabefunder nach hrer Suſiung gejeigt 


24 


hat⸗ 


Geſchlecht von Selle. Vilchef zu Worms; Bruno, ſeit 
1033 Biſchof zu Wirzburg, Sohn Herzogs Konrad von 


l 


Kärnthen und Kayfers, Conrad U. Varersbruder; Drum. 


no, Erzbiſchof von Coͤlln, Sohn Heinrichs J. uf. w. 
Die Layen blieben fo unwiſſenb, daß Wippo (ſt. vor 


1046) dem Kapſer Heinrich ILL. riech allen ſeinen be⸗ 


mittelten Unterthanen zu befehlen, daß ſie ihre Kinder 


zum wenigſten leſen und ſchreiben und zu einiger Kenntniß 


der Geſetze anführen laſſen ſollten. Mippo in Canifii 
lectt. antiq. Vols4. p. 166. Die Stelle ſteht oben S. 147. 
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hatten. Die meiften: übrigen Kloͤſter verwilderten 
Durch die Unfälle jener Zeit. "Zwar wurden bie und 
da Verfuche gemacht, fie zue Ordnung und Difeipfin 


zuruͤckzubringen. Go waren die Klofterreformen des 


‚Dreo von Elügny (fl.942) in Deutfchland nicht unbes 
kannt geblieben und bie und da nachgeabmt worden; 
aber dennoch dauerte Unordnung und Verwilderung 
in den meiften deutfchen Klöftern fort und ftieg fo gar 
bis: nach der Mitte.des eilften Jahrhunderts. Erſt 
ums Jahr 1070 reformirte Wilhelm, Abt von Hir⸗ 
ſchau, theils in eigener Perſon, theils duch feine 
Schüler mehr als hundert deurfche Klöfter*. Itzt haf⸗ 
‚tete auch die. Clugnyacenſerregel beffer und flellte an 
vielen Orten eine Zeitlang beffere Sitten her. Man 
- beftegte um diefelbe Zeit die Mönche von groben Ars 
er | bei⸗ 


a. Die Moͤnche von Hirſchau waren A. 1001 von dem Gra⸗ 
fen von Ealba aus ihrem Kiofter und ihren Gütern vers 
trieben worden. Durch Vermittlung ward U. 1006 alles 
wieder hHergeftellt, und der zwente Abt nach diefem neuen 
Anfang, Wilhelm, vormahls Prior zu Et. Emmeran 
in Regensburg , ward der große Studiens und Kloſter⸗ 
teformator. Chronicon, Hirfaug. ex ed, Tritheinii ad 

an. 1070. p.225. Hic eft Wilhelmus Abbas ſanctiſſi- 
inus Chrifti, famulus, qui ordinem D. P. noftri Bene- 
dicti fuo tempore pene collapfum in Germania et defor- 
matum infolenfia Monachorum,. inftaurere et reformare 

. tuduit, et plus quam centum, Monafteria tam per fc 
quam fuos ad priftinana regularis diftiplinae obfervan- 
tiam revocavit. Excepta reformatione et congregatione 
duntaxat Cluniscenfium, quae.numero Monafteriorum 

. excellit, nulla hadtenus in ordine noftro reformatio cx- 
ftitit, quae numero vel Coenobidrum vel notabilium 
‚perfonarum Hirfaugienfium inftaurationi comparari pof- 
fie — p. 237. Centum quinquaginte monachos in 

| Coenobio Hirfaugienfi femper habuit , et quoties pro 
refſormatione quoslibet ad alia Monafteria hinc inde ro- 

gatus ıniferat, alios in eorum locum de faeculo novi- 

‚ser converfos ſtatim colligebat, — | 


- 
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5 heiten und aberneug ſi e Lahenbruͤdern; und der Ruhm 


der deutſchen Stifter ‚wegen ihrer gelehrten Kenntniſſe 


wirkte auf die deutſchen Kloͤſter und reitzte ihre Nachh 


eiferung. Jetzt (ſeit 8971) ward Hirſchau, was im 
neunten Jahrhundert Fulda geweſen war, durch die 


Reformation feines. Abtes Wilhelm; die außerordent⸗ 


lichen Buͤcherabſchreiber abgerechnet ſchrieben 12 Moͤn⸗ 


she ununterbrochen die beſten kirchlichen Schriften, - 


die man damahls Bannte, unter der Aufſicht eines Klos‘ 
ſterbruders ab, der die Revifion und Ausbefferung dee‘ 


abgefchrieberien KHandfchriften beforgte, und ejne Reis 
he andrer Mönche waren tehrer.in den Schulen, wels. 

. he dieſes Kloſter in mehrerer Zahl eröffnet hatte: das 
größte Beyſpiel der „sbätigfeit, Das 160 volfe Jabre 


u. So ſchoͤn waren —* und Hofnungen ſeit 


(von 1071 — 1245) dquetteb. 


dem Anfang des eilften Jahrhunderts: und. dennoch 
trogen' fie gaͤnzlich.“ Die Frömmigkeit der Orntonen 


"und die Einfalt andrer!'dedoret. Seelen harte die ges 
| famms Geiſtlichkeit, oben von n den Pralaten bis zu 


— ” ‘ 
. 


n 2" den \ 


.b Chron, Hirfaug. ed. Trithem. Pr an. 1070.. p. 227. 
erzählt vom Abt Wilhelm: Sciens autem S. Pater ex« 
erientia laudabiliter edodtus; neceflarium mentis' pas 

Ze ‚Bülum: divinarum effe lectionem ſeripturarum, duode+ 


. «im € monachis fuis fcriptores optimos inftituit, quie‘ 


‚bus ut divinae audoritatis libros et SS. Patrum tradta- 
tus refcriberent, demandavit. Erant praerer hos et alii 
feriptores fine certo numero, ‘qui pari dıligentia fcri- 
. bendis. voluminibus operam. impendebant . Et his om- 
nibus praterat Monachus. unus in omni genere fcientia- 


rum dodiffimus, qui unicuique refcribendum opüs ali- _ 


quod banum injungeret, mendaque negligentius feri- 

bentium emendaret, Diele diefer Bücher. wurden den 

Mönchen, die zur Reformation andrer Kiöfter abges 

ſchickt wurden, mitgegeben F | 
u c 2. wur 


A 
B 


, / 
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J —9 1L.: % 3 Bebiefe ber Sepnötan 
„ben Minden herab zu reich und mächtig "gemacht, . 


and Ueppigfeit und Heerſchſucht · hatten die innere Ord⸗ 
nung: in der Kirche nach und: nach umgekehrt. Die 
. Canonici verließen ſeit der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts eine Clauſur nach der andern, und genoſſen blos 
das Leben, um ihre Pflichten unbefümmert. Det 
Domſcholaſter. war zwar nach dem Titel noch vorhan⸗ 
den und zog die ihm ausgeſetzte Pfruͤnde; aber fuͤr 
den Unterricht am Dom ſorgte er entweder gar nicht 
oder blos durch einen Miethling, dem er für fein Bir 


cariten ein bloßes Hungerbrod ausfeßte. Und wo ger 
- der Adel die Chorherenftellen zum Eigenthum erhielt, 
- . da mar ohnehin der Domfcholafter für den Unterricht 


zu vornehm, und-Febte entweder im voͤlligen Muͤſſig⸗ 
gang’ oder blos den weltlichen Gejchäften“. Und da⸗ 
zu ſchwiegen ber Kegel nach Bifchäfe und Erzbifchöfe, 
fill. Sie felbft im Beſitz weitläuftiger Diſtriete und 


7° 4m:Genuß der völligen Gerichtsbarkeit und anderer 
RMegalien, und an Mache beynahe fchon weltlichen 


Fürfien gleich, waren. in zu viele und manchfaldige - 
weltliche Gefchäfte verwickelt, - als daß fie ihr Augens_ 


- merk auf geiftige Bildung ihrer Kirchenfprengel . äts 


teu richten mögen. Und unter den unglücklichen 


gierungen Heinrichs IV und V. wurde auch das Kuge 
- der weltlichen Regierung immer mehr, von.;der. inne⸗ 
von Berfaflung des Clerus abgezogen, bis endlich das 


Wormſer Concordat unter Eatipe | dem ’Ilten,, ‘das die 
Erz 

ec Balderic, Biſchof von Speier, geſtattete ſeinen Cano- 
nicis zuerſt, daß jeder ſeine Wirthſchaft fuͤr ſich hatte. 
9.977 verließen die Chorheren: zu Trier ihr Geſammt⸗ 
hauß mit VBewilliäung ihres Enzbifchofs Theodorich. 
Diefe Beyfpiele ahmte man zuMainz, Eoblenz, Strass 
burg u. ſ,. w. nad. Im elften Sahrhundert drengte fich 
der Adel immer häufiger in die Stifter. ' Allgemeine 
Geſchichte der Cultur und Litteratur Th. I. ©. 257.316. 


— 
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Edrzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe in led: geiftlichen: Dingen 
von der weltlichen Macht. unabhaͤngig machte, allen 
" Einfluß der Regenten-auf die Aufrochthaltung ber Dif4 
— und auf die Kirchen⸗ unb; Aue ven 
Riten. oo. A. 


0 it den“ Denſchun —7 ud) zu. fnchet 
Zeit die Kloſtexſchulen. Schwil waren die zer trei 
Kloͤſtet nach der Bändiguitig er wildeh Korterftäuihe 

aus ihrer Afche wieder, aufgeftiegen, aber ſchoͤner, Bu; 
praͤchtiger amd reicher, duch ‚Die, Freygebigkeit devoter 
Seelen ‚bey der Aufwallung, des Danks, an Epy Das 
fuͤr, daß die Leiden. durch die Streiferehen wilder . 
‚ Bbteer gluͤcklich aͤberſtanden wären: - Mit jebem De _ 
u khlmfum wurden die Kloͤſter uͤpphget und ſittenloſer, 
ibre Aebte ſtaͤrker in weltliche Haͤndel verwickelt, und 
yon der Auffichtüber. die Kloſterbruͤder abgegogena und  '' 
. die Difchptin verfiel, Noch führhen bis — —— — 
.Jabhrhundert Viſchoͤfe und Erzhiſchofe manchen Abt 
zur beſſern Waͤhryehinung feiner. — kin, 
Klofter zu aduar beſſern Zucht zuruͤck: ſeudemn aber bie‘ 
Exemtionenim eilften und yeoäfften Jafepembın als 
Kult, wurden, waren die Aebte ſo gut’pie ohne 
Auſſicht, und giengen unbekamme?t tum die innere 
Drduuna in den Kloͤſtern, weltlichen Geſchaͤften nach, 
und ipre Mönche genöffen «von der ‘Zeit an Bios die” 
Welt. Wo etwa noch der: Kloſtetſcholaſter ausLiebe 
zum Untetricht und zu den Stadien auch os, Ahtrieb 
Seiner Obern sbärig: hätte feyn ‚gen; ‚da faud er ent⸗ 
weder an der Indolenz der Jugend, die das Beyſpiel 
‚Pal Mind pi angiepend Ian, einen an 
Wider ⸗ 


on .d. Yigemeine —* her Euer a —8R& a J 
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Widerſtand, oder: ini: und: feiner Yugend raudten die : 
religioͤſen Erremonien imd Andachtsuͤbungen, die mit 
jedem Jahrzehend wuchſen, den größten Theil der Zeit, 
welche dem Unterricht ‚hätte gewiedmet werben follen ; 
und der Gang der Studien ward immer labwer und 
träger, St. Galten war ſchon ſeit 1034°, Reiches 
nau ‚gleich nah 1059“, , Corveh um das Fahr 11008 
| m — ſeit 1100 > a ‚m nach vetſalen. 


”g ir RL . — un \ ' Die 

F d. 1034 verfiiminte der kriegeriſche Abt Norbert von 

_ Staffike ven! Geiſt des Kloſters; und ſeitdem verfiel es. 
' Ziegelbauer hiſt. Bened. T.I. p. 213. 

F Bon U. 800- 1050 bluͤhete Reichenan, Mit dem Mär 
ohann Egon fängt fein Verfall, 7 ‚Denn weil, 
Kiofter fehr reich war, fo drängt en ſich Grafen und ans 

" dere md edlen Sefchtechter zur nee oh befonders feit 

denKriegen unter Heinri IV; es haͤrte alte Aufſicht 
1 Laupond;da6. Klaßer verwilderte. Ziegelbouer hiſt. Be- 
. ned, T.L.p 219. , 
$ Chronicon. geriet: Anno Mew. vidit Corbeja 
Scholar fuam deſtructau; · unde Ömiii’mala. Doc 
2 He: Indie Mitte dieſes Jahrhunderts refors 
wirande Aebte und, es Hefferte fih mit demiKloſter wieder. 
, 1. Zu alba fieng ſchon die erborhenbeik, 1065 an. ‚Chro- 
“nicon, Hirfaug. ad an 085. p. 211.  Multa guidem 
“ ordinis noftri —5 — in Coenobie, 
q. fe: ned: in_onsnbus linegra vigchat öRaficae infkitu- 
er 79177 ‚difeiplina; ‚Plurgs etenim clauftsalet: in- illo tem⸗ 
ol — monaiticam. ‚uftitutionem <ogruperanf., qui turpi= 
2. ;,.teg. in via rectitũdinis claudıcabant. onächi namque 
-"fuldenfis Coenobit 'fieut et 'caeteri” plures, a tramite 
9, Meläpie Acipliaso:idevianten. , illo in empors vi mo 
aalflce- ‚noyhine digni videbantur, . n 
Urherbaypt merkt das Chron. Hirfaug, ad an. 'g3r an: 
fiquam factuin eſt · anno-Chriftianorunt centefima fu- 
en milleimum, quando Ciftercienfes primum a noftris 
* digreflum, Religio Benedicti paullatim corruit 
"ot usſque ih praeſentem diem. ad ſtatum priſtinum ia 
toto non furrexit. _Vita enim.Monachörun iftius tem- 
. u 0 pori⸗ 
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Die Dom und Kloſterſchulen, welche noch nicht 
durch dieſe Urſachen verfallen waren, erlitten bey den 
Unruhen zwifchen Heinrich IV, den Sachfen und dem 

roͤmiſchen Stubl einen harten Stoß, und die Unmifs . 

ſenheit der deutſchen Geiftlichkeit ward im Anfang des 

zwölften Jahrhunderts fehon wieder fo groß, daß man, 

für Formulare zu Briefen und Urkunden forgen muß 
te‘, damit die Geiftlichen bey ihren Motariarsgefchäfs 
ten nicht in Verlegeuheit ſeyn möchten. Es drohte 

. Deusfchland eine allgemeine Finfterniß, und fie ‚blieb 
nur aus, weil in Stalien und Frankreich ein ‚neues 
Licht den Wiffenfchaften aufgieng , dos auch auf 
Deutſchland einige Straplen warf. 

Indeſſen haste fich die deutſche Geiſtlichkeit bis 
auf dieſe Zeit, oder vor dem Anfang der Scholaſtik 
denkwuͤrdige Verdienſte um die Litteratur erworben. 


+77 Deutſche Sprache. Zu einer deutſchen 
Nationallitteratur hatte fie den erſten Grund gelegt. 
Sie verſuchte, fo weit unſtre Spuren reichen, zuerſt, 
die deutſche Sprache, die vordem nur geredet wurde, 
zu ſchreiben; ein Unternehmen, das bey. ihren vielen 
Doppellauten und Gurgeltoͤnen fo ſchwer war, daß 
feine Schwierigkeiten felbf zu Ottfrieds Zeit, im neuns 
sen Jahrhundert, noch nicht überwunden waren. Sie 
kehrte, catechiſirte und predigte in der deutſchen Spra⸗ 
che, wodurch diefelbe, wo nicht reicher an Wurzel⸗ 
woͤrtern, fo doch reicher an nein Anwendungen der 
vorhandenen Wörter zu Begriffen, Die vordem von 
den Deutſchen noch nie gedacht. und. noch nie gehört 
‚worden waren, folglich reicher an. figuͤrlichen Beden⸗ 
tun⸗ 


poris nimium eh tepida, fcientie feripturarem. id eis FE 


aut nulla aut parva, 
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tungen wurde. Und diefe Bildung und Bereicherung: 
gab die Geiſtlichkeit nicht blos einem deurfchen Diew 


lect, fondern fo wie fle von Provinzen zu Provinzen 


mit det Verkündigung des Chriftenehums weiter fort: 
rückte, fo erwarb fie fich dieſes Verdienſt auch um 


jede neue Mundart, welche fie kennen lernte; und das - 


ber finder man noch itzt aus den früßeften Zeiten fchrifts 
liche Berfuche im niederfächfifchen und. niedercheinis 
ſchen, im alemannifchen und fränfifchen Dialect, ob 


Hleich die oberveurfchen Dialecre in den erften fünf _ 


SJaprhunderten am liebften zur Schrift: und Büchers 


fprache gebraucht worden find, meil fie durch die Laͤn⸗ 


ge des Gebrauchs die reichften. und difeiplinirreften ges 
worden waren! “·. Ä Das 


Die Alteften fchriftlichen Verſuche, die wir noch 


in deutſcher Sprache übsig haben, find in Profa, 


und waren wie es feheint, allefammt für die Geiftlis 
chen beftimme, die man ale Mifftonare unter Die heid- 
nifchen Deutfchen zue Grändung des Chriſtenthunis, 


- oder unter die. Neubekehrten zur Befeftigung deffelben 


\ 


ſchicken wollte. Andere Stuͤcke find Ueberfegungen 


‚und 
J i aligemeine Geſchichte der Cultur und Litteratur Th. J. 
2 


216. | 
. k. Die Litteratue hiezu liefern J. €. Adelungs ums 


ftändliches Lehrgebäude der deutſchen Sprache B. I. (keip. 
‚ 1788. 8) ©. 3.4. und ©. J. Koch's Compendiums 
. der deutfchen Litteratur⸗Geſchichte (Ausg..2. Verl. 1795- 


8) S.23ff. Für Mifflonare ſcheinen zu gehören: 1 


die Abregunciatio fatanae der Bachfen vom Jahr 743. 
(Algen. Geſch. der Eule. u. Litt. Th. J. (S. 215) 2) 
- ein Vater Unfer in Alemanniſcher Sprache aus ſec. 8. 


(Shendaf.), 3) ein Gebet in fraͤnkiſcher Sprache ſet. 8. 


. (in Pes Anecd. T. I. P.I. col, 418.) 4) eine Beichts 
‚formel, welhe man vermuthungsweiſe auf Rabanus 
aurus oder Walafridus Otrabo zurückgeführt hat (uns 


[4 
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und Paraphraſen bibliſcher Bücher, Eebauungsſchrif⸗ 
ten oder Megein für Ordensbruͤder, welche ihrem In ⸗⸗ 
halt nach nicht dazu geeignet waren, dem gemeinnn 
Mann bekannt zu werden, ſondern wahrfcheintich-für . 
gebohrne deutſche Kloſterbruͤder aus dem Orden Bene⸗ 
bdicts beſtimmt waren, die.mit der Erlernung der far 
teiniſchen Sprache nicht ſo weit hatten fertig werden 
koͤnnen, daß. fie ihre Ordenſsregel und Erbaunugsbuͤ⸗ 
her zur Zeit der Faſten und in müffigen Stunden in 
der lateiniſchen Originalfprache hätten —J Fu 
r j . . a . ... F Maher 


tee andern in Schilteri thes. T. 2. p.87. Eccardi ca- 
"tech. theod. p.'93. Grupen form. vet. conf. (Hannov. 
1767..4.) P 19. 5) Die catechefis theodifca aus fer; 
7,9. (bey Eccard I. c.) 6) eine fräntifche Beichtformel, - 
(bey Eccard l. e. p. 69. und Grupen l. e. p. 31) 7). 
‚ein fränfifches Water Unfer mit einer Auslegung (IN - 
Schilter thes. T. I.) 8) ein apsftol. Staubensbefennent = 
‚in fräntifcher. Opraͤche aus fec. 11.) Eeccard in Frania ° 
orient. T.2.:und bey Schilter); 9) ein apofisi. Glau⸗ 
Bensbelenntniß tn niederdeutfcher Mundart aus ‚der lebe. - 
ten Hälfte des. ı2ten Jahrhunderts (in Eccardi cate- _ 
- = _ ches. theod. p. 86. vergl. P.53.) _ ’ ’ | 
I Meder für Geiſtliche waren ı) die fräntifche Ueberſetzung 
der Iſidoriſchen Schrift de nativitate domini aus fec. 7. 
(bey Schileer T. I. w.f.w. in Michaeler.tabb. P. 3. p, ie 
-: 84.) 3) Pfalterium latino-theodifcum, nach einer Hands =. 
0 fr aus Rabanus Maurus Zeit Lin Cafanboni com- - , 
Fr ment. de ling. Sax. vet. Lond. 1654. 4.) 3) die Pas _ 
raphraſis der vier Evangelien in niederrheiniſcher Munds 
art, welche man für ein Stück der ganzen Bibel anfleht, 
"die Ludewig der Fromme für die Sachfen , foll Haben vers 
fertigen laffen (nur nach Proben bekannt Michaeler II. . - 
52 — 84) 4) die fränkifche Ueberſetzung von Tatians 
Harmonie (in Sckilter T. 2). 5) Notker's von St. 
Gallen (f 1022) Paraphraſis der Pſalmen und. andrer 
bibliſchen Loblieder (bey Schilter T.I. P.ı). 6) Wil- 
leram's Paraphraſe des hohen Liedes in fraͤnkiſcher Pro⸗ 
, ſa Gin Schilser T. 1. P.1). Ferner, 7) aus ber erſten - 
—. 6—5 | Haͤlſ⸗ 
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Daber iſt der groͤßte Theil der noch vorhandenen Reſte 
in deutſcher Proſa aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt; mehr 
deutſch gedacht und frener ausgedruͤckt ſind die Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus den Predigten, unter welchen das aͤlteſte 


bereits in das achte Jahrhundert gehört”. So weit 


die Religion die deutfche Sprache bilden konnte, fo; 


weit hat die Geiftlichkeit fie früh gebildet; weiter brach⸗ 


te fie ihre Anwendung auf weltliche Gegenflände und 
ſo gar. auf Wiffenfchaften, welchen Verſuch die Geiſt⸗ 
lichkeit gleichfalls zuerft gewagt hat. 

"Man kann annehmen, daß die beutfchen Geſetze 
ſammt den Malbergiſchen Gloſſen zuerſt von Geiſtli⸗ 
chen ſind niedergefchrieben worden”, da ſchwerlich Layen 
von Geburt zu Carls des Großen Zeit im Stande wa⸗ 
ven, etwas von Umfang aufzufchreiben , wovon felbft 
ber genannte: Kayſer das auffallendeſte Beyſpiel iſt. 
Und ſo ſind auch gewiß Geiſtliche die Concipienten von 
Ludewigs des Frommen Capitular,' das noch Fraͤnkiſch 


ı , gorhanden iſt, und von dem Bundeseid gewefen, den 


Ludewig der Deutfche und Carl der Kahle einander ges 


leiſtet baben. . Wenn nun gleich die Geſetz Gerichts⸗ 
und 


Hälfte des achten Jahrhunderts gero's Ueberſetzung der 


Regel Benedicts (bey Schilter T. I. und Goldaſt. in ſeriptt. 


rerum allem, T. II. P. I. p.71.) 8) aus dem eilften 
Jahrhundert eine fraͤnkiſche Ueberſetzung der Regel Be⸗ 
nedicts (in einer Handſchrift zu Zwiefaͤlten). 

m. Fragmente von deutſchen Predigten: 1) aus den. Zeis 
ten des h Bonifacius die exhortatio ad plebem chrift, 
(in Eccardi catech. theod. p. 749 2) Fragmente aus 


‚dem neunten Jahrhundert (bey Schilter T.1.); 3) aus. 


dem zehnten Sahrhundert (Eevard in Franc. Or, T.IL 


P. 941). 
n. Kllgemeine Geſch. dee Cult. und Litt. Th I.“S. 214. 


O. Ludwigs des Frommen Capitular bey Mickaeler III. p. 
158 und andern; ber Bundeseid bey Michadler III. 207. 
, Sehiber T. I, und andern. 


⸗ 
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und Staatsreihtliche Sprache der Deutſchen hanpfr 


ſaͤchlich ihre muͤndliche Forebildung Layen gu verdanken 
hatte, fo iſt doch die Ausbildung derſelben, die mit 


J der ſchriftlichen Abfaſſung ſolcher Artenſtuͤche ihren An⸗ 


fang ‚nahm, ein Verdzenſt ber Geiſtlichkeit geweſen 34 
Fuͤr den Unterricht, Der: jyngen: Deutfchen in dep 
Inteinifchen Sprache mirden fe. Wörterbücher abge⸗ 
faßt, Die fich wahrfeheimlich jeder. Schüler .abzufegree 
ben. hatte - Von ſolchen Wärcerbücherngieng man 
auch; auf wiſſenſchaftliche über, wie Wolafridus Star 
bo ‚eines über Die Theile des menſchlichen feiben abs - /⸗ 
faßte:, das nicht ohne einzelne gute Folgen fuͤr die ar 
tur ber deutſchen Sprache hleiben konntc. 
Aber den wichtigſten: Einfluß auf ſie mußte die 
Ueberſetzung wiffenfchaftlicher Werke, wie. des Boe⸗ 


thius, des Martianus Capella, des Organon. vom« J 2 


Zeincee u. ſ. w. aba * ‘© Wenig. en bie Deuts 
ſche 


At TER — 


p. Die: Convention, welche auf dem Conrllum zu u So — 
— Pc X 948, auf weichem Ludwig von jenſeits des Meers, 
und Otto J. zugegen waren; wurde aus dem Lateiniſchen 
in das Deutſche überfegt: Frodoardue in Chron. an. 948- 
"po litterarum recitationem, earum propter reges, jux- ’ 
ta theodifcam linguam interpretatio fadta fuit. 
4. Eine Menge folder Tateinifch s deutſcher toffarten iſt 
Th vorhanden vom achten: His zum eilften: Jahrhundert 
- Eccard de Franc, Or. 'T.I. p.853. T. I. p. 350.977. 
981. Gerberti iter alem.:p.4. Das berühmtefte dar⸗ 
unter iſt Rabanus "Mieuens lateiniſch⸗ beutfches Woͤrter⸗ 
124 und, das aber einen feinde Schüler zum: Verfaſſer ha⸗ 
ben ſoll (Eccard II. 350.) 
r. Wulfridi Scrabonis gloflae latino - barbaricae de parti- _ 
bus humani corporis in Goldafli feriptt. rerum .alem, H. 
. ba. und in Rabani Mauri Opp. T. VI. p.331.  . 
s. Proben aus einer noch ungebrudten Ueberſetzung des 
Boethius zu St. allen aus den Ioten oder ırten Jahre 
haundert in Gerbæœii iin. leın. p- 143 aus den os 
a 


7 


Folgen fürdie deutſche Si 


- 
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ſche Darſtellung dieſer Werke Are Inhalt hat Se 
nuͤge thun moͤgen, ſo⸗onnte fie doch ‚nicht ohne große 

* zu ihrer Verbeſſerung, 
Veredelung und Bereicherung unternommen werden, 
die Dadurch immer. geſchickter gemacht wurde ;: geiftig 
gen und wiſſenſchaftlichen Begriffen zu dienen...  °_ 
Drieieſen peofaifchen Verſuchen giengen immer poes 
tifche, oder: deutſche Reimereyen uͤber bibliſche Ge⸗ 
ſchichte und Heilige zur Seite. So lahm und matt 
le auch ſeyn mochten, fo: halfen fie doch. die Sprache 
bereichern und beſſern, und ihre rauhen Time mildern, 


Am ſie biegſamer, runder und gefälliger für das Ohr 


zu machen. One daß das gereimte Gefptäd Chriſti 


- wit der Sammeiserin, das Lied. auf den heiligen Georg, 


Ottfrieds gereimte vier Evangelien vorausgegangen waͤ⸗ 


“ ren, würde fein Lied wie der Lobgefang auf den heili⸗, 


gen Amo;, der in Sprache und Anorduung- des Gans 


7 3em fo viel Vorzügliches bat ‚ einem Deutſchen moͤg⸗ 


lich geweſen fen‘, 
Die Deutſchen, bey welchen im uͤbrigen alles 


| fpäter reifte, find in der Eultur ihrer Mutterfprache 


den übrigen Völkern, die eine Litteratur im Mitrelats 
ter hatten, den Franzofen, Spaniern und Italienern, 
Jahrhunderte vorausgekommen, meil ifte Vulgar⸗ 


— ſprache von der lateimiſchen getrennt, und letztere 


blos 


Wertlenue Cedeu⸗ zer. Gallen, Gerbers l. c.D, I41.3 

aus der en Usberfegung von Avtfloteles Organon 
Gerbers l.c. p. 14 

t. Fraͤnkiſche Airchenlieher aus dem Lateiniſchen in Eccardi 

Prane. Orient. II. p. 948. Lied vom h. Georg in ſaͤch⸗ 

ſcher oder vielmehr oͤſterreichtſcher Mundart in Nyerkp 

"Symbol. p.411. Geſpraͤch Chriſti mit der Samarite⸗ 

rin bey Schilser TII. bey Michaeler IH. 100. Von 

Er ſ. Allg. Geſch. ber Enitur und eilt, Th. I. ©. 


| ſo wie Kerard, ein anderer Zesling vdn Keichenau, 


8 
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bloe :den. Gelehusen. aͤberlaſſen blieb und-fi e eine dbope 


| pelde Schrift und Bücherfprache Hatten. Jeder ſchrift⸗ 
liche: Verſuch in der deutſchen Sprache. (in Deutſch⸗ 


land'und ben den Sachſen in England) war ein Vee⸗ 


ſuch zu ihrer Beſſerung x. hingegen in Frankreich, Ita⸗ 

lien und‘ Spanien gab: es nur eine einzige Schrifts . 
- and Sücherfprache durch die meiften Jährhunderte dies 
ſes Zeitraums, die lateinifche oder gelehrte; die Vul⸗ 


garfprache entſtaͤnd erſt nach und nach durch Die Ver⸗ 


miſchung des Lateich mit den germaniſchen Dialecten 
und ward lange nicht geſchrieben, weil die meiften nas 


ben ihr lange. auch Latein verftanden. Erſt nachdem 
fi das Latein von dein aus ihm entſtandenen Romans 
zo völlig. getrennt hatte und leßteres dem gemeinen Bol r 


und erfteres den. Gelehrten eigen. geworden war, entz 


ftand auch in den übrigen Reichen eine Doppelte Schrift⸗ 


und Bücherfprache, ‚und ſejtkem Eonnte erft ein Cult 


ur. ber tandesfprache ihren, Anfang nehmen. 


: 2. Die tatinität jenfeits Des Rheins ſtammte 
aus Tours durch. Rabanus Maurus, Mad der Mus 
thode, welche er dort unter Alcuin erlernt batte, uns 
. terrichtete er zu Fulda in der Grammatik, und pflanzte. 
fie duch feine Schäfer in den übrigen Schulen von 
- Deutfchland fort: Walefridus Strabö führte fie zu 


Reichenau ein, und zog an Ermenric einen Schüler, 
der endlich Die Methode diefer Schule und ihre Auſicht 
der lateinifchen Sprache in eine Grammatik bradhte”, 


zur 
u. Ermenric oder Ermanric ſchrieb als Monch von Reiche⸗ 


nau: nach dem Tod feines Lehrers, Wataftid Enado ' 


(nad) 849) librum de grammatica ad Grimoldum Ar- 


‚ 
f 


chicapelleuum. Pragmente davon fiehen in Mabillon ' 


Anale&. T..IV. PB 389. : (det neuen Aues. in (oh P 


u 1 A309. 432). 
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zur Erleichterung der Verſekunſt Synonhmen fammels 
‚rer. Eben fo Häufig befchäftigte den Rabanus und 
"feine Schüler die Verfertigung kurzer Woͤrterbuͤcher 
zum Gebrauch ihrer Schulen, die durch die Verpflans 
zung ihrer Schüler aus einem Kloſter in das andere, 
bald auch anderwärts befannt und gebraucht wurden. 


Die meiſten Kloͤſter ſtellten zu gewiſſen Zeiten einen 


vder den andern beruͤhmten Grammaticus auf”, am 
‚ berühmteften ward aber Remigius, Abt zu Mittlach 
in der Teierfchen Diöces, dur) feinen Commentat 
uübber den Donat und. Prifeian*.. 


Mittelſt diefer Hülfsmittel und durch das Beftän 


| Bm tateinfprechen (menigftens in den Klöftern zu Ful⸗ 
. ba, St. Gallen,‘ Reichenau und Magdeburg) lern⸗ 


— 
4 


‚ ten die deutſchen Geiſtlichen wenigſtens das Mechants 
ſche der lateinifcher Sprache mie ziemlicher Fertigkeit, 
. „Welche auch das‘ Borlefen Tateinifcher Schriften bey. 


ſoichen Kloſterbruͤdern erhielt, welche Spraͤchen und 
a geleht⸗ 


x Ziegelbanir hift, Ord. Bened. T. n. p. 553 
""y. Gloflae Rabani Mauri (die ihm aber abgefprochen und 
. einem feiner Schüler beygelegt werden) in Eccardi Com. 
. de rebus Franciae orient. Il. p. 340. Andere Wörters 
sücher ibid. p. 977. 981. 991. Gerberti itiner, alem. 
765. p4—10. .Berah.- Pezii, thes. anecdot. T. I. 
BR Mind von St. Gallen, fol ſchon ein fehr vollſtaͤn⸗ 
‚a diges lateiniſches Wörterbuch aus andern Gloſſakien zufams 
‚mengefest haben. Goldaf. fcc. rerum allem. T.I. P.I. 
u Berühmte Grammatiker waren (außer den bereits ges 
nannten) Haymo, Bifchof zu Halberſtadt; Adelmanız, 
Biſchof zu Briren; Notker Labeo, Mind von St. Gals 
len; Willeram, Abt zu Ebersberg; Wippo, Herman⸗ 
nus Contradus, Helpericus Graudirallenüs in Oberels 
faßt u. ſ. w 
a Remigius, Minh und Abt a Nitulach in Trierſchen, 
ſchrieb excerptionem Priſciani lib. 1. Super Donatum 
lib. 1. Pofevini Appeat T, 2. p. 320. Fabricii :bihl. 


lat, med. nn v. 


‘ * 
x 
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gelehrte Dinge nicht zu ibrer Ganptbefchäftigung mach: 


en. Dur über die Kenytniß lateiniſcher Wörter. und. 
Die Regeln ihrer Zufammenfeßung kamen wenige bins ' 


aus; und eine Kenntniß des Geiſtes der lateiniſchen 


Epradk, und die Gefchicklichkeit, einen alten römis, 


ſchen Schriftſteller mie Einſicht in feine Swen und 
mit Gefchmack zu leſen, war vor dem zehnten und 





eilfen Jahrhundert ein allgemeines ‚Gehaimmiß in 


Deurfhland. Die meiften hielten fich aus Froͤmmig⸗ 


keit blos an Schriftfteller des gefunfenen Gefchmacks,. 


an Mureianus Capella, Iſidor, Boethius, Pruden⸗ 


tius, Sedulius u. a., oder gar an halb Barbaren, 
an die Schriften Alcuin's oder Rabanıs Maurus, als 
an die erften Quellen aller deutſchen Gelehrſamkeit jens 


ſeits des Rheins: wie fonnten diefe Mufter des Ge⸗ 


ſchmacks, des Styls und der guten’ Compoſttivn wers 


- Sen? Zwar. fangen die Benfpiele von Bekanutſchaft 
mwit einigen Hafiifchen Autoren bes röntifchen : Alters 


thums ſchon frühe an; Probus fchägte Kicerg z. Birs 
gil und andere Römifche Dichter und Profaiften ®, 
Gumo brachte eine fehöne Zahl ihrer Werfe aug Ita⸗ 


Nlien nach Deutfchland®, Bruno, Erzbifchof von Coͤln, 


that fich auf feine Kenntniß des Flafjifchen Alterthums | 


etwas zu gut“; und feit dem zehnten Jahrhundert vers 
mehren fich in den verfchiedenften -Provinzen_ von 
Deutfchland die Spuren von der Bekanntſchaft mit 


‚den beften Schriftſtellern der Römer ſelbſt in Bifchöflis 
chen und Kloſterſchulen. Um das Jahr 983 wurde 
in 


b. Von Probus (in ©. Alban zu Mainz) fpricht fein Zeit⸗ 
genoſſe und Freund, Servatus Lupus, Abt zu Ferrie⸗ 
res in ep. 20. ' | 


€. Gatserer de Güunzone Italo, oben ©. 394. 


:d. Rosger in vita Brunonis e. 7. p- Surium de vitis Sand, 
. ad. ®. XL Odobr, \ , , 


” ” u * 5* ” 
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in der Kloſterſchule zu Tegernſee in Bayern ein guter 


Unterricht in der klaſſiſchen Litteratur ertheilt, und 
bee Mönch Frumond, der in einem Klofter lebte, 
fuͤhrt in. feinen Briefen viele Stellen. aus Statius, 
Juvenal, Perfius, Cicero und andern römifchen Dich⸗ 


gern 


fchen Autoren ab, die er durch die Vermittlung ſei⸗ 


une Profaiften an, und fchrieb fleißig alle klaſſi⸗ 


ner Freunde häbhaft werden Bonnte*. Zu Pade. dom 


- Ib 


man in der; Schule im Anfang des eilften Jahr: 


hunderts dem Horaz, Virgil, Statius.und Sallufl '; 
u der Terenz war eine fo gewöhnliche Lecrüre in vielen 


Ktöftern , daß er ein Gegenfland, mehrfacher Nachah⸗ 


mung. wurde®, Dennoch zeigte fih der Einfluß der 
klafſiſchen Autoren auf Styl und Einfleidung erft am 
Ende des zehnten und im Anfang bes eilften Yahız 
hunderts. In Roger, einem Mönd) des Kloſters 


Pantaleon zu Coͤlln (f.970)? und Notker, dem Bis 


ſchof zu Luͤttich (ſeit 972)', hob fich fchon der Stylz 


— in der Comddie der Nonne Roswitha zeigt ſich eine 
un | wacke⸗ 


4 e⸗ Ziegelbauer hiſt. Ord. Rened. T. II. p. 557. X 
F. Vita Meinwerki c. 32. in Leilmitii (cc. Brunoy. T.T. 


“ 

a. 0 gu - 

u” 
X 


Z3. E. von der Nonne Roswitha. Sie ſagt in der Bors 


‚ tede zu ihren ſechs Comoͤdien: Plures inyeniuntur catho- 


lici, cuius..nos penitus expurgare nequivimus fadi, 
qui pro cultioris facundia ſermonis gentilium yanita- 
tem librorum utilitati praeferunt ſaerarum ſeriptura- 


rum, Sunt etiam alii facris inhaerentes paginis, qui . 


licet alja gentilium fpernant, Terentii tamen ſigmenta 


\ 


requentius lefitant, et dum dulcedine fermonis dele- 


'&antur, nefandarum notitiae rerum malculantur. Un- 


de ego clamor validus Gandeshemenfis non reeufavi 
illum imitari didando, quem alii colunt legendo cet. 


h. 


— 


| 


Rogerii (fl. 970) vita Brunouis Archiepifeopi Colonien- 
fis in Leibnitii feripet. Brunov. T. J. 


Noskeri (Bifthofs von Lüttich von 972-008) vita. S. _ 


Remachi op. Surium $%. Sept, und ap. Chapcavillum 
T.L P- 83 ff. | . ..9 .. 


t 


| 


u | 
I. * u ' . a 
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wacere biachahmung des Tereng; An Lambeet von 
Aſchaffenburg inn eine Vortrefflichkeit und Reivige 
keit des Ausdrucks, welche. ohne verſtaͤrdiges und gr 
ſchmackvolles Studium alter Schriftfteller: nicht wohl 
zu erreichen geweſen maͤte. Doch machte Lambert bios 
eine große Uudnahme, Hinter welcher die beſten Schrift⸗ 
ſteller ſeines Jahrhunderts (wie Wittichind und Dith⸗ 
mar. von Merfeburg) und bie beruͤhmteſten, Styliſten 
feiner Zeit (wie. Peregrinus: ja: Hitſchaut) wei a 
ruͤckgeblieben ind. - - BR | 
Border lateiniſchen Yoefit, die auf fen 
ſchem Grund und Boden erwuchs, ‚gieng als VBorboe 
deſſen, was einſt Deutjche Keiften koͤnnten,rin epiſches 
Gedicht uͤber: Attila her, das einen Mönch von ger⸗ 
naniſcher Abkunft im ſechſten Jahrhundert zum Vere 
faſſer hatte!; eine Mopoe, welche an Vortrefflichkeie  - : _ : 
Aber ihr Jahrhundert. war. Von weit geringerem 
Werth und unter. aller Bergleihung mit einem Dich⸗ i 
terwerk, das ädpreipoecifche Züge hat, waren die frans. . 
Dieren Werke, die in De d ſelbſt ſeit dem neu 
ven Jabrhandert du Borfchein famen. - 
| Raba⸗ 


k. Peregtinus zu dirſchan war An Sander Walhelm'c, 
der das Kloſter wieder bergeftelt hat, und ein Schrift⸗ B 
ſteller, der keinem feiner Zeitgenoſſen etwas nachgab. 
Trithemii Chron. Hirfaug. an. YI3T. T.Lp.393f 

1. De prima expeditione Attilae, regis -Hunnorum in Gl. . 
Kam, ac de rebus geftis Waltheri, Aquitanorum prin- “ ,. 

cipis, carınen epicum ſaec. VI, nune primum ex cod, 
memòre produdum a Frider. Chriftoph. Ion. Fiſcher. 

: Lipfiae 1780. 4. Meuſel's hiſtoriſche Litteratur 

1792. St. 4. - Drinz Walther aus. Aquitanien, ein Hel⸗ 
dengedicht aus dem fechten Jahrhundert, meiste) Übers | 
fegt (von 5. Molt er). Carisruhe 1782. 8. Fiſcher's E 

Sitten und Gebräuche der Europder im sten und Oten 

Jahrhundert. Franff. an der Oder 1784. 8. 
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en Nabanus Maurus brachte aus Alcuin's Schule 


r 


‚eine Fertigkeit im Scandiren lateinifcher Wörter, mit 


und ohne Reim, in fein Klofter nad) Fulda zuruͤck, und 


machte bie lateiniſche Verfekunft zu einem Gegenſtand 


des Schulunterriches in Deutſchland, wie fir es im 


Frankreich und England war. -: ‚Daher war . jebre 


Dentſche, der fich einen Gelehrten nannte, Durch das 
ganze Mitrelalter auch in der Verſekunſt geübt. Den⸗ 


. och hatte. Deutſchland durch. alle feine Jahrhunderte 


feinen Dichter, ob es gleich den übrigen Litteraturlaͤn⸗ | 


dveen in der Vorzuͤglichkeit feiner lateinischen Verfemas. | 


nud ohne Reim u. dergl. poctiſche Größe". Doch gieus 


“cher vorgieng. Auch in Deutſchland ſcandirte man 


eine barbariſche Profa ‚Häufig gegen alle Regeln der 
Profodie;.auch hier liebte mau. vor allen uͤbrigen das 
heroiſche und elegifche Sylbenmaas i much hier fuchte 


man. in allerlen kleinmeiſteriſchen Minſten, in der Stel⸗ 


lung der Zeilen nach gewiffen Figuren, in befondern 


- Anfangs: und Schlußbuchfkaben, ‚oft durch ein gans 


zes Gedicht durchgeführt, im leonaifchen Werfen mit 


.. 22 
⸗ ’ « 
1 
J ’ 
- 


« 


gen 


m. Fehler gegen das Metrum fommen- in allen noch vors 


Bandenen lat. Gedichten von deutfchen Dichtern vor. Im 

heroiſchen Sylbenmaas war Ruthard's (eines Schuͤ⸗ 

lers von Rabanus Maurus und Walafridus Strabo) Paf- 

fio S. Bonifacii; vergl. Fabricius in bibl, lat. med. ae- 
- vi und Vofiss de hıftoricis latinis lib. 2. c. 35; der 
poecta Saxo de vita CaroliM. u.f.w. 


n. 3.€. das Gedicht, welches Rabanus Maurus X. 847 
dem Pabſt Sergius überreicht bar, de ſancta cruce 5 iſt 
in allerley Figuren gewunden, wie jeden die Ausgaben 

lehren können. ©. Rabasi Mauri opera ed. Georg. Col- 
veneriss. Colon. Agripp. 1627. fol. Wippo (vor 1046) 
(ein, Deutfcher oder Burgunder) fhrieb das Leben Cons 
rad's des Saliers in leontfchen Werfen; gedruckt in Pi- 

‚ Borii feriptt, rerum germ, T.UL p. 457 Pauegyri- 

on cus 
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u gen die deutſchen andere gleichzeitigen Werfificatoren in 
manchen Srüdenvor. . — 

Sie wagten die fraͤheſten Verſuche, die Geſchich⸗ 
te iu einem Sylbenmaas darzuſtellen, wie ſchon vor 
der Mitte des neunten Jahrhunderts der ungenannte 
ſaͤchſiſche Mönch zu Paderborn in Anſehung des Lebens 
Carls des Großen gethan hat, der deu ganzen Egins 
hard zur’ Zeit. des Königs Arnulph (c. 388) feandirs 
te°. Walafridus Strabo (fl. 849) blieb nicht bios 
bey tegendens und Heiligengefchichten und andern ree 
ligioͤſen Gegenſtaͤnden ftehen, fondern verfificirte au 
über feinen Garten, feine Kräuter und Blumen, des 
ren verfchiedenen Nutzen und Bau; er brauchte nicht 
blos die beroifche oder elegifche Bersart, fondern bes - | 
piente fich einer ‚großen Mannichfaltigfeit von Syibs . -: 
‚ Imaafen, ob gleich häufig genug gegen Die Regeln der 
Proſodier. Und welche Ausnahme machte nicht die '" - 
— Er Gans 
“ eus carm. fcriptus ad Henricum Il. imperatorem: 7 
Caniſii lectt. ant. T. III. P.L p. 1610. . - 5 
"© Pocta Saxo, monuachus Paderbornenfis, de geſtis Ca- 
roli M. am beſten ebdirt in Leibuisii feripte, Brunovic, 
T.J. p.120. Er feloft giebt ſich für einen Zeitgenoffen - 
von Arnulph aus, und nennt Eginhard feine Quelle. Ein 
anderes Beyſpiel iſt der unbekannte Mönch von Hirfchs 
. . feld, der feinen Namen nur durch Had. Tac. Tun, hs 
zeichnet hat; er brachte Winbrechts Leben, das Serya⸗ 
tus Lupus zum Werfafler hatte, in Verſe. Vofhus de 
bitlor, latinis lib, 2. 0.38. | N Ä 
pe Walafridus Strabo oder Strabus (von feinen fhielenden 
2. Uugen) geb. in Alemannien 8075 Möndj and nachher 
= Mb zu Reichenau: Poemata, 4. €, vita S. Mammae, $, 
“ Blaitmaick, vißiones $. Wettini, carmen ad Ruadber- - 
nium uf. w. in Canifii let. antiq. T.2. P. 2. :p. 176%.“ 
in Bongueri fec. rerum Gallic. T. 6. p.267.: da Cher- 
ne (cc, hift. Franc, T.z. p. 338. Beſonders Hostulus, 
Norimb. 2512. 4. und inter Medicos autig. Venet, « 
—— Od 4 1354777 


x 
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Gondersheimiſche Nonne Roctbitha (vor 984) mit ih⸗ 
ren ſechs Comoͤdien, in welchen ſie den Terenz fuͤr ihre 
Zeit und ihren Kloſter⸗Zweck (zur Empfehlung der 


FJungfrauſchaft) nicht unglücklich nachabmte, und im 


ihrem poetifchen Panegyricus auf Otto den Großen, 
troſz ihrer vielen unlateinifchen Redensarten und ihres 
häufigen Verfehen gegen das Merrum?!. Doch bleibt 
das Lobgedicht, das.man bey ben Werfen Ottfried's, 
(als wäre es auf ihm gedichter) gefunden bat, in Aus 
lage, Ausfuͤhr ung und Dietion ein erſtes Stuͤck der 
MPoeſie dieſer Seit, dem zur Vollkommenheit nur ein 
anderes Jahrhundert fehlte”. | 

Die Kenntniß der übrigen alten Sprachen außer 
der a gieng auf Weniges zufammen. 


Ä . Das Erlernen der griehifchen Sprache 
| empfaßlen politifche Verhaͤltniſſe. Ben der politifchen 
Verbindung, in welcher Carl der Große mit dem gries 
chifchen Kanfer ſtand, brauchte er Geiftliche, . welche 
der griechifchen Sprache mächtig waren: und Diefer 
Umſtand veranlaßte ihn, bey der Geiftlichkeit auf die 
Erlernung ber griechiſchen Sprache zu dringen. Selbſt 

in 


:1547. „fol, Geygebrudt dem Aecmilius Macer, Frisburg, 
Brisgoic. 1530. 8. 
Roswitha, aus einem fähfifchen Geſchlecht, Nonne zu 
Gandersheim, unterrichtet von Richardis und Gerberga 
(der Enkelin des Kaiſers Otto J.) ſtarb vor 984. Zuerſt 
edirt: Opera Hrofvite — ed. Conrad. Celtes, Norimb. 
ISoOI. fol. Opera, partim ſoluto partim vincto fermo- 
nis genere confcripta ed. Henr. Leon, Schurzfleifch, Vi- 
temb. 1707. 4. Die Pauegyris Ottonum in Reubers 
fcc. rerum germ. p.221. carmen de primordiis et fun- 
datoribus coenobii. Gandersheim. in Leibaitii fcc. Bru- 
novie. T.H. p.319. de conſtructione coenobii Gan- 
Bir. carmen hexametrum {in Harenbergii hift. Gandersh. 


* 


409. 
r. * von des Cordes mit t Oufried von Weiſenburg. 


J + 


\. 


3. Hedionis hiſt. eæles. ſ. oben S. 384. | 
"r% Amalarius, Erzbifchof von Trier feit 786-814, ge 


4 


4; 


in das innere Deutſchlaud, a ‚Salzburg und Re 
gensburg, fchickte er einft Lehrer derſelben“; nur wifs 


fen wir nicht, wie weit durch fie Carls des Großen . 


Abficht erreiche worden ift, da der Erzbiſchof von 


- Trier, Amplarius , und Hatto Bifchof von Bafel”, 


Die Carl der Große "iprer griechiſchen Sprachkenntniffe 
wegen als Gefandte an den bnzantinifchen Hof ger 
ſhhickt hat, keine Zoͤglinge dieſer Schulen geweſen ſeyn 
oͤnnen. Mit der lateiniſchen Sprache trug Rabanus 
"Maurus auch die griechifche in das Klofter zu Fulda; 


im neunten FE eh finden fich hellenifche, Bruͤ⸗ 
allen*, und ſeitdem zeigen ſich aüch in 
nzeinen Kloͤſtern in Dauſchiand diß⸗ und jenſeits des 


der zu St. 


heins Spuren von einiger Bekanntſchaft mit der 


griechiſchen Spracher. So werden. als Kenner der, 
griechiſchen Sprache. gerägmt Hartmut zu St. Gal⸗ 


Im, 


fhiekt von Earl dem Großen an den. Kapfer Michael J. 
.0. Hatto, zuerft Mönch zu Reichenau, feit 806 Biſchof 
zu Baſel, wurde A. 811 in Geſellſchaft Hugo's von 

Tours und Ajo zur Abſchließung eines Friedens und zu 
einer Berichtigung der Graͤnzen an den griechiſchen Kay⸗ 

ſer Nicephorus geſendet. Er beſchrieb ſeine Reiſe; aber 

diefes merkwuͤrdige Buch iſt verlohren gegangen. ©. 

EFabricii bibl. lat. mied, aevi, | 
x. ©. oben ©. 345. 


y. Wenn gleich die Urkunde über die Stiftung der Schule 
zu Osnabruͤck, in welcher Sriechifh und Lateinifch gee: 


r lehrt werden follte, ſich nicht diplomatifch rechtfertigen 


laͤßt; fo wurde doch Höchft wahrfcheinfich in der dafigen 
Schule in beyden Sprachen Unterricht ertheilt; eben. fo 
ward auch in Eorven immer ein Lehrer der griechifchen 
- Sprache gehalten. Ziegelbauer: in hiſt. Org. Bencd. To 
Pp. 223. a 25. 


Ds 


yon —R 4. B. Deutftne er | 


D 


\ 


{ 
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ken, ein Schüler von Rabanus Maurus 3 der Minds 
‚ Rupert zu Mainz*, die Moͤnche von St. Gallen Not⸗ 
ker Balbulus, Mashert und Tutilob, beſenders dee 
Univerfalgelehrte Hermann: der Contracte®,. ‘ 


"Doch gieng fie ſchwerlich über eine darftige Kennts Ä 


niß ihrer Anfangsgruͤnde. Denn fo oft ein etwas 
vollſtaͤndiger Unterricht in der griechifchen Sprache ges 
ſucht wurde, fo. rief man mit Uebergehung der gries 
chiſch⸗gelehrten deutſchen Geiſtlichkeit, gebohrne Grie⸗ 
chen zu Lehrern herbey. So verſchrieb ſich Bruno, 
der Erzbiſchof von Coͤlln, Lehrer aus Griechenland“:; 


‚ für, Hedwig, die Tochter Heinrichs, Herzogs von “ 


Schwaben, die als Verlobte mir Eonftantin, - dene. 


- griechifchen. Kayfır, von ihrer frühen Jugend an die 
griechifche Sprache lernen mußte, ließ man Verſchnit⸗ 


tene aus: riechen! pro nah Deutfchland Fommen*z 


auch Kayjer Otto il und III, welche die gricdhifche 
Spradi ziemlich vollkommen rebeten, baten gebobrne 
Griechen zu Lehrern. 


4. Kenntniß bee’ bebtaiſchen und der arabis 


= 


ſchen Sprache eüpmt man iwar d dem gelehtten mn 


=. "Zpegelbauer I. e. T. J. p. a10, 

a. Ziegelbauer |.c. T. I. p. gr. | 5 

b. Ziegelbager l. e. T.I. p.209. Alle drey hatten Iſo 
und Marcellus zu Lehren. | nu 

c. Chron. Hirfaug. ad. an. 1047. 

d. ©. oben. 8.395: 

e. Eckkehardus jun. de cafıbus St. Galli a To. , Hadawiga 


— quondaın parvula Conftantino Graceo Regi cum ef- 


ſet defponfata, per eunuchos eius ad hoc ıniflog litteris 


‚ graecis apprime eſt erudita. Darauf. folge eine Nach⸗ 
richt, wie.fie wieder den jungen Burdard im Griechi⸗ 


nn fhen unterrichtet: habe. Außer Hedwig verftand au 


Serberga Sriechifch und Roßwitha war in biefer Spra⸗ 
che, wie in der ‚ Sateiniigen ihre Schuͤlerin. 


/ / 


- 


4 


Rabanus 


von soo- ren. 4 B: Brent. 13 


Hartmut zu EWR , und gerrmann dem ons 


Fracten® nach: "wer Lönnte aber bey dem völligen Man⸗ 
gel an einem geſchiekten Unterricht und an Huͤlfsmit⸗ 
zen mir Sicheoheit aumehmen, daß fie über die Bes 
Ponutfchaft mit dem Alphabet und. einigen Woͤrtern 
hinausgegangen ſey? | u 
F. Die Hifloriographie der Deuſchen hatte 
in dieſem Zeitraum zwey Perioden; bis Wittikind war- 
fie in Ton und Sprache, in Geſchmack, Iuhalt und 
Auxwobl der Begebenheiten ſchlecht, mit ihm aͤndert 


el: ihr Geiſt völlig: : der Inhalt der Geſchichtswerke 


wird reichhaltiger und wichtiger, ihr Vortrag beſſer, 
fortgehender t in der Erzählung und’ geſchmackvoller. 


Kenn man den für fein Jahrhundert unerwar⸗ 
at eleganten Saint, den frehm uthigen Tpegas 
u nus 


1 Ziegelbauer L.c. Ti. p.sıo. _ “ 
= Chron. Hirfaug. an. 1047. Wegen eer n schen 
und bebräifchen Gelahrtheit werden grähme Druͤthmar 
aus Aquitanlen, Schuhehrer zu Stablo und: Molmedy 
le. 850) der Geſchichtſchreiber Reginald (bl. 905)5 Site⸗ 
gebort aus dem Kloſter zu Gembiours (fl. I112) d’Ache- 
Ä Spicil. T.6. ed. 1. p.536.. Wenn man bey der 
:- Auslegung den A: T. oiwas aus dem Original wilfen 
wollte, op AN g man einen Juden zu Mathz: So gedenft - 
ars eines Juden feiner deit; der ihm mans 

‚de Berichtigung der Namen mitgetheitt. 

Mob ungewifier tft alles-, wmds-man von ber Kennt: 
niß der. arabiſchen Sprache we Gelehrten anfuͤhrt. 
Die Annales Corbei. an. 1094 führen an, Johann von. " 
Momtröp Habe der Atofierbiöhethee eine aus Pannonien 
mitgebrachte_ arabifche Handſchrift einverleiben laſſen. 


0 Der Hd. Stmeon aus Armenien, dee coptiſch, ſyriſch, bes, 


braͤiſch, griechiſch "und lateiniſch geſprochen Haben fofl,. 
"farb zu Trier X. 1835. 
n. Esinhard, aus dem Odenwald, mit den Prinze Carl 
des Großen gen and en ofen unterrichtet, 
dar⸗ 


424 Er goaneiae rer heitiichleite 


7, mein. den ganau umerrichteten Nit hedh/ abrechug 


ein Triunwirat·von Gefcichtfchreihenn ; gelbes noch 
Earl des Großen Eifer. zur Defürueung hu Dmidien er⸗ 


weckt, und der Wunſch -ikingwngefnflee- gebildet bat, 
. fo. bleiben für die erfie Periode. der deutſchen Hiſtorio⸗ 
graphie nur Klofterchronifen, Lebensbeſchreibungen 
- der Heiligen, Martyrologien und Wundergefchichten 
übrig, die aus dieſen Zeiten o an Ausnahme in Rück 
ſicht auf den Inhalt und den Vottrag dürftig und nach 
einer Form gearbeitet ſi nd. Die Kloſter: Chroniken | 
geben alle von ‚Erfchaffung der ek auf, und fchreis 
ben gus einem fruͤhern Chronographen mehr oder min⸗ 
der kurz die Hauptbegebeuheiten bis auf die "Zeit, da 
ihre Kloſtergeſchichte anfaͤngt ab. Von' da an wird 
* : uni 0. ‚die 
vo: 47 4 nn f .i® 
J darauf ſein Capellan (geb. Sectetarius) und — 
und zuletzt Oberaufſeher der koͤniglichen Gebaͤude u. ſ. w. 
‚farb in dem von Ihm erbauten EA? Seligenſtada A. 
Por R 2 — — ditæa Caroli M. cur. Fa. Hesm. Sckhmincke. 
ae iraje ad Rhen, 17231. ;3 auich in den Sammlungen von 
u Neuben-s Dur heine u. a. Man: hatte den Pardacht, 
-- feine dem Sueton Nachgeahinte.gute Spreheunöcte ihm 
st erft von. Revenarius gegeben fepn; mas aben nicht wohl 
denkbar: iſt. 

i. Theganus, Rhow hof zu rier⸗a ‚nach vor. 4. 849) 
ſchrieb res geftas Ludovici Pii. (yo A. 814 — 837); ges 
dructin de Ghems.hifh Fr. ſee. TIL p. 278. in Schil. 
seri fcc. rer. Germ. Pr67-. in. Bouques T.VL .p.73. _ 

: Eine Sceift no. Aufrichtigkeit, hiftorifcher ‚Treue, ges 

. . funder Beuetheilung , anbeftehlichen" Sreymüchigkeit ; 

‚aber in einem ſchlechten Styl. 
ki Nithard, Carls des Großen Enfet,; dur Bertha und 
cr Angilbert, fuhr-in-der Geſchichte beynahe da fort, wo 
Theganus aufhoͤrte; erzaͤhlt genau, nad mit Kenntniß 

u: Der, Sache, etwas aufgehracht gegen Lothar und hagegen 

fuͤr Ludewig den Frommen und Carl den Kahlen eingee 

nommen — de diffenfiombug filiorum Ludgvici Pf} ad 
annum üsque:B43 iM du Chesse TU; berauer T. VII. 
in Sckilter u. f w. 


J 


·— ————— 


den”. Gie werden häufig noch ungenießbarer durdy 


2 ee Zn . van 


t 
+ 
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wvie Eryäßkungunnsfüßrlicher, und mehr oder weniger 
merkwürdig ‚nach. der Verſchiedenheit des hiſtoriſchen 


- Stoffes, ‚den das Kloſter darhot, oder der Einfichten . 


. / . ' , D 


⸗ 


dges Abtg oder Kloſterhruders, dem Pig Fortſetzung defe 


v 


um: Beleg dazu koͤnnen bie Annalen 


Su 


felben oblag. 3 


von Fulda, und die Geſchichte von St. Gallen die ' 


nn! . Die Märtyrer: und Heiligen s Gefchichten er⸗ 


| item in Deutfchland ihren Zufchnitt von Rabgnus 


Maurus, Wandelbert,. Notker, Walafridus Geige 
bo u.a. ,. und fallen alleſamnit, auch die, ‚welche, yo 

den vorzüglichften Männern herruͤhren, in ein uribes 
ſtimmtes und \iberteiebeneg  Lobpreifen ber oft — 
deutigen Verdienſte der von ihnen geſchilderten Hel⸗ 


den barbariſchen Styl, in welchem fie abgefaßt find. 


Die Schlechtheit. der Darſtellung fiel mehrmahls / ſelbſt 


Den barhariſchen Zeitgenoſſen dieſek Lebensbeſchreiber 
auf und. erregte in ihnen den Wunſch nach einer befr 
fern Darftellung , welches Gefhäfte einſt Wandelbert, 
‚einem Moͤnch za Pruͤm in. Anſehung des Lebens Des h. 
Goar, und dem: Mönch Othlon von Regensbuͤrg in 
Anſehung des tebens des h. Bonifacius aufgetragen 
ward”, Manche ſuchten igt ſchon die Verfchönerung 
a Er : Des 
: 1 Kloſtetchroniken: Außor anonyınus Annalium Fulden- 

ſium (aus Tec.9) herausgegeben won Pithoeus ,. Freher 
'  WfeW.; Rarbersus (vor 883) de origine er diverfis ca- 
: fibus monaſterii $, Galli, gedruckt in der Samml. von 

Goldat u. few. — —. 
: m. Stuͤcke der Urt find: Aegilis (2ten Abts zu Fulda ſee. 
8) vita Sturmionis ed, Ckriſtoph. Broverus, Walafridi 

Strab, vitae S. Galli et Othmari bey Goldaſt; Candidi 


vita Aegilis. cd. Chr. Broverus; Ho (ſt. 887) de mi-ı 


raculis -Othmari bey Goldaſt, Theoderici Mogustini 
inventio reliqujarum Celfi confelloris u.f.w. — 


ci ‚Wandelbersi ( Diaconi 8 mosachi Prumenßs ‘c, 850) 


dB. . ‚ vita 
| | | - 
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| des biſtoriſchen Vorträge im. Gebrauch des Meirumme 
und einer feandirten Profa, wie der Pocta Saxo im 
geben Carls des Großens. 


Mit dem Ende des’ zehnten Jabrhundette iſt die 
Gisperige hiftorifche Mänier anf’ einmahi wie vergefs . 
ſeen; der Vortrag ifl zuſaminenhangender und fortge⸗ 
hend, der Styl wird nach und nach reiner, der In⸗ 
0 Bale weniger einfeitig und pragmatifcher, und Deutſch⸗ 
| and uͤbertrift feine Nachbaren in Güre und Bortreffs 
| iichkett hiſtoriſcher Schriften. Wittikind traf ſchon 
in feinen Werfen Über die Sachſen einen beſſern und 
gedraͤngtern Styl als feine Vorgänger, und was ihm 


an Voutommenheit — das erſebte er durch Treue 
und 
* vita «+ miracula S, Goarir bey Mabillen ſee. 2. Bencdi&, 
281. Bey der Umarbeitung ˖ in eine elegantere Spra⸗ 
de feste er die Nachricht von den Wundern Biefes Eins 
+ ſiedlers zu: Fabricius in bibl. lat. vergl. Ziegelbauer 
. » hiſt. Ord. Bened. T. II. p. 3z50. Othlon, Moͤnch ii 
Ä F St. Einmeran in Regensburg, von ba A. 1062 vertrie⸗ 
boenqg worauf er ſich nach Fulda be egab und auf das Erſu⸗ 
chen der daſigen Moͤnche Wilibald's ſchlecht geſchriebenes 
Leben "des h. Bonifacius in beſſerem Styl herausgab, 
FE aber auch aus Briefen, Eoneilienacten und andern Wer⸗ 
fen vermehrt. Gedruckt in Cawifi lectt. antig. T.IV. 
2. P-493. ed. nov. T:IIL p.337. vergl. Fabricius 
in bibl. lat. med, Aus einer ähnlichen Behandlung iſt 
es vielleicht zu erklaͤren, daß die Annales Tiliani in eis 
"3: nee doppelten Necenfion vorhanden find. So fagt auch 
Regino aus Pruͤm (ſt 915) im aten Buch: feiner: Chros 
nit ausdrücklich, er babe blos die Worte anderer Ges . 
ſchichtſchreiber in befferes Latein gebracht: denn erſt in 
"ber. Sefchtchte feiner Zeit fehreibt er Frey und ausführlich. - 
von den Begebenheiten ber Franken und Alemannen. 
Gedruckt im Piflories ed. Struvii TR 
8. Poeta Saxo f. oben &. 491. Roswitha in der Panegy- 
Ä x ris ‚Ottonum ; das fpätere Werk der Art von Mippo, de 
vita Conradi Salici. / Dithmar ſtellt den Inhait eine 
jeden Buchs ſeiner Geſchichte in Verſen voran uf. w. 


* 





| 
J 


J 
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von ꝙo · 1100. 4. B Deut. 427 


ib Genauigkeit der Erzaͤhlungt. In diefen Tugen⸗ J 
den erreichte ihn auch Dithmat von Merſeburg, und 
verband mit ihnen noch ſchoͤne politiſche Einſichten, 
ob er gleich der Sprache weniger mächtig war, und 
durch feinen rauhen und dunkeln Ausdruck After dens 
“gefer befchwerlich wird. Nur His zur Kritik koͤnnten 
ſich diefe beyden Väter ber beſſern Hiftoriograppie Dre 
: Deutſchen noch nicht erheben, und wenn man Wis 
tifind feine Fabeln übee den Urfperung der Sachen  - 

nachſehen muß, fo muß man diefelbe Machfiht noch : —.: 
-- weis öfter mir Dithmar haben‘, wenn er in die Su 


ſchichte der benachbarten Völker, der Böhmen, Pas 


Ten; Ungern u. ſ. w. ftreift, und du die Krankheit ſei⸗ 


‚nes Zeitalters, den Aberglanben, fällt. Mach, ihnen 


x traf Adelbold den pragmatifchen Ton fo glücklich, daß 
er verdient haͤtte, vollſtaͤndiger, als wie feine hifigei 
ſchen Werke beſitzen, erhalten zu werden‘. Aber . 


len Gefchichtfchreibern des Inn⸗ und Auslandes wand 


ambert von: Afchaffenburg, der ſich durch Reifen 
zum Gefchichrfchreiber gebildet hatte, die Palme aus 


Ber Hand: fo leicht, fließend und natürlich ſchoͤn iſt 
die Sprache feiner dentſchen Geſchichte, ſo richtig die 
Anſicht der von ihm erzaͤblten Begebenheiten, ſo gluͤck⸗ 


lich 


Wititind, ein Niederſachſe, Mönch zu Corven, auch zu 
Hirſchau' gebildet (f c. 1004) ſchrieb: Annales de rebus 

Soxonum geſtis ed. Rein. Reineccius. Francof. 1577 fol. 
Heuric. Meibom Francf. 1621 fol. 


4. Dithmar (geb. 976 ſt. 1018), Sohn des Grufen Sieg⸗ 


frid zu Walbek; Probſt zu Walbek und Heinrichs U. Tas 
pellen, fhrieb® Chronicorom libb. VIII. ab an. 876 — 


‚3088 — ed. Kein. Reineccius. Francof. 1580. befler “ 


ed: Io. Joach. Mader. a 1667. 4. auch in Leib- 
nisii fec. Br. T.L. p. 
x, Mdeiboid, : * of von —* vo 108 - 1027. de vita 
‚imperatoris 
T. l. n. 30. 


N 


— 
* 


entici IE, vergl. Leibniii ſoc. bronov. 
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* 


vollſtaͤndig und zuſammenbaͤngend. dig, Darſtellung in 


4 


üch did Anordunng und Stellung derſelben, und..fp 


den.Abſchnitten, welche die Geſchichte feiner Zeit ent⸗ 
' haften“. Au einen ſolchen Schrifefteller konnte ſelbſt 
Siegebert von Gemblours mit ſeinem Reichthum an 


Kenntnuiſſen, feiner ausgebreiteten Beleſenheit, nnd 


feinem Fleiß nicht-reichen: es gehoͤrte auch das hiſtori⸗ 


'fhe Genie dazu, mit welchem Lambert gebohren 
war!. er , N v \ a F a 


‚Die übrigen Geſchichtſchreiber zogen meiſt Die traͤ⸗ 
giſchen Auftritte zwifchen Gregor VI. und, Heinzich IV. 
at; ein Thema, zwar wichtig genug, um hiftorifche 
Talente zu befchärtigen, aber für Zeitgenoffen eine His 
Sebeifche Klippe, an welcher die erſte Haupttugend ber 
öfchjichte, Die Umparthenlichkeit, fo leicht fcheitern 
Tonnte. Und dieſes loos traf wirklich alle Die, wel⸗ 
che Diefe Weltbegebeinheit in ihren hiftorifchen Werfen 
veruhrten. Wie eifrig kaͤmpft Berthold für Gregor 


3. ty, 


et: 


s, Lambert von Aſchaffenburg, that. 1o58 eine Reife nach 


nr dem d. Grab, und gieng (wie man vermuthet) erft nad) 


u * . feiner Ruͤckkunft in das Kloſter von Hirſchfeld, in wel⸗ 
em er won nun an lebte, und fein Chronicon f. Hiſto- 


riam Germanorum fchrieb. Bis 1050 ift es ein Auszug 


aus Beda und andern Geſchichtſchreibern; von 1050-1077 _ 
ober eihe frey gefehricbene vollftändige und. zufammens 
hängende deutfche Geſchichte. Gedruckt allein Bafil. 1569 
fol. cum Reginone Argent. 1609 fol, in Pifloris fcc. 


.. 


Ara 
rerum Germ. T.I. p. 301. 
t. Biegebert aus Brabaut, Mönd im Klofter. Gemblours 
(geb. cs I0o30 ff. 1112), fhried Chronieon ab an: 381 - 
1135 wichtig wegen der vielen ihm allein eigenthuͤmli⸗ 

. den Nachrichten, Sie ihm feine große Belefenheit vers 
ſchaft, aber dabey nicht frey von chronolegifchen Schlern 
und-Fabeln. Gedruckt in Schardii.IV. chronogr. celebr. 
Francof. 1566 fol. in Piflorii fcc. rerum germ. T,L; - 

am beſten allein cura Agbersi Miraei, Antverp. 1608. 4. 


4 


. 


F 


Si 


von are yE BE; Sotharv iag 


m. u und’ wie leidenſchaftlich, ob gleich in einer bin⸗ 
reißenden Sprache laͤſtert Bruno auf den mishandel⸗ 


ten Heinrich V.*!Und wenn min dagegen’ Saltram. 


init einer mauſterhaftin Fikymdthigkeit, mit Scharffinn,- 
Belefenpeit und großer Sächfennenig die’ Vertheidi⸗ 
gung von Heinrich IV. führe, fo kleidet einen Geſchicht⸗ 
ſchreiber doch die Heftigkeit nicht, , in welcher en von 
_ Gregor VIE. fpriche?. ' 


Indeſſen zeigte fich auch in diefen Scriften, w wie 
ſich die Erforſchung des Hiftorifch. Wapren durch Vers 
gleichung verfchiedener Schriftſteller, und forufältiges 
Documentiren der Begebenheitin, und die hiftorifche 
Einfleivung immer mehr Gebe. Wenn Bruno den im, 
feiner Erzählung auftretenden Hauptperfonen Reden in 
den. Mund legt, fo ift dieſes eine Nachahmung der 


% 


u Verthold aus Coſtnitz, zuletzt Poenitentiarius apotolieun 
cgeſt. nach 1101) fehrieb (außer feinen Streitfehriften ts- 
‚ Suchen Gregorius VII. in Jac. Grerferi apologia pro. 
. Gregorio VII. Ingolf, 1609 fol,, und Gresferi Opp. 
T.6. Ratisb, 1735) chronicon rerum geſtarum poft 
Hermanni Contracti obitum (eine Fortſetzun des letze 
tern) in Chr. Urſtiſii Germaniae hiftoricis illuſtribus. 
T.1. p. 339. Francof. 1670 fal. 
“x, Bruno, ein deutfher Mönch (fl. nach 1082) fammelte, 
in der Hiftoria belli Saxonici ab an, 1073 - 1082, die 


. (sneift erdichteten) Anecdoten von Heinrich IV, welche 


unter den Sachſen in Umlauf waren, in einer giftigen 
Sprache. Gedruckt in Freheri fcc. rerum gernian.. T.1. 
y..Walram, oder Waltram , Biſchof von Naumburg von 
1J090 — 1110, ſchrieb epift. ad Ludovicum, de unitate 

- ecelefiae confervgnda u. f. w. gefammelt in Göldafli apo- 
logia pro Henrico IV. Außer ihm nahm ſtch auch Ben⸗ 

zo Heinrichs an, der aber als Biſchof zu Abt etgentlich 

‚unter bie Italiener gehört; er ſchrieb einen Panegyricus’ 


xhytmicus in Henricum‘ II. (IV) in Menkenil ſce. ver. 


gefm. T.I. p.957. Ferner Otbert oder Obere aus dem 


— vilften Jahrhundert (bey Gold, Reimann u.a.) 


= \ 1 ' 


= 


* 
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alten lafüfcpen Geſchichtſchreiber, vie er patte unter⸗ 
laſſen moͤgen, weil die Begebenheit, welche er vortrug, 
ſich nicht unter dem Einfluß der Beredtſamkeit zuges 
. tragen hat; aber er zeigt. in der Ausarbeitung der 
Reden Beurtheilung, Geift und Geſchmack. Noch 
wichtiger für die Hiſtoriographie war es, daß er der 


\ > erfte war, der in feine Erzählung Urkunden einräckte, 


wodurch er in der Documenticung der Geſchichte eine 
wichtige Epoche machte. 

Sao wie die ausfuͤhrlichen hiſtoriſchen Werke an 
Werth zunehmen, ſteigen darin auch die einzelnen Le⸗ 
bensbeſchreibungen und Kloſter: Chroniken. Vor aͤhn⸗ 
‚chen fruͤhern Verſuchen zeichnet ſich das Leben des 
Erzbiſchofs Bruno zu Colln, des Biſchofs Meinwerk 


zu Paderborn, und Bernwards von Hilbesheim aus*. 


Und in der, Chronographie bleibe Herrmannus Con⸗ 
tractus wegen feines furzen und einfachen Styls, feis 
ner Uebergehung alles Wunderbaren und Fabelhaften, 


- wegen. feiner Vermeidung unnuͤtzer Digreffionen, und - | 


der Zweckmaͤßigkeit feiner Arbeit (wenn fie gleich in 
den frühern Jahrhunderten nur ein Auszug aus Beda 
ift) immer ein merfwürdiger Name? Und welch ein 
Sortreffliches und an Nachrichten reiches biſtoriſches 
Stuͤck iſt nicht die Quedlinburgiſche Chronik in ihren 
letzten (leider! nicht ganz erhaltenen) Theilen, wenn ſie 
gleich in ihren fruͤhern Abſchnitten nichts als ein oft 
unbe⸗ 


7 J 
l 


. Der Mind Roger oder Rothger zu Coͤllu, @. 970) 
ſchrieb das Leben vom Erzbifhof Bruno (in Leibuisis ſec. 
-Brunov. T.L); Tangmar, Diaconus zu Hildesheim 
(im Anfang des 11 ſee) das Leben von Bernward, Bis, 


. ı ſchof zu Hildesheim (in Leibnitii (cc. Br. T.]. p. 441); 


ein Ungenannter das Leben: von Meinwerk, ef zu° 
Paderborn Tin Leibnitii ſce. Br. T. I. p. 517. 564.) 


242. Hermanni Contradi (ſt. 1054) Chronicon in Pifori 


und Urftifins gedruckt. 


y . 
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unbedeutender Auszug, oft eine toberliche. Abſchrift ſen⸗ 


berer Cpronifen und hiftorifcher Eompilationen war b. 
6. Öeograpbie Die wenigen geographiſchen 
und koſmographiſchen Kepntniſſe, welche man in 


Deutſchland vor dem Zeitalter der Scholaſtik beſaß 


. Hat man im den’deurfcher Geſchichtſchreibern zu ſuchen, 


welche zuweilen mehr oder weniger umfaſſende Landers 
notizen ihren Erzählungen voranfiellen, oder in dieſel⸗ 


ben einfchalten. Man verbankte fie, in fo fen HE | 
unbekannte Länder betrafen, den Glaubenspredigern, 


und dem Schwerd der Franfeır, wodurch von Zeit zu 
Zeit der Norden von Deutſchland und Europa uͤber⸗ 
baupt immer mehr aufgeſchloſſen wurde®. Daher hats 


te auch. der Norden das Glüf, an dem Domherrn 
- Adam Son Bremen (fl. 1076) einen eigenen und fo 


gar winen vortrefflichen geographiſchen Befchreiber zu 


erhalten, der in den folgenden Jahrhunderten lange - 
ein Mufer- für alle war, welche fpecielle Länderbes 


fehreibungen enewerfen wollten, Er wurde um deſto 
klaſſiſcher, da er nicht nur die Berichte por Augen 


hatte, welche die Miffionarien feit Ludewigs des Froni⸗ 


wien oder Anſcharius Zeiten an ihre Obern abgeftatter 


Hatten, ſondern auch durch die meiſten Laͤnder, welche 
8] ęE 


b. Das Chronicon Quiedlinburgenfe ſcheint in das eilfte 
Sahrhundert zu gehören; gedruckt in Leibnitii fcc. Br. 


-. T. II. n. 24. In den diteften Zeiten ift ed unbedeutend, 


wie alle folche Chroniken des. Mittelalters; in den mitt; 
lern flimmt es mit dem Chronographus Saxonicus fo 
überein, daß beyde einen Dritten ſcheinen abgefchrieben 
zu haben; fo wie fih die Erzählung den Zeiten feines 


j GBerfaffers naͤhert, ‚fo fängt feine Vortrefflichkeit an, die 


ihm einen Platz ‚unter den beflen Geſchichtswerken Des 
Mittelalters giebt. Wie arm find dagegen Helpidanus 
von St. Gallen und andere Chroniken! 


| e. Mar, vergleiche, was Dithmar von M erſeburge von 


Boͤhmen, Polen, Ungern uf m emihl.. 


— 
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er beſchreibt, ſelbſt gereißt war; weshalb "wie ihm 
auch die erſtern genauern Kenntniſſe des Nordens ver⸗ 
danken, da beſonders ſeine Nachrichten von Juͤtland, 
von dem innern Schweden, und von vielen kleinen 
Inſeln der Oſtſee genauer ſind, als bey andern Schrift⸗ 
ſtellern des Mittelalters‘. 

Nur uͤber Slaven und Normaͤnner tkonnten die 
deutſchen Geſchichtſchteiber durch ihre geographiſche 
Dachrichten wichtig werden: denn dieſe Voͤlke und 
Deren Moßnfige kannten fie allein genauer: was fie 
von alter Geographie wieberhoßfen, ift meift aus Solin 

“and Martlanus Capelta gefchöpft, und von Reifen in 
“andere tänder, welche die Deutſchen fleißig unternoms 
men haben, find feine Bejchreibungen von Bedeutung 
 Abrig geblieben *. 


Unter die Seltenheiten gehörte wohl die Charte, 


welche die Abtey St. Gallen von Iprem Stifter Gak 


lus im ua iebenten Japrpunbgrt befop.. rt 
Pbi⸗ 


d. Adamu⸗ Bremenfis de ſitu Daniae et reliquarum , quae 
trans Daniam funt, regionum natura, deque gentium 
iſtarum moribus religionibusque in Lindenbrog feriptt, 
rerum deptentrional;: Hämb, 1706. vergl. I. P.-Murray 
defcpiptio terrarum feptentrisnalium ſee. 9. 10. et II. 
ex idea Adami Bremenfis — in den novis Commentt. 
fociet. Gotting. T. I. p. 126. 

. So beſitzt man noch von Wilibald, erſtem Biſchof vor 

Eichſtaͤdt, eine Nachricht von feiner A. 730 durch Ita⸗ 
lien und Cypern nach Serufalem: unternommenen Pils 
gerreife in Mabillon A&. Ord. Bened. T.2. p. 273. 
‚und: von Hayton (Hetto) von Baſel nach Konflantinos 
pel ibid. p. a55. Eben fo hatte auch Amalarius, Erz= 
biſchof von Trier (ft. 813) feine Gefandtfhafts = Reife 
nach Eonftantinopel befchrieben; aber. feine Schrift, die 
noch im eilften Jahrhundert vorhanden war, iſt nun 
- verlohren. | 

£ Radberins de safibus. monafterii $, Galli c. Io, 
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Phbiloſobhie Maꝛhematit und Afteonoinie wur⸗ 
ren zwar als Theile des Auadrivinms in allen gröfern  - 
Schulen. von. Deurfchland ‚gelehrt; aber bios auf die 
gewöhnliche unzulaͤngliche Weiſe, die feine Philofos 


phen, "Feine Diarpemarifer und Aſtronomen Bilden 
| Fonnte. | u 


7. Die Dialectit blieb von Rabanus Mau⸗ 


| rus an eine’ Klofterwiffenfchaft; aber weder Nabanns, 
noch Theodorich von Mainz, noch Remigius Abe zu 


Mittlach, noch‘ Orthrich zu Magdeburg. und deflen 


Schüler det Biſchof von Prag Adelbert, und wie hie | 
Namen der übrigen Diänner heißen, die als Philoſo⸗ 

phen geruͤhmt werden, haben ſich durch Erfindung 
neuer Begriffe oder durch eigene Bearbeitung und Ans. 
| wendung der alten fo ausgezeichnet,. daß fie eine. Stele 
in einer Geſchichte der Wiſſenſchaften verdienen. Mur 
- mag es in. berfelben angemerft werben, daß einer Der 


erſten Hauptlehrer der Philoſophie zu Paris ein Deuts“ 
ſcher war, Willeram, Scholaftiens zu "Bamberg, 


Monch zu Fulda und zuletzt Abt zu Merſeburg 5, 


8. In der Mathematik und Aſtronomie 


| waren die beyden merkwuͤrdigen Gelehrten, Herrmann 
— der 


v5. Trishemige.i in Chron, Hirfau, ad an. 106g. Cleruis 

- his temporibus Wilramus ex fcholafiico ' Bambergenfi 

monachus Fuldenfis, et tandem ex monacho Abbas coe- 

nobii Merfeburgenfi is ..., vir tam ia divinis ftriptu- 

-ris, quam in ſecularibus litteris non infime doctus, 

“Qui in Parifienfi Gymnaſio Philoſophiam multis annis 

‚gloriofe docuerat. Auch ein gewiſſer Mangold aus 

Deutfchland lehrte, um dieſelbe Zeit ohngefähr, zu Pa⸗ 

ris Theologie und Philoſophie zugleich, aber ‚jede in eis! 
nem befondern Curſus. 


\ eihporm's aus Sechice⸗ d. cult. u. Litt. B. IL, | Ce 
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der Contracte (fl. rosa)", und Wilhelm Abe zu Hir⸗ 

7%, Schau Cikarb 109, )' die. beyden Hauptfchriftfteller, 
welche Deueſchland in diefen Jahrhunderten aufflellte:. 
aber “ire Schriften giengen nicht über die duͤrftigſten 

- Elemente biefoe Wiffenfchaften. hinaus — | 


9 Die Kirchenmuſtk wurde in Deürfchland. 
mit großem Eifer getrieben, und von Zeit zu Zeit 
nach dem Roͤmiſchen Gefang reformirt, wobey einige 
Am Mittelalter worzäglich geſchaͤtzte Schriften entflans 
den find. Notker Balbulus zu St. Hallen (fl.912) . 
verbefferre die Kirchenmufif nach der Römifchen Sing⸗ 
art, und gab durch feine Erflärung der Buchflaben, 
die man zur Bezeichnung der Töne im Geſang auf Li⸗ | 
ie fegte eine Auweiſung für fich felbft fingen zu lers 
nen® Berno Abt zu Reichenau (fl. 1048)!, benußte 
die Reife, telche er mit dem. Kayſer Heinrich nach 
Italien machte, die Eigenheiten des Römifchen Ger 
ſaanges naͤher fennen zu lernen, und verbefferge darauf 
nach diefen Bemetkungen den Geſang und die Gebraͤn⸗ 
7. che ben der Mefle. Duͤrch beyde Reformationen wur⸗ 
de ein never Eifer in die Cultur ber Kirchenmüfif ges | 
bracht, durch welche berühmte Meifter enrflanden.wie 
Regino von Prim (fl. 915), Hermannus Contractus 
a Gt. 1054) | 


n N \ v . 
Bez h. Trirhersius in Chr. Hirfaug. an. 1070 fagt von Wils 
heim (dem betannten Reſtaurator von —8 in 
Aftronomia, Mathewatica et Arithmetica, quam peri- _ | 
tus fuerit, eius volumina teftantur: de his facultati- 

, bus multun lucubravit. — 
“3, Hermanni Contracti de menfura aftrolabii liber in Pe I 
2ii thes. Antcd. T.3. P.2. p. 93. de utilitatibus aflro- 
labii ibid. p. 107. en | 
v k. ‚Notkeri Balbuli fequentiarum liber in P. Pes thes. 
‚vn  aueed. TL.P.LpıS. :  . U | 
l. Bemonis liber de oflicio miſſae allein gedruckt Paris / .' 
1514. 4. undin Bibl, Patrufn max. Lugd. T. 18. P-56..- | 
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(ſt. 1054)", Wilhelm Abt zu Hirſchau (fl. Lögr)", 
Siegebert vom Gemblours (ſt. 172) u. 0. geweſen feyn 


."foten. Selbſt an den Erfindungen des berühmten‘ 
Guido von *Arrezzo zur Erleichterung des Erlernens 


und zur Vervollkommnung der, Muſik nahm Deurfchs 


! 


Iaud frühe Antheil, indem der Erzhiſchof von Dres 


men, Herrmann, den großen Tonfünftler felbft nach. 


” Bremen, berief und durch ihn den daſi igen Kircheng⸗⸗ 


fang. glücklich verbefferte®; - 


\ o. In der Mepdicin zeichnete ſich der Ales. 
us eig in Deutfchland, als in irgend einem.ang. - 
dern Lande aus, Es ftellte auch nicht einen näher bes- 
kannten medicinifchen Schriftfteler ; fondern nur in 


ern? und St. Gallen ein panr beruͤhmte Practiker 


auf, 


w. Fobricii bibl, lat med. aevi T. J. p.236. im Elenn 
chous feriptorum medii aevi de muſica Hermannus 
Contractus wird nicht nur als großer Muſitkenner 'ges 


ruͤhmt, ſondern ſoll auch de mufica et monachordo ger 


\ jaricden haben nach Johann Ego bey Pez Anecd, TIL. 
p.68 
n. SBilheim Abt zu Hirſchau, ein großer Wufittenner, | 


ſchrieb de miuficd et tonis ct de cotredione Pfalterii 


nah Tritkemius c.325. Bon Regine von Yen führe. 


“ Fabricius in bibl, lat. T.I, p.238. an eine infirutio 
harmonica eique- fubjedum le&jonarium totius ann. 

.\ eum fuperfcriptis. notis mufieis. Siegebertus Gemblä- 
. cenfis fast de fe ipfo ©. 172: arte mufica Antiphonas 

et Re (pouforia de danctis Macario ct Guiberto me⸗ 
Jificavi. . 

: ©. Adamus Bremens. ub. a. 0,5 p. 76. 2 

. Der erfte deutfche Arzt, der in der ersiche vorkommt, 

war vielleicht Winter, der Leibarzt Tarls des Großen. 
mar en c. 20. - Kochler- difl. de Wintaro, Gotting. 


1752. 4. Ban darauf kommen Kiofterärzte vor. Ein . 


- ‚gewifter Paulinus, ſelbſt ein Arzt, der fich eine Zeitlang 
zu orvey aufhielt, ruͤhmt die mediciniſchen Nenntnifle 
‚ber vafigen Arute in — ſce. Brunsv. T.2.: In 


& 
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der wenigen Nachrichten, die von ihnen übrig find, 
fetzten fie ihre Praxis häufig mit allem den aberglaͤu⸗ 


ee 3 . 
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auf , bie aber den Ruhm, den ſie genoſſen, in keinem 
andern als ihrem Zeitalter, “würden haben’ erhalten 
koͤnnen. Zu Eorven practicirte Wichert, „nachher Bi 
ſchof zu Hildesheim (ſeit 880); Agius, "der Arzt Dee 
Aebtifſinn von Gandersheim, Harhumor, einer Toche 
ter des Herzogs beyder Sachfen Otto; Thiadaz ‚bet 
den Herzog von Böhmen, Boleslaus den ältern, ‚von 
einer Lähmung zu Prag eurirte, und dafür das Bißs 
thum Prag bekam. St. Gallen beſaß an Iſo, einem 
der. vorzüglichften Scholaſter des neunten Ya 





derts, Notker dem Phyſiker (e. 954) und Eckkeha * | 


‚dem älter, berühmte: Klofter : Yerjte‘. Aber zufolge 


biſchen Mitteln in Verbindung, welche das. Mittelal⸗ 
ter liebt. 
Theologie und canonifes gtecht. 


VDeutſchiant hat ſich in der erſten Periode ſeiner Litte⸗ 


ratur der Theologie durch einige Schriften, die man 


vielleicht bey ihrer Erſcheinung wenig achtete, unver⸗ 


geßlich gemacht. 
In den Bibelſtudien that es die beusfche Gäß 


> lichfeit der Kleriſey in dem übrigen Europa zuvor. 
Zwar die vollftändigen Commentarien über die Bibel | 


waren: auch in Deutfchland, was fie anderwärts ges 
weſen find, Compilationen aus den frühern Kirchen 
vätern, one eigene Einfiche in die Sprache, den 
Weengang und den Inhalt der bibliſchen er 


der ehront von Corvey kommen Proben der daſtgen Em 


arten vor beym Sahr 1055 und IT59. 
q. Pez thes. Anecd. T.r. P. 3. p.289. vergl. Eccard in 


Comment. de rebus Franciae orient., ‘der den. Aylus 


von Wichert ‚niche unterfcheldet. 
Ko ; Eekkehardus ‘de cafibus monaftcrü $. Galli c. 2. 0. ‚8. 
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ſtellet, und voͤllig unbrauchbar zum Auſſchluß des 
Weortverſtandes derſelben. Dieſen Ton gab Rabanus 
WManuuus an‘, und da er das allgemeine Muſter für Die. 
deutſchen Bebefausleger, feine Schule das Seminar 
- ‚rim derfelben in Deutfchland und feine Schriften die. 
Quelle ihrer eregetifchen Weisheit faft 400 Jahre über - 
wurden, fo maren die deutſchen Bibelausieger nach 
ihm, . wie Haymot, Druthmare, Notker Balbu⸗ 
6 lus 


—J——— — 
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. 3. Rabanus Maurus noch vorhandene Auslegungen gehen 
faſt über. alle Bücher des A. und N. T.; fie find meiſt 
aus Altern Auslegern zuſammengetragen And verbinden 
‚ den WVortfinn mit dem geiftigen. Opera colleds'pri- . 
mum induftria Iacobi Bamelii, nunc vero in lucem emiſ- 
fa cura Amonii de Henin ac Audio et op. Georgii Col- 
veneräi, Colon, Age. 1627. fl. won. 
‚rt. Haymo, Mitfehäter des Rabanus Maurus zu Buldaund - 
38 Tours bey Alcuin ; darauf Lehrer zu Fulda, darauf 
zu Hirfchfeld, und zuleßt A. 840 Bifchof zu Halberſtadt 
(geb. 778. geft. 853). Gene meifteg Schriften find’ 
Auslegungen ber h. Schrift, ausgezogen aus den fräs 
bern Kirchenvaͤtern und allegoriſch; oft Glos moralifche 
Alllegorien. Explanatio in omnes Pfalmos et in Cantica. 
Gr ed. Defid. Erasmus Friburg. ‚1533 fol. in Jefaiam ed, . 
| - "Nie. Herbors Colon. 1531. 8. in XII. prophetas mi- 


m. 
x 


nores et in Cant/Cant. Colon, 1529. 8: in Pauli epi- 
' ftolas omnes. Colon. 1529. 8. — . 


* 


u. Chriſtianus Druthmarus (c. 850) aus Aquitanien, ges 
bildet im Kloſter Corvey in Frankreich, ſelbſt der grie⸗ 
chiſchen und hebraͤiſchen Sprache kundig, Lehrer ber 
Moͤnche zu Stablo und Malmedy. Ron feinen Vorles 
fungen daſelbſt iſt eine Auslegung Über den Matthaͤus 


nebſt Fragmenten uͤber den Lukas und Johannes Abrig, 


die deswegen merkwuͤrdig find, weil fih Druchmar das. . 

“2. sin am den Wortverftand kefümmert und ihm den erſter 
— Daß einraͤumt. Chr. Druthmari Grammatici expoſi- 
| tio in Matthaeum cum epitomatibus in Lucam et Ican- 


. gem. Argentor. 1514 fol. . 
Ku | u . ‚ce 3 . 
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=, fus®, Meginrad⸗, Bruno Biſchof von Wolburn—. 


% 


2.0. nebr oder weniger bloße Wiederhohler der Muse - 
legungen, die er in feiner Schule und. in feinen Schrif⸗ 


ten angegeben hatte. Neben Rabanıs Maurus ward" 
Walafridus Strabo der merkwuͤrdigſte Schriftiteller 
im biblifchen Fach durch die Ueberſicht, in welche er 
Die damahls üblichen Auslegungen in der Gloſſe brach⸗ 
te, womit er die heilige Schrift verfah?.- Site ward 
das allgenreine Handbuch der ganzen abendländifchen 
Kirche; nuͤtzlich, als eine eregerifche Encyklopaͤdie, 
und ſchaͤdlich als das eregetifche Orakel; ‚über deſſen 
Beſtimmungen man Japrpunderte über nicht hinaus 


sieng. 
Voss _ 


z, Noikeri Balbuli (ſt. 912) ir de‘ interpretibns divina- 

xuin feripturarım in P. Pezii theſ. anecd. noviſſ. T. I. 
-P.L p.1. Dieſe Schrift giebt zugleich eine: Ueberficht 
von der damaligen Methodik in der Theologie. 

3. Das Klofter Hirfchau Überhaupt war. wegen der daſelbſt 

bluͤhenden Bibelſtudten beruͤhmt, befonders ſeitdem Megs 
inrad daſelbſt Scholaſticus war. Sein Ruhm hewog 
Widekind zu einer Reiſe dahin: Mabillon Annal, Bened, 

T.3. pP. 578. 

3. Bruno, ein Sohn des Herzogs Conrad. von Kaͤrnthen 


und des Kayſers Conradé II. Vatersbruder, feit 1033. _ 


Biſchof zu Würzburg (fl. 1045). Comment. in totum 


Pſalterium et Carftica tam V. quam N, Teftamenti in 


Bibl. Patrtım max. Lugd. T. 18. p. 65. Bruno Brauche 

die von Hieronymus verbeſſerte lateiniſche Ueberfekung, 
felbſt mie Beybehaltung der kritiſchen Zeichen des Orige⸗ 
nes und unterlegt fie als Text mit kurzen, meiſt myſti⸗ 
ſchen Anmerkungen aus Hieronymus, Gregor dem 
- Großen: Caffiodor und Beda. 

-a, Biblia facra, cum glöfla ordinaria, - primum äuidem a 
Walfrido Serabo Fuldenfi (ft. 849), nunc vero novis 
Patrum cum Graecorum tum Latinorum explicationibus 
 Jocupletata — opera et ftudio theologorum Düacenfium. 
' Duasi 1617. fol, 6 Voll € folgt meift dem Rabas 
aus Maui, 


N 


. 
no. 


« ’ > , . 
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von 309-1100. 4. T Deutſhland. 49 


Voryiglichet dis alle dieſe Schriften waren die 
VPerſuche, einzelne Theile des Alten ung Neuen Tes 


ſtaments in die Mutterſprache zu überfeßen, durch wels - 
che Drifried®,  Drorker® und Willeram‘, und wahr⸗ 


ehriftlichen Begriffe wurden dadurch ſelbſt den Lehrern 


ver 


ſcheinlich nach ändere uns unbekannte Geiftliche *, nicht - = 


nuc. um die deutfche Sprache, fondern auch um die 
epriftliche Religion fich verdient gemacht haben. Die 


heller, und ihre Vortrag bey den Layen feichter; und 
Diefes erleichterte wieder die Abfaſſ ſung eines deutſchen 


Catechiſmus, welchen man ſchon im neunten Jahrhun⸗ 


Dert aus den frühen Formularen, welche man den Mif 


* flonaren in Die ‚Hände a, fein auſammereſcht 
Die 


zu baden“ V 


b. Ottfried's poetiſche umſheetbung der Evangkliſchen Ge⸗ 


ſchichte, aus den vier Evangeliſten ‚ufammen gefeßt ; 
- eine Ars von Harmonie; aus der Mitte des neunten 


6 


Jahrhunderts ed. Math. Flacius Bafil. 1571. 8 in, 


Schilteci ches. Ant. Teut. T. 1. Ortfrieds Bemerkung 
in epift. ad Luitbertum p. ı2 {ft merfwürdig: res mira 


tam magnos viros , prudentiae deditos, ſanctitate prae- 
9° .claros cunda id alienae linguse gloriam transferge et 


uſum feripturae in propria lingua non-habere u. 9 
Allgemeine Geſch. der Cultur und Litt. Th. J. S. ⸗ 
. Nortker, der dritte dieſes Namens in St. Gallen, * 


genannt Labeo (mit den dicken Lippen), (ſt. 1022), Ver⸗ 
faſſer einer paraphraſirenden Ueberſetzung des Pfalters. 


— 


‚.. Ed. lo. Schilser, Ulm 1736. und im ches, Aut, Teu. = 


T. 6. 
9. Willeram aus Feanten, Slaſtieus zu Bamberg u. w. 


de. 1085) verfaßte eine deutiche Paraphrafe des behen 


Liedes in Schilser T.T; 


e. Dah un gehört die deutſche Ueberfegung von Tatians Narr & 


moͤnie f. oben &.409. 
h Berardi Catecheũ⸗ theodiſea. Ösen ©. a0 


era 


= 


" 
\ 
! 
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- 


Die übrigen theologiſchen Schriften, welche in 
Deutſchland zum Vorſchein kamen, waren lauter trau⸗ 


‚tige Denkmahle der theologiſchen Unwiſſeuheit und 


Kleinmeiſterey. Wie in der Bibelauslegung, ſo war 
auch über die dogmatiſch⸗ moraliſchen Materien Rabanus 
Maurus der allgemeine Lehrer, nicht nur bey der Deuts 
ſchen Geiftlichkeit, fondern bey den !ateinern übers 


haupt faft 400 Jahre über. In feinen Schriften was 
‚zen die Lehrmeynungen, für die man fi fich befannte, ent 


“weder felbft ausgeführt, oder die Keime zu ihnen las 
gen in ihm und wurden nur durch die in Anregung 
gebrachte Fragen und ‚andere Zeitumjlände entwickelt. 


In dieſer Ruͤckſicht bekommen feine fonft unbedeutende 


Schriften eine befondere Wichtigkeit ©, 


- Noch eihe ſehr ungluͤckliche Epoche machte Deutfchs 
land in dem canoniſchen Recht, als das wabrſchein⸗ 


liche Vaterland der falſchen af doriſchen Decretale ?. 


+. Sie 


g. Außer den dogmatiſchen; polemiſchen, moraliſchen und 
aſcetiſchen Werfen des Rabanus Maurus, vergleiche 


man: Amalarii, Trevirenſis archiepife, (d. 810), epiſt. 


ad Carol, M. de baptiſmo in Camifii antiquar. let. p. 
'366 ed, nov; TI. p. 5435. Udalricus (Btiſchof zu 
Yugsburg feit 848) de coelibaru cleri epiftola in” Eccar- 
di corp. hift, med, aevi T. 2. p.23. und Marzegs coll. 


ampl. T.I. p.449. Haymonis ep, Halberſt. (ſt. 853) - 


nhomiliarium. Colon, 1531. 8. de.amore coeleftis pa- 
sriae. Colon. 1531. 8. .de corpore et fang. Chrifti in 
dAchery fpicil. T. 12. -p.27. Godefchalci (fl..869) 
confefl, fidei 2, ad calcem hiftoriae Godefchalci_ et 
_ . praedeflinatianae controverfiae auf, Ufferio Dubl. 1681. 
. g. oder Hanov. 1662. 8. : Reginonis, monachi Prumen- 
ſis (ft. 915) de difcipl, ecciefiaft. lib. 2. ed. Jogckim, 
‚ Hildebrand, Helm&. 1659. 4. und Steph. Balutius. 
Paris 1671. 8. u. .w. 
bh. Fuß. Hen. Boehmer in prolegg. ad Corptis Juris canon. 
Halae 1247. 4. ‚2 Voll, Gecſhichte des — 
a 


2* 


von 566-1100. 5 C. Itellen —— 


Si⸗ tamen in der Mitte des neunten Jahrhunderts in 


ſtellten für die Kirche. die Grundſaͤtze einer monarchi⸗ 


fchen Verfaffung auf, durch die feinem Land. tiefere 
Kunden gefchlagen worden find, als Deutſchland felbft: 


"Man ahnete zwar den Betrug; aber die Schlaupeit, 


, 2 


mit welcher. fich der römifche Hof bey den Anfragen 

‚Die deswegen an ihn kamen, betrug, wendete jede, 
ernuſtliche Anterfuchung ihrer Aechtheit ab; und fo ka⸗ 
men fie. in ‚die Pleinen Sammlungen won Kicchenges 


feßen, welche Regino, Abt zu Prüm (ſt. 9158) und 


Brrchard, Biſchof von Worms (fi. 1026)* sum Hands Ä 


gebrauch und zur feichtern Ueberficht veranftalteten, de 
fto. unvermetkter in allgemeinen a 


% 


(CC. J It a [ i en. 
Unter ae Deweinen des Romiſchen Reichs batte 


Italien am längften der eindringenden gaͤnzlichen Uns 
wiſſenheit Widerftand gefeiftet, weil unter allen Drang⸗ 

ſalen, welche die Völkerwanderung und die wechfelnde ı 
Herrſchaft verfchiedener germaniſcher Nationen über . 
dieſes ungluͤckliche Land verhängt hatte, doch nicht 


ale Schulanſtalten eingegangen waren, welche in den. 

vorigen Jahrhunderten zum’ Elementar Unterricht in 

den Wiffenfipaften gedient hatten!, Doc) wor Taf 
ſio⸗ 


er 
I. 


R Rechts bis auf die Zeiten des alſhen Indorue. gute 


1778. 8 


i. Reginonis de difeipline ecclefiaftica veteruih praefertiin 
. 7 Germasorum libri duo, ed. Sıopkay. Baluse Pazie 


‚71. 8. ) 
k. Burckardi decretorum lib.XX. Colon. 1 1548. fol, 


RB) ©: oben ©. 78. © Ueber gen. sone Borguie Broria 


— 


dem Kirchenſprengel von Mainz zum Vorſchein, und“ 


n® 


ı - 


» 
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„flodor ihre letzte Stuͤtze geweſen ; und bon der Zeit, da 


... ee in fein Klofter gieng, kann man den Anfang ihres 


' 


+. 


Untergangs anfegen. Damahls begannen die ſchau⸗ 


erlichen Kämpfe zwifchen den Griechen und Oftgothen, 


. ‚welche über einen großen Theil von Italien ſchreckliche 


Verwiltungen verbreiteten, und an deren Ende ſich 
die Eroberung des obern Italiens durch die songobarz 
den anfchloß. ' 

Und diefes wilde, blos den Waffen lebende Bolt, 
ſelbſt ohne alle eigene Kenneniß von dem Werth der 


Wiffenfchaften und von feinem allgemein gefhäßen 


Mann von ihrem Werth belehrt, fchonte Peine dee 
Auſtalten, welche den völligen Tod der Wiſſenſchaften 
bisher ‚noch aufgehafgen harten. Und fo verfchwinden. 
denn während feiner Herrfchaft zuerft über das obere 


"und zulegt auch, Aber das mittlere Stalien (von <68- 
- 2774) auch ‚in dieſem vormaligen Hauptland der Litte⸗ 
ratur nach und nach alle Spuren einer wiſſ enſchaftli⸗ 


chen Bildung, und ſeitdem zog ſich um daſſelbe eine 


Finſterniß, die hartnaͤckiger und laͤnger auf ihm lag, 
als (Spanien etwa ausgenommen) auf dem uͤbrigen | 


Europa. 
‚ Ein Theil dee Schuld von ihrem Anfang fält 
anf die Geiſtlichkeit; der andere auf die rohen Longo⸗ 


barden und die Noth der. Zeit. Seitdem die Fanferlis 
hen Schulen, eine nach der andern, eingiehgen, moch— 


te fich fein Pabft, Fein Biſchof, fein Abt das Ver⸗ 
dienſt erwerben, den Unterricht in der weltlichen En⸗ 
cyklopaͤdie in Kloͤſter, Abteyen und in Kat hedralſchu⸗ 
len zu retten: denn wie hätte fonft. zugleich nicht blos 


im m longobakdiſchen, fondern au i im geiechifchen Itg⸗ 


lien, 


—8 itakane di Girolame Terabafi T.II. 
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dien ‚we Yeine- rohe Mation das Land germaniſt ie, u 


die Schulanftalten * beynahe völlig untergehen und das‘ 
durch in allen. Theifen von Italien der lehie Straf 
der Literatur verlöfchen Pönnen ? 


Ja ,ſtatt der weltlichen Enchklopaͤdie die ibre 
bisherigen Wohnſttze verlohr, neuen Wohnungen zu⸗ J 


zubereiten, verfolgte fie die Kirche vielmebr nılt Wer 
achtung, woran Gregor der Große dadurch großen 


Antheil Harte, daß er aus fanatifchem Eifer gegen die . 
. elaffifche Litteratur das Studium der Grammatik für - 


fündlich nnd dee Heiligkeit der Geiftlichen zuwider ers 


flärte, und ihre ganze Bildung auf die bloße Fertig⸗ 


keit im Leſen, einige Kenntniß des Mönhscyrijtenrpums 
und der Kirchencanonen aingeſchrantt zu haben feheine”, 
nu 


m. Die wenigen Spuren‘ von Schulen wiſchen per Herr⸗ 


ſchaft der Longobarden und Carl dem Großen ſind ge⸗ 


ſammelt oben S. 18. — 
“m, Diefe ſeine Denkart legte Gregorius (der von 590 - 
604 Pabſt war) in einem Brief an Deſiderius, Biſchof 


von Vienne, an den Tag, als er in Erfahrung gebracht 


hatte, daß er in der Grammatik (der klaſſiſchen Littera⸗ 
tur) Unterricht ertheile und. feine Schüler heldniſche Dich⸗ 
“ ter leſen laſſe: (Gregorii epiſt. IX. 14) quia in uAo Ore 


fe cum. Jovis laudıbus Chrifli Jaudes non capiunt et 


quam ‚grave nefandumque . fit epifcopis canere , quod 


nec laico religiofe conveniat, ipfe confidera. Quanto 


esecrabile efl hoc de facerdote enarrari , tanto utrum 
ita nee nei it, diſtincta et veraci oporter ſatisfacuone 
eognoſei. oft hac evidenter ea, quae ad nos per- 
lata funt, eh efle elarüerit, nec vero wügis et fae- 


agimus, qui cor veftrum maculari blasphenis Tiefando- 


| 'rıım laudibus non permifit. So ſprach des Pabſt, von 


welchem Paul Diaconus ſagt: diſeiplinis liberalibus, h. e. 
Bgrammatica, rhetorica, dialecties, ita a puero eſt in- 
‚Kitutus, ut quamvis ‘eo tempore florerent sdhue Ro- 


3 mae « Audia ltterarum , lames aulli in ipfa urbe fecun- 


N .dus 


Pr 


eularibus lisseris ftudere confliterit, Deo-noftro grotias; 
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— 
B Wenn der Oberhirte, den man für den’ gelehrteſten 
Mann unter ſeinen Zeitgenoſſen hielt von weltlichen 
Wiſſenſchaften ſo veraͤchtlich ſprach, wie haͤtten ſeine 
unterhirten "mit. den: Hinderniffen, ‚die damahls einer. 
geleheten Bildung in dem Wege ftanden, mit Mush 
und Eifer Pänipfen mögen? Iſt es zu verwundern, 
7 wenn bie Geiftlichkeit, ſelbſt im griechiſchen Italien, 
Bas Überdies von Zeit zu Zeit Durch das Ungeftüm 
 .  , ber tongobarden in feinem Innerſten erfchietert wur⸗ 
= 7 Be, und bey der allgemeinen Noth der Zeit wenige 
a Ermunterung zu geiftiger Veredlung geben fonnte°, 
| immer indolenter wurde, und zuletzt aufhörte, dag 
Licht der Wiffenfchaften ſchwach zu nähren? Mag fie 
auch tioch hie und da. Schufen unterhalten haben ; fie 
waren doch » unbedeutend, daß. bis auf Carte bes 
ro⸗ 


| 5, dus putaretur (Paulus Disc. in: vita Gregorii c. 2): 
— ‚ „mußte nicht die Indolenz deſto licher glauben, er kenne 
=. Be Nichtigkeit und Schädlichkeit der weltlichen Studien 

or, aus eigener Erfahrung, und feinen Ermahnungen deſto 


ss 


' williger folgen? Freylich fordert Gregor der Große von 
J einem Clericas auch litteras. (Greg. ep. lib. 2. ec. 25). 
20... Können aber diefe nach den oßigen Äeußerungen in etwas 
mehr als im Lefen und in den Elementen des Moͤnchs⸗ 
- chriſtenthum beftanden haben ? ®: oben S. 19. Es 
—gehen daher ſelbſt von Rom alle Nachrichten von Schu⸗ 
‘len aus, bis endlich unter Carl dem Großen wieder pue- 
ri, quiad difeendas litter: s pergebant vorkommen. Rod 
“weniger gab es dort Gelehrte, und der Pabft Agatho 
5 1679 — 682) -geftand ſelbſt von feinen Legaten, melche 
. "in feinem Namen der allgemeinen Kirchenverfaminfung 
\ zu Eonftantinopel beywohnen follten, daß fie Idioten 
we wären. Harduini Concil. Ik p. 118. 
o. Rom z. B. war am Ede des Hten Jahrhunders eine. 
halbe Die, und fo mehr oder weniger.andere Gegen⸗ 
den des griechifchen Italtens, wo die Lonnobarden bins 
drangen, wie Gregor M. 'homil, 18 in Ezech, klagt, 
wbique luctus afpieimus ; deſtructae urbes, everla ca- 
Ara, depopulat agri eh w. J 
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"mochte. 


ben haben muß, weil auch wicht eine Sylbe in den lon⸗ 
gobardifchen Gefegen zu Studien ermuntere und nicht 
einer. von den longobardiſchen Koͤnigen Wiffenfchaften 
beguͤnſtiget F. Deſto härter war das Schieffal, das. 


alle ben ihrer Ankunft in Italien noch vorhandene ge; 


ehrte Inſituie traf: Die Fanferlichen Schulen giens - 


‚gen ein‘, Kiöfter und Abteyen wurden nicht geſchont, 
und Buͤcherſannnlungen aufgebrannt”, Daher find 
ne . on . | Die 
p. Die Longobarden, als ein kriegeriſches Volk, mögen 
geglaubt haben, wiſſenſchaftliche Bildung ſey der Weg 
zur Weichlichkeit, welches wir wenigſtens nach der Ana⸗ 
logie der Denkart andrer germaniſchen Nationen (wie 

der Oſtgothen Procopius de bello Goth. lib. t. e. 1) ans 
nehmen koͤnnen, ob gleich keine ausdruͤckliche Aeußerung 

der Longobarden hieruͤber uͤbrig iſt. | 


q. Dieß ſchließt man aus dem Stilufhweigen der Sefchichts | Ä 


fehreiber dieſes Zeittaums von allen Schulen und aus 
dern Erfolg der völligen Unwiſſenheit. Blos zu Pavia 


maticus Fell, zur Zeit Carls des Großen einen gelchrs 

‚ten Peter von Pifa, und einige andere halb Gelehrte 

u findet. S. oben .19,262. Wo nod) fonft etwa Unterricht 
‚ ertheilt wurde, da gieng er wohl nicht Über die. fo ges 


nannten heiligen Studien, oder: das Mönchechriftens · 


thum hinaus. 


r. Ein ſolches hartes Schickſal traf durch die Longobarden 
das Kloſter und die Buͤcherſammlung auf dem Beig Caſ 


fine Tirabofchi 1. e, T. III. p. 79. Dieſe Zerſtoͤhrun⸗ 
gen waren um ſo ausgebreiteter, je länger fie dauerten. 


den 


Hinter den Zerftöhrungen beym Einbruch der Longobars 


5: 900 506-7100, % C, Italien. 443 

ichtſchreiber ihrer erwähnen 
.. Im longobardiſchen Italien wirkte mit der Im 
dolenz der Geiſtlichkeit inſonderheit die Wildheit eines 


kriegeriſchen Volks zuſammen, das Wiſſenſchaften füe 
u berfluͤſſig und feines edeln Stammes unwerth angeſe⸗ 


mag noch einiger Unterricht gegeben worden ſeyn, weil 
man dort unter den longobardiſchen Koͤnigen einen Gram⸗ 
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die Spuren von einer gelehrten Erziehung: durch Die 


ganze tongobardens Periode in, Italien fo etwas feltes 


nes, daß Peter von Pifa, Paul und Theodulph, 
"welche Carl der Große zıle "Bildung feiner rohen Stans 
xen aus Stalien an fich 309, wie einzelne, Spätlinge 
erfcheinen „ die aus verlopriien Saamenförnern durch 
einen bloßen Zufall hervorgekeimt find. Und wer füch 
vielleicht aus eigenem Trieb. durch das Leſen guter | 
- Schriften felbft haͤtten bilden mögen, wie fehwer muß ' 
te diefer fo ein Unternehmen finden! Durd) die vielen 
Zerftöprungen und. Brände nahm die Zahl der guten | 
Schriften fo fehr ab, daß einft Paull, als er für Pis 
pin eine Sammlung guter "Bücher beforgen follte, felbft 
in Roms nichts als die geſchmackloſeſten und därftige 
fen Werke für den König auftreiben Fonnee‘. Dam  - 
| wer 


. 


ben, in Stallen (die Gregor der Große vom Jahr 593 
nicht fhredtich "genug fehildern kann in homil. 18 im. 
Ezech, und in cap, ule. und vom. Sahr 595 in ep. lib. 
4. €p.32.) folgten neue während der kurzen Periode ih⸗ 

rer 'Ariſtokratie (Paul. Diac. de geftis Longob. kb. 2. 
0.32. Sigonius de regno Italiae Opp. H: p.23); und 
ı unter der darauf folgenden- Periode der Monarchie ims 
| " merwährende Kämpfe mit den Griechen und den Frans 
„a ten. die häufig mit Senersbrünften verbunden Maren. 
Muratori Annali d’Italia an. 577. 585.588 590. Wenn 
gleich -Sregor-der Große die Mliatiniſche Bibliothek 
‚nicht Yerbrannt hat’, wie man ihn erft im raten Jahr⸗ 
hundert fälfchlich zu befchuldigen angefangen hat’ (wie . 

< Tirabofchi l. e. TUI. p.79 ff. gut beweißt, vergl. Hees , 

ren's Geſchichte des Studiums der Elaffifchen Tirteras 

tur TH. S. 67.); fo mußten doch Buͤcherſammlungen 
durch die häufigen Feuersbruͤnſte ſtatk aufgerieben werden. 


-, In Paul't: Brief an Pipin vom J. 757. (in Cenni Co-- 
dex Carolin, Vol. I. p. 148.) heißt ed: direximus etiaın- 
excelleutiae veftrae — libros, quantos reperire potui- \ 
mus: Autiphonale, et Refponfale, inſimul Gramma-, 

u or 2 icam 
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wer hai bey der häufigen allgemeinen Landesnoth und 
ben der einmaßl-eingeriffenen Indolenz ſich dem Abs. 
ſchreiben wenig gefchäßter Bücher unterziepen moͤgen? 
"Doch blieben zum Gluͤck für die Litteratur. mehrere, 
Peine. privae und öffentliche Bibliotheken uͤbrig, in 
welchen, ungeleſen und ungenuͤtzt, manche klaſſi ſche 
und kirchliche Schriftſteller die Zeit uͤberlebten, um 
dereinſt, bey wieder erwachtem Studieneifer, zuerft 
dem Yusland, das nach ihnen forfchte‘, und Darauf 
auch Stalien ſelbſt, nachdem es wieder aus der Bars 
baren zu treten anfieng, w neuen Kenntniſſen zu ver⸗ 
belfen. N nn 
Dieſer Zeitpunkt haͤtte, wenigſtene in dem lon⸗ 
gobardifchen Italien, ſchon unter Carl dem Großen, 
der es ſich A. 774 unterworfen hatte, eintteten koͤnnen, 
wenn dieſer Theil ſeines großen Reichs an den Anſtal⸗ 
ten Antheil genommen hätte, welche der große Kanfer 
‚zur Wicdererwecfung der Studien unter der Geiſtliche 
keit in Frankreich und Deutfchland gerroffen hat. Aber 
man finder nirgends eine Spur, daß ſeine Befehle zur 
Anlegung neuer Schulen, oder Gelehrte zur Erneues 
zung der Siudien nach Ztalien geſendet worden waͤ⸗ 
| ven. 


€ . 


ticam (wahrſcheinlich ſtatt Logicam oder Dieledticam) Fa 


“ Ariftotelis, Dionyfii Areopagitae libros, Geometriam, . 
‚Orthographiam, Grammaticam , omnes Graeco eloquio 
Seriptores. Pabſt Martin konnte die von der fraͤnkio 
In Geiſtlichkeit verlaugten Bücher nicht fhiden, weil 

ne Biblioche (wie er jagte) leer ſey. -Harduins Con- 
eil. TIL 91074. . 


e. So brachte ſchon Benedict, Abt des Riofers Wermu 
-(} 689) einige Bücher aus Italien nach England, . 
oben ©. 57. 197, Desgleichen fpäterhin Abt Lupus von - 
Serrieres (c. Ar 855) nach Frankreich (©. oben S. 292.) 


vie nad) ihm Gerbert am Ende des zehnten Sehen | 


derte (© oben ©. 57.10) uf we 
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zen".. Es blich vielmehr. hier alles dem eigenen Trieb 

der Geiftiichfeit und dem Zufall überlaffen, ob das 
Beyſpiel der uͤbrigen fränfifchen‘ Staaten, - und die 
Hofnung, durch wiflenfchaftlihe Bemühungen dem 
großen Kanfer zu gefallen und an feinen Belohnungen 
und Ermunterungen Antheil zu nehmen, etwas wie: 
Yten würde. Mur. wie felten hat fich die Geiftlichfeie 
ohne den Nachdruck des. weltlichen Arms zu ihrer eis 


n und anderer Veredelung thätig bewiefen! Sie 


eb daher auch in Italien forsdauernd indolent, umd 
weil fein. äußerer Zwang binzufam, fo blieb auch die 
Verſetzung einiger gelehrter Bifchöfe nach Stalin, wie 
‚des Peters von Piſa (748 — 808) und Adelberts 
(803 — 813) nad) Mayland noch unter Cart dem 
Großen, und des verfeßerten Claudius unter Ludewig 
dem Frommen nach Turin, ohne alle Folgen für die 
Verbreitung befferer Kenntniſſe. So ftiefmürterlich 
ward in feiner geiftigen Hinſicht Italien behandelt, 
“weil Earl der Große nie lange genug in diefem Land 
verweilt war, weil er dort nie eine ordentliche Reſidenz 
gehabt, und diefem Theil feines Reichs bey feiner Ents 
Iegenheie und Abfonderung von dem großen Staat der 
Ftanken nie eine befondere Aufmerkſamkeit gewiedmet 


u. Det einzige Mönachus San- Gallenfis de rebus geftis 


Caroli M. lib. 3. (beym du Chesne) erzählt von zwey 
Irrlaͤndern, die unter Carl dem Großen nach Gallien ges 


. Tonimen wären und, Wiffenfchaften zu kaufen, ausgerus 
fen hätten , und fährr fort: unum eorum nomine Cle- 
mentem in Gallia refidere praecepit (Carolus M.), al- - 


terum’vero in Italiam direxit, cui et monafterium San- 


Ai Augufiioi juxta Ticinenfem urbem delegavit, ut 
qui Hlug.ad eum voluiflent , ad difcendum congregari 


potuiflent. Dieſe Nachricht ift aber ſchon längft als eine 


= ‚Zabel von den Geſchichtforſchern widerlegt worden, am 
neueſten und fehrausführtich von Tirebo/chi ftoria della 


litt, ital. T. Ul. p:139 -133. 
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batte. Uneinberleibt dem F der Franken, ‚ ward 
es von longobardifchen Herzögen und Grafen nach fei⸗ 


nien-eigenen Geſetzen im Namen Caris des Großen 
beherrfcht, und der Kanfer, felbft war faſt blos mit dem 
Damen des Königs von dem longobardifchen Stalien 
Qufrieden. 

- Unter diefen blos eriegeriſch geftimmten.SHerzögen 
Ä flieg daher die litterarifche Finſterniß von Stalien fort, 
: bis Lothar J unter tudewig dem Frommen die Regie: 
‚zung von Italien (A. 823) übernahm. Sie fiel ihm 


.. bey feiner Ankunft in Italien defto- mehr auf, je laͤn⸗ 
“get er an das Licht getvöhnt gewefen war, . bas Frank⸗ 
reich von.den Anstalten Carls des Großen her damahls u 


anocg erleuchtete. Um fie zu mindern befahl er. in eis 
‚nem eigenen Eapitular (von 823), in acht verſchiede⸗ 
nen Staͤdten eine Schule anzulegen, bey jeder einen 


Lehrer anzüſtellen, der in der Grammatik, das iſt nach 


dem Sinn jener Zeiten, in lateiniſcher Sprache, Poe⸗ 


ſie, Beredtſamkeit und Geſchichte allen denen Unterricht 


ertheilen ſollte, die ihn etwa aus der Stadt und ihrer 


Ra qhbatſchaft oe) ihm möchten nehmen wollen“, Erſt 


| Ä BE 17 


. X Muraorii ſce. rerum italicarum P. 2. 7 I. P. ISI. 


De doctrina. De doctrina vero, quae ob nimiam in- 
. euriam- atque ignaviam quoromque Praepoſitorum cun- 
©. dis in loeis eſt funditus exſtincta, placuit, ut ficut a a no- 


bis cgnftitutum eit, ita ab omnibus obfervetur Vi- 
deliceh,. ut. ab his, qui noftra difpofitione, Artem (d. i. 
Grammaticam) docentes alios, per loca ‚denominata 
ſunt conftituti, maximum dent ſtudium, quoliter ſibi 
eòmmiſſi Scholaftiei ita proficiant, atque doftrinze in- 
ſiſtant, ficut praefeiis expofeit neceſſitas. Propter op- 
. portunitatem tamen omnium apta loca diſtincte ad hoe 


exercitium providimus, ut difeultas” locorum lounge‘ 


pofitorun, ac paupertag nulli fieret-exeufatio. Primum 
‚in Popis couveniant al Dungplluor de Mediolano, de 


richborn sallg. Geſchichte d Cult. u itt. 2. F J Bri-·· 


— 
4 


vaͤter nehmen konnten, 


* — . — - 
ff . . . . = 
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itzt, nach der Sauten Misbiffigung ber großen Unwiſ⸗ 
ſenheit, : die: der Kayſer in feinem’ Eapitular augges 
druͤckt hatte, führte auch das Concilium zum Rom uns 
tee Eugen IL. A. 826 Rlagen über die Wernachläffigung 
des Unterrichts, und Segte in einem eigenen Canon dem 
- Bischöfen. die Verpflichtung auf, dahin zu fehen, daß 
an ihren bifchöflichen Sigen und anderwärts Lehrer 
- angeftellt würden, welche die freyen Künfte und Die 
Theologie zu lehren verfländen”. So wirkte nun zwar. 


’ N “ bie 
/ 


. 


. Brixja, de Laude, de Bergamo, de Novaria, de Ver- 
eellis, ‘de Derthona, .de Aquis, Se Genua, de Hafte, . 


de Cuma. In Zboreja ipfe epilcopus hoc per fe faciat. 
In Tewrinis conveniant de Vighintimilio, de Albegano, 
de Vadis, de Alba. In Cremona difcant de Regio, de 


‚Placentia, de Parma, de Mutina. In Florensia de ' 


Thufcia refipifcant. In Firmo de Sppletinis civitatibus 
eonveniant. In Verona de Mantua, de Tsidento. In 
Vincentia de Patavio, de Tarvifio, de Feltris, de Ce- 
nets, de Afılo. Reliquae civitetes Forum Iulii ad ſcho- 
lam concurrant. 


y. Baronius in Annal. eccles. ad am; 836. und in Colle&, 
Concil. T.14. p. 1008. ed. Venet. 1769. . De quibus- 
dam locis ad nos refertur, non magiftros, neque eu- 
ram inveniri pro, ftudio litterarum. ' Idcirco in univere - 


fis epilcopiis fübje&isque plebibus et aliis locis, in qui» 
bus neceflitas occurrerit , gisinino.cura et deligentia ha- 
beatur, ut Magiftri et Dolores conftituantur, qui ſtu- 
dia litterarumi liberaliumque ertium ac fandta habentes 
dogmata, aflidue doceant, quia in his maxime divina 
manifeftantur atque declaransur mandata. Es iſt frey⸗ 


lich auffallend, aber doch wahr, daß die Paͤbſte gar , 
nichts für die Belebung der Studien gethan haben. 


Maren ja ihre eigenen Kenntniffe faft blos auf eine hiftorts ; 
Ihe Kenntniß des einmahl herkoͤmmlichen Lehrbegriffs, 
und der en s Ceremonien und aüf das Wenige einge 
ſchraͤnkt, was fie zu den Streitigkeiten mit den Vatrier 


. hen zu Eonftantinopel nöthig hatten, wozu fie das Wich 


tigfte aus dem Briefen ihrer Vorweſer und ‚der Kirche 
L 


y 
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“ . F r 
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. bie weltliche und geiſtliche Macht in dem‘ fraͤnkiſchen 


Italien zu demſelben Zweck zuſammen; aber die Wir⸗ 


Ekungen deſſelben-blieben aus; es erſtanden keine Wiſe 


ſenſchaften. Zwar kommen von nun an Nachrichten 


von einzelnen Schulen, die einige Jahrhunderte uͤber 


gaͤnzlich gefehlt hatten, wieder vor”; aber feine Maͤn⸗ 
ner. von Bedeutung, die in ihnen gebildet worden wär 
zen und fich den Gelehrten an die Seite hätten ftellen 


laſſen, welche Franfreih, England und Deutfchland 


J Am dieſen Zeiten aufzuweiſen hatten®.- Noch A. 853 ges 
— —.. ſſtehen 


s. Der Schule im Stern. zu Rom erwaͤhnt der Bibliothe⸗ 
kar Anaſtaſins im Leben des Pabſtes Leo II, Paſchalis IJ, 


Stephan IV. Sm Leben LeoIV. gedenkt er auch einer 


Schule im Klofter des 5. Martin. Grimold, der bes 


rühmte Abt zu St. Sollen (c. A. 850) fol zuerft in 


Frankreich und darauf in Italien Unterricht genoffen 
paben. Monach. San Gallens, de rebus geftis Caroli M. 


3 dert wird wieder dad Kloſter auf Monte Caſſino wegen 
gelehrter Männer bekannt. (Chron. Cafinenfe lib. 1. 
e.23. u. ſ. f.) Im zehnten Jahrhundert fagt der Bis 

ſchof von Verona Ratherius (bey d’Achers in fpicilegio) : 


-. ber Üdel befuhe Schulen, aber blos um fi den Weg 


zu geiftlichen Stellen zu bahnen. In demfelden Jahre 


Bundert lebten einige Canonicij zu Piſa, die in Theoles 
gie und den Canonen der Kirche Unterricht ertheilten 
(nad einer Bulle BenedictIV. vom Jahr 903 nach. Fle-. 


minio del Borgo differt. full’ arigine dell. Univerf, Pi- 


ſana P.79.), Zu Ravenna kommt ein gewiffer Vilgar⸗ 


„ dus vor, der den Zunamen Grammaticus führt (Glaber 
» Radulphus lib.2. c.ı2. bey’ da Chesnes ipfo quoque 
Stewmpore apud Ravennam quidem, Vilgardus didug, 
Audio ArtisGrammaticae magis afiduus quam frequens, 


FReut Italis ſemper mos fuit Artes negligere ceteras, il- 


'lam ſedctari). 


u | | 
a. Kein Menfch wird fo wenig an die 32 Philofophen zu 


“ Benevent, deren ums J. 870 erwähnt wird, als an die 


Philoſophen glauben weide Hugo nach dem Jahr 926- 
ee 177 


an 


ib. 2. c.8, beym du-Chesne. Im neunten Jahrhun⸗— 


r 


—_ 
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ſtehen die Väter auf dem Concilium zu Rom unter 
LeoIV, daß’es Italien an Öelehrten feßte, die in dem 
freyen Künjten Unterricht ertheilen Bönnten®, und faft 
anderthalb Jahrhunderte fpäter, U. 992, wirft Das 
Concilium zu Rheims den Römern .vor, daß ſich in 
ihrer Stadt beynahe niemand finde, der die Elemente 
der Litteratur veritehe 0000. 
Es waren aber auch die Vorkehrungen der welts 
lichen Regierung gegen die einmahl zur Herrfchaft ges 
oo kommene Unmiffenheit zu ſchwach. Ein Capitular, 
7° Amir dem Befehl zur Anlegung von acht Schulen, jede 
| mit einem Lehrer — welch ein Pleines Mittel. für einen 
ſo großen Zweck! und diefes nicht einmahl mehrmahls 
wiederhohlt! "Denn nach Lothar I. Fümmerte- fich kei⸗ 
ner der nachfolgenden carolingifchen Regenten weiter 
um die geiftige Bildung von Italien, und-die Geiſt⸗ 
lichkeit wäre bis zum eilften Jahrhundert ohne. alle 
et Ze u weis 


J an feinem Hof fo ausgezeichnet geehrt haben ſoll. Ano- 
nymus Salernitanus in Paralipom. c. 124. in Muratorii 
ſec. rerum ital. T. II. P. 2. p. 265 (c. an. 870) trigin- 
ta duos philofophos ca urbs (Beneventum) habuit ; ex 
quibus unys infignis, Ildericus nomine, inter illos de- 
gebat, non folum liberalibus difciplinis apprime imbu- | 
u tus, fed etiam probe virtuti deditus. Won Hugo f. Luis- | 
prand hiftor. lib. 3. e. 5. | 
b. Collect. Comeil. (Venet. 1769.) T.XIV. p,1or4, etfi 
‚liberalium artium praeceptores in plebibus, ut affolet, | 
raro inveniantur, tamen divinae fcripturae magiftri et 
infßitutores ecclefiaftici officii nullatenus defint, qui et 
annualiter proprio epifcopo de eiusdem adtionis’opere / 
folicite inquifiti debeant refpondere. Nam qualiter ad / 
‚divinum utikter chltum aliquis accedere poflit, nifi / 
juſta inftructione doceatur? | | / 
, € .Baronius in, Annal. eccl. ad an. 992. cum hoe tempore, 
Römae nullus paene fit (ut fama eſt), qui’ litteras dis 
. dıcerit, fine quibus, ‘ut feriptum eft, vix’ofliariuis ef 
fieitur: qua fronte quis docebit, quae minime didicz? 
. | ’ — 


— 


u | weitere Auffordering, ‚fi ch dem gelehrten —89 


“zu wiedmen, geblieben, wenn nicht das Concilium zu 
Mom A. 853 den frühern Canon von A. 326 beflätis 


- „get; und der Biſchof Athanaſius zu Meapel im griee 


chifchen Italien auf Unterricht in der Grammatik ge⸗ 
Drungen“, und Ratherius gedrohet Härte, keinen Geifls ., 
lichen zu ordiniren, Der wicht eine. Zeitlang den Wiß 
ſenſchaften obgekegen habee. 

Die politiſche Lage von Italien widerftand. zu 
‘ hartnäckig: der Wiedereinführung befferer Kenntniſſe. 
Die Periode, während welcher der carolingifche Res 
gehtenftamm in Ruhe und Friede über Italien herrſch⸗ 
‚te, eilte zu ſchnell vorüber; und auf fie folgte immer 
wiederkehrende Verwirrung und Zerſtoͤbrung. A.875 
war Italien ein Wahlreich geworden, in dem ſich zwey 
Partheyen bildeten, die ſich wechſelsweiſe an einander 
rieben und ſich zu ſtuͤrzen fuchten‘.” , Mitten, unter 
diefen Kämpfen machten die Ungern das longobardifche 
dialien funfzig Jahre lang Cvon 900, — 2 zum. 

| Schauf⸗ 


-d. Foannes Subdiaconus in Chron. epife, Neapol. in $. 
Athanafio bey Murasoriug in ſec. rer. ital. Vol. 1. P,2. 
e. Ratheriys in ſynod. 13. Opp ed. Veron, 1765, p. 419.. 
‚De ordinandis. Pro certo feitote, quod a nobis nullo - . ‚ 
‚ modo promovebuntur, nifi aut in civitate noftra aut J— 
in aliquo monaſterio, vel apud quemlibet ſapienten 
ad tempus converſati fuerint, ee ſitteris aliquantulum 
eruditi, ut idonei videantur eceleſiaſticae dignitati. Noch 5 
- fchreibt Atto Biſchof von Vercelli A. 950 feiner Geiſt⸗ 
lichkeit in ſeinem Capitulare c.61 vor: Presbyteri etiam 
ber villas et vicos N :holas habeant; et fi quislibet fider 
ium fuos parvulos ad difcendas litteras eis compnittere _ 
vult, eos fufcipere et docere non..renuant, fed cum 
fumma eos caritate doceant (in d’Acheri. fpicıl. T.8) 


— 


2 
— — — — 


was blos den Catechiſmusunterricht Zu betreffen ſcheint. 
Luisprand lib, 2. 6,10. , \ 
' . _ % . h 
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Sqhauplatz der Verheerungen, und als Otto J. dieſe 


Plage (A. 955) endete, fo griff der Fehden- Geiſt, 
genaͤhrt durch deutſchea Einfluß, um ſi ch. 


Während num der Norden von Italien auf dieſe 
- + Yet Jerriſſen wurde, brachen im Suͤden deſſelben, in 


dem griechiſchen, die Araber ein; zuerſt aus Afrika 

(feit 827), darauf (ſeit ſec. 10) aus Spanien, und 

‚ bis fie wieder (nad) A. 1000) von den Normaͤnnern 

verdrängt wurden, und Die Normänser-fich im füblis- 

- hen Italien befeftige hatten, dauerte immer-ein zer⸗ 
fiöprender Kampf. 

. Diefe ewigen Kriege, die an und für ſich ſchon 


aAllem Aufkommen beſſerer Kenneniffe hinderlich ſeyn 


mußten, wurden ihm dadurch noch nachtheiliger, daß 
- Die Geiftlichkeit von Italien In diefelben beftändig vers: 
flochten war. Denn fie machte eigentlich den Herren⸗ 
ſtand des Landes aus, der feit Carl dem Kablen (875), 


och mehr aber feit Carlo des Dicken Tod unermeß⸗ 
NUich weich geworden wars. Seitdem erfchlih er ſich 


alle weltliche Gerechtfame und verdrängte nun den welt⸗ 
lichen Heerenftand aus feinen Statthalterfchaften und 
Lehen und verwandelte Italien zwifchen dem neunten 
und eilften Jahrhundert in eihe wahre geiftliche Ari⸗ 
floftatie, fo daß A. 1102, als Heinrich Il. mie Hars 
duin um die Krone von Kralien ſtritt, faft alle welts 
liche Fuͤrſten des Landes zugleich Seelenhirten und Bi⸗ 
ſchoͤfe waren!. Zerſtreut durch ewige Fehden mit dem 
* weltlichen Herrenſtand, der ſich gegen den geiſtlichen 


"zu erhalten ſuchte und barueben durch die übrigen 


Kries 


‚ ® Muraserins i in antiquitt. it. med. aevi T. VI. difl.7r. | 


p. 5 vergl. NRW diff. 67. 

b. Man leſe nur- das Leben Heinrichs des Heiligen von 
Mdeibold, feinem Zeitgenoflen (dem es manche beyles 
sn) in Leibnitii fegiptt, rerum Brünfuicens. T.UL® 


- » — 


— 


Ba: ‚don 300-1100, 5. C. Italien. 455 
Keiege, und im Genuß ihrer unermeßlichen Reichthuͤ 


4 


— 


N 
“ 


mer vergaßen die Prälaten alle ihre geiftlichen Pflichs 
sen, und die Kirche verwilderte. Der Päbftliche Stuhl 


, zwar ſchon im neunten, noch mehr aber im. zehnten 


Jahrhundert· mit Bifchäfen befegt, bie fich durch ihre 


- Jafter der hohen Wuͤrden, welche fie bekleideten, uns 
werth machten, und deren Benfpiel andere Prälaten _ . 


folgten. Wie Fonnte nun die untere Gelftlichkeit in 
Zucht und Ordnung gehalten und die Difeiplin in Kids 


... een und GStifteen gehandhabt werden, von ber doch 


Steigen und Fallen der Studien durch das ganze Mits 
telalter abpieng? 2 en 


Kein Wunder alſo, daß Italien bis in das eilf⸗ 


te Jahrhundert in allen edlern Keuntniſſen weiter zus. 
ruͤck und barbariſcher war, als alle übrigen Reiche des 
weſtlichen Europa. Nur wenige Gelehrte ſind den 
MNamen nach aus dieſen Jahrhunderten bekannt, uud 
Nauch der gelehrte Ruhm von dieſen iſt ſehr zweydeu 


tig!. Sm allen noch vorhandenen Schriften aus dem 
neunten und zehnten Jahrhundert, deren Verfaſſer in 

u | ‚Irta⸗ 

1. Gunzo, den Otte I. im zehnten Jahrhundert mit ſich 
nach Deutſchland nahm, ward bey ſeinem Aufenthalt zu 
Reichenau ein Geſpoͤtte der daſigen Moͤnche, weil er 
einſt den Accufafiuns ſtatt des Ablativus brauchte, and: 
mußte eine eigene Apologie zur Rettung ſeines Ruhms 
ſchreiben, die voll ſchwacher Stellen iſt: Gunzonis epiſt. 
ad Monachos Augiae divitis ap. Martene in thes, Anee- 
dot. T.I. p. 304.Gatterer k Gunsone Italo Norimb. 
1765. 4, Einem andern ital. Gelehrten, Stephan, den - 
Doppo Biſchof von Wirzburg zum Unterricht ‚nach Wirz⸗ 
Burg rief, fehlte es wenigſtens an, Geſchicklichkeit fich feis 
nen Schülern deutlich zu machen (Mabillon- Sec. V. Benc- 
die p.813, in vita Wolfigangi), wahrſcheinlich auch 
an vorzügiichen Keuntniſſen. “ 
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Falien febten, iſt das Menchelatein in Proſa. und 
Docfie! [chtechter , . als bey den Schriftftellern anderer 


‚Länder. Das, trivium und quadriviun hat gar feinen 


in Italien gebößenen und erzogenen fehrifzlichen Bears 


beucr auſzumeiſenn; die ie Theoledize und- Medicin“ feis 


nen 


« 
\ 


x. Den aberzeuge babon durch. die Chroniken aus dem 
"achten bis eilften Jahthundert, welche Muratarius etirt 


N 
ör- 


Hat,’ oder durch “Proben aus dem Leben der Paͤbſte ven- 
- Anattafins-bibliothecartüs. (+ 886), welches Werf man al’ 
die Arbeit mehrerer Schriftſteller anſehen katın. Ratheriue 
zu Verona :ft.974), noch dazu ein Äuslander, aus dem 
Luͤttichiſchen gebürtig und im Klofter Laubes gebildet, 


ein Öelehrter von vieler kirchlicher und claſſiſcher Litteras 


‘ 


tur, wie .feirte Anfuͤhrungen claſſiſcher Autoren zeigen, 
ſchreibt einen harten, rauhen, ungebildeten Styſ. S. 
beſſen opera in d’Ackers: ſpieil. T. II. ferner. curantibus 
Petro et Hieronymo fratribus Baleriniis. . Veronae 
1765 fol. 


1. Als lateiniſche Verſemacher waren Theodulph Bi⸗ 


ſchof von Orleans, Paul Patriarch von Aquileja, Pe⸗ 
ter von Piſa und Abt Bertarins berührt: aber von ihr 
ren Verfen iſt nichts Übrig geblieben. Dagegen von ihren: 
Nachfolgern ift noch genug vorhanden, um fid won ih⸗ 
rer unrichtig ſkandirten, grammatifch feblerboften Profa 
einen Deoriff zu machen: eine Elegie auf Ilderich, 
WMoͤnch vom Berg Caſſino, beym Anonymus Salernitanug 
“in. Chron, e. 133. in Murator. ſce. rerum ital. T.L; 
viele Epitaphia auf. Longobardenfuͤrſten zwiſchen 700 — 
’809 gefammelt-in Francis, Maria Pratillo in hift. Prin- 
-eip. Longob. T. 3. p. 3035. viele von Euitprand in 
feine Erzählungen eingewebte Verſe. Aus dem zehnten 
Jahrhundert der Panegyricus, oder das Leben des K. 
Berengarius von einem Ungenaunten beym Murator. 


in fec. rerum ital. T. 2. P. 2. 
m. Nicht einmahl Namen von Maͤnnern/ die man Philos 


.. fophen und Mathematiker nannte, find übrig, fo freygebig 
man fonft mit folhen Namen war. Denn Jlderih, dee 
Philoſoph von Denevent (f. oben Note a ©.451), fi 
für nichte zu wann, und die Exiſtenz des + Dauer 

von 





ð 
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Compilation hinausgefommen waͤre. Nur der allges 


“ meinen Geographie, der Geſchichte und der griechiſche 


Sprachgelehrſamkeit fiel in Italien ein guͤnſtigeres Loos. 


In der allgemeinen Geographie ſtellte es im neunten 


. Jahrhundert an Guido von Ravenna einen Geygra⸗ 
phen'auf, der durch Das ganze Mittelalter einzig in feiner 
Art bliebr und in ber Geſchihte den Luitprand (nach 
u 988), 


—W u 


von Verona (k. 864) eines Methemotiters und Mecha⸗ | 


nikers, haͤngt von ber Aechtheit eines Epitaphiums ab, 
die ſchwer zu erweiſen iſt. Tiraboſchi T. III. p. ↄ205. 


n. Eine ſolche Probe find die’ fragmenta e libris, Philippi j - 


 Presbyteri, Cafliani, Juliani Pomerii- et. Ladantii e 
vetuſtiſſimo MSto Codice Ambroßano depromta in Mu- 
ratorii antiqq. ital, T. III. diſſ. 43. p. 846. Soy,viee 
Mühe Tirabofcht ſich giebt, - aus ‚Stalien gebürtige 
ben, und deshalb ſelbſt Ausländer , die fich eine Zeitlang 
‚ip‘ Italien aufgehalten haben, unter fie aufnimmt, ſo iſt 
es ihm doch nicht gelungen, auch nur einen einzigen ans 


3.C Italien. 457 
nen Schriftſteller, der über die nuͤchternſte und lahmſte 


theologiſche Schriftſteller zwiſchen 700 —- 1000 aufzutrei⸗ 


— 


4 


I a 


A 


zugeben, der nur in irgend, einer Ruͤckſicht bemerfense 


werth wäre.‘ Tirabafchi Storia III. p. 154 - 179. 

. 0, Was fi) Über die Medicin aus diefen Jahrhuͤnderten 
zuſammen bringen laͤßt, geht auf wey arme Nachrich⸗ 
. ten zuſammen. Der Abt Bertarius, der die Bibliothek 
des Klofters auf monte Caflino mit Mehreren Handſchrif⸗ 


ten bereicherte, trug aus vielen. Schriftſtellern vorge⸗ 


ſchlagene Heilmittel in zwey Handſchriften zuſammen. 
Leo Oftienfis lib. r. e. 33. Natfred, Abt dee Kloſters 
„Farfa, ließ im Anfang des zehnten Jahrhunderts einen 
jungen Moͤnch, Namens Campon in ter Medicin unters 
. richten. Muratorius in ſee. rexum ital. T, I. R- IL 
P. 457. ° 

p. ‚Eine allgemeine Geographie, wie fie Guide von Ras 


venna verſuchte, war etwas fo fchtweres ımd felteneg, 
daß er ſelbſt von ſeiner Arbeit ſagte lib.5. c. 34. Chri- 


ſtus Deus noſter et conſubſtantialis Spiricus mihi in«. 
ſpirare joſſit vobis, quae Fr defiguavi, Er wieders 
\ ⸗* 
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2,968), ben wahrfcheinlich feine vielen Reifen in dfe: 
fentlichen Geſchaͤften zu dem einzigen beffern Gefchichte 
ſchreiber von Italien gebilder haben obgleich. auch 
9 tgn viele Mängel drücken‘ Endlich trift man 

x ' we on ' 4 ' Dies 


hohlt nicht: blos bie Altern bekannten geographifhen Nach 

richten „ fondern ertheilt fo gar manches Neue aͤber Däs 

ur nemark, Schottland, einen Theil von Deutfchland- und. 
*œ Indien (faſt wie Alfred's Oroſius), das er aus mehres 
een fraͤnkiſchen, gothifchen, perfifhen und afritanifchen 
Seographen gefchöpft hat, „Anonymi Ravenaris de Geo- 
graphia libriV, ex MSto Codice regio editi cum notis 
per Placidum Porcheron. Paris 1688. 8. ohne die No⸗ 

: ten ad calc, Pomponii Melae Jac. Gronovii. Lugd. Bat. 

1696. 8. Diefe gedruckte Ausgabe ift nur ein fchlechter 

- Auszug; der Italiener Antonius Galateus (c. 1480) 

beſaß -den vollſtaͤndigen Geographus Ravennas, und nüßs. 
te ihn bey feiner Beſchreibung von Calabrien. (Autos. 

-  Galasens de fitu Japigiae in Graevis thes.. ital. T. 9. 

... vergl. Murasorii feriptt. rerum ital, T. 10. p. II.) 
ur Judeſſen ruht noch große Dunkelheit Über der Aechtheit 
2. - feiner Quellen, und Peer. Waeffeling in diatr. de Judaco- 

"2.7 zum Archontibus (Traj, 1738) behauptet, Guido habe . 
ı.,"giele der won ihm citirten &chriftftellee erdichtet. 

a. Luitprand oder Eutrand, Diaconus zu Pavta; 946 
reitßte er in Geſchaͤften ded Marggrafen Berengar an 
den Hof zu Conftantinopel, der ih Anfangs mit dem 
Bisthum Cremona belohnte, aber es ihm nachher wies 
"der nahm, worauf Luitprand fich nach Deutfchland wen⸗ 

Ä dete, und eine Zeitlang in Frankfurt lebte. - U. 968 
‚diente er Orto I. auf dem Concilium zu Rom zum Dolls 
metſcher; A. 968 zu defien Gefandten nad Eonftantinos 
pelu.f.w. In feinen Geſchichtbuͤchern (hiftoria rerum . 
in Europa geftarum; defcriptio legationis ad Nicepho- 

rum Phocam; Chronicon ab a, 660 ad 930; vitae Pon- 

x. Gficum Rom.) erhebt er fih über alle feine frühern und 
gleichzeitigen Landsleute, in inhalt und Vortrag: aber 
A . it dabey doch noch weit entfernt von einem erträglihen _ 
on. Geſchichtſchreiber. Er mifcht griechiſche Wörter und . 

u viele Werfe ein, um feine griechifehe Selahrtheit und 
Derfetunf zur Schau zu sragen und faͤllt Häufig im Affen 

I on | ne 71177} 
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dieſes Land in einem nolltommmenern Befig ber grie⸗ 
chiſchen Sprache an, den es ſeinen politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen zu danken hatte. Die pabſtliche Kanzley 
konnte ihrer bey dem. beſtandigen Briefwechſel und 
politiſchen Verkehr mit Conftantinopel zu, Feiner Zeit 
entbehren. Und das Erlernen derſelben durch den 
bloßen Umgang wurde durch die Herrſchaft der Gries 
chen über das ſuͤdliche Italien, und durch einige grie⸗ 
chiſche Kloͤſter zu Rom und in Unter: Stalien aus . 
nehmend erleichtert, da auf dieſe Weiſe die griechiſche 
ESprache bey einigen Ständen iin manchen Diſtrieten, 
und bey den Mönchen maucher Klöfter fo gar zur le⸗ 
benden Vutgarſorache geborte . — | 


tation: feine Munterkeit artet öfters in Buftigmadierey 
aus, ob gleich einzelne unterhaltende, fatyrifhe und 
betßende Stellen nicht abzuleugnen find. Unter den fräs 
heren it Paul Diaconus (fi. nach 799) der einzige ſei⸗ 
nes Inhalts wegen wichtige Gefchichtfchteiber von Its 
lien; Andreas, der die Sefchichte von italien von.568- 
=. 875 befchreist (bey Alencxen T.1. und Muraroriut T.D)3 
Erchempert, Verfaſſer einer Geſchichte der longebardie . 
ſchen Fürften zu’ Benevent, als Fortfeger von Paul Dias - 
conns bis zum J. 888 (bey Murasorins T.II.); Wie 
beyden anonymen & stfeger von Paul Diaconus und 
Erchempert (bey Murasor. T.1I.) der Anonymus Saler- 
mnitanus und einige andere Chroniken (im Murator. TI. 
I1.), wie mager, wie unbedeutend, wie elend gefchrieben! 
. 2 Klöfter mit einem griechiſchen rirus für griechiſche Din 
che wurden zu Nom zu: verfehiedenen Zeiten gefliftet; die - 
Kiöfter des h. Stephenus und Silveſters X. 766 von . 
Paui I; Murator. fcc, rerum ital. T. III. P,L. p.178. 
A. 816 von Stephan IV. (al. V.) das Klofter.des h. Bub 
ſedes ibid. p.2155 von Leo IV. ums J. 850, die Ki 
des h. Stephanus und Caſſianus ibid. p. 234. Tirabon 
feki Storia d. 1. ital. T. III. p. 108. 180. Gradenigo, 
Tagionamento- intorno alla letteratura Greco - italiana, - 


Broic 173. . Ron Johann VL r vide za: 


— 


\ 
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re In diefer Atonie für die Wiſſenſchaften blieb 
auch die italienifche Geiftlichfeit durch den größter Theif 
des eilften Jahrhunderts. Obgleich feine erften Sabre 
über Gerbert, ein wahrer litteratiſcher Heros feiner 
Zeit, auf dem Bifchofsftupl zu Nom faß, und auf 
ihn einige litterariſch gebildere Päbfte folgten; fo fiel 
es doch vor Gregor VAL. keinem bey, einen Befehl. 
an die Bifchöfe zur beſſern Erziehung: der Geiftlichfeit 
ergehen zu Taffen‘. Und wenn fich deſſen ohnerachret 
gegen das Ende diefes Jahrhunderts Vorboten einer 
beſſern fitterarifchen Zufunft zeigten, - fo hatte wenige 
ſtens die Geiftlichfeit darım weniges Verdienſt. \ 
02 Während des Juterregnums nach dem frühen Tod 
ODito's II. (983) regte fich der Freyheitsgeiſt in den bis 
dahin hart bedruͤckten Städten von Sralien, und nach 
wiederhohlt mislungenen Verſuchen gelang es mehrern 
Gẽtraͤdten der Lombardey in den funfzig Jahren der tra⸗ 
et Ä . giſchen 


und Johann VII. zwiſchen 706 — 708 geſchah nichts für 
die gricchiſche Litteratur, ob. fie gleich gebohrne Griechen 
waren). Als Gelehrte, die der griechiſchen Sprache 
— kundig, waren, kommen vor: Paul Diaconus, der fie 
am Hofe Carts des Großen lehrte (&. oben ©. 267.); 
der Bibliothekar Anaſtaſius (ft. c. 886), der viel aug 
dem Griechiſchen uͤberſetzte; Athanaſius, Biſchof von 
Neapel (ſec. 9), fein Vater Sergius und fein Bruder 
Gregorius (Petrus Subdiaconus in vita S. Achanafıi 
e. 1. n.7.8.); der anonyme Verfaſſer des Panegyrikus 
auf Berengar, der feiner Echrift einen griechiſchen Titel 
‚gab (beym Marasorius in fec. rerum ital. T. II. P.D; 
Luitprand (bl. 946) , der in feine Erzählungen viele gries 
chiſche Wörter einmiſcht, und zweymahl als Gefandter 
....3u Konftantiriopel war; Landulph, aus dem’ roten Jahre 
| hundert, Muraror. thes. infeript. Vol.4. 1897. 

u!" Auf der Synode, U. 1078 zu. Nom gehalten, befahl 
©regor VII. ut omnes epikcopi artes htterarum in ſuis 
ecclefiis doceri juherent. Council. Hardpioi T. VI. PL 

p 1580. | = 
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giſchen Kegierung Heinrichs IV. (1056— 1106), ſich 
der Gerichtsbarkeit ihrer Herzöge und Grafen zu ente⸗ 


ziehen, und ſich als freye Republiken durch ſelbſt ge⸗ 
waͤhlte Conſuln und Magiſtrate zu regieren, oder doch 


Communen, mit beynahe völliger republifanifcher Aus 
„tofrarie, zu errichten. | 
Italien phyſiſch und moralifch neu. . Sufonderheit hob 


dit dieſem Zeitpunkt ward 


fich in dieſen Republiken der Geift:der freyen Bürger 
plöglih. Die Theilnahme an den öffentlichen und 
Privargefchäften, das. Hören, Meden, Berathſchla⸗ 
gen und Unterhandeln, das Anziehen und Zuruͤckſtoßen 
der Parthenen mashte ihn, gewandter, Fühner und uns | 


J ternehmender; und die Erfahrung lehrte jeden, daß 


zu. manchetley Verrichtungen Kenntniſſe unentbeholich 


und deſto wuͤnſchenswerther waͤren, je ſichtbarer ſe 


das Uebergewicht in der Republik verſchaften. Die 
Schulen, welche bie und da auch durch die. fruͤbern Ver⸗ 


ordnungen der weltlichen und geiſtlichen Maͤchte in Ita⸗ 
lien veranlaßt worden waren, wurden fleißiger beſucht; - 


weil die Buͤrger ihrer Geiſt wiſſenſchaftlich zu bilden 
wuͤnſchten; und der Studieneifer der Lahen ſcheint auf 


die Geiſtlichkeit zuruͤck gewirkt, und ſie im Unterricht 
fleißiger gemacht zu haben. So erklaͤrt ſich wenige 


ſtens natuͤrlich, warum ſich itzt, ohne Zuthun und 
ausdruͤcklichen Befehl der Kirche, die Schulen von 
Stalien vermehren; marum Mayland, wo man am 


fruͤheſten (ſchon zwiſchen 278 — 997) um Freyheit 


kaͤmpfte, auch die fruͤheſte binhende Schule fc, 1085) 


N‘ ‚heise u warum die ee Bonokien 


, - \ \ 
, 4 


2 — 


t. Landulphus in ‚hin. Mediolen, lib. 2. 35. (ap. Mu- | 
" Fator. inter fec. rerum ital. T. IV.) c. an, 1088. yo £ 


atrig interiorj, . quod erat a latere portae, refpicienti 
ad aquilonein; Philofophorum ſcholae diverſarum ar- 


J a zn tium 


x 
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fſch vor allen andern Wiſſenſchaften neben der Mediein 
und Mufit” erhebt. 
Den freyen Schwung des Geiſtes, den die repu⸗ 
blikaniſche Verfaſſung mittheilte, nahmen Lanfranc 
aus Pavia, und Anſelm aus Aoſta, aus ihrem Bas 
terland nad) Frankreich mit, und hauchten nun den 
: MWiffenfchaften, die fie dort betrieben, den kuͤhnen 
frcehen Geiſt ein, der fie ſelbſt befeelte. So machten 
Pe Epode in den Wiſſenſchaften und durch fie tritt 
Italien nach mehreren Jahrhunderten wieder unter bie 
Lander ein, Die ſich Verdienſte um die Litteratur er⸗ 
erben. Zu 
Im eilften Jabefundi ‚heben ſich daher die 
Wiſſenſchaften in Italien wieder. Bononien wird 
„ein Sitz der freyen Kuͤnſte, der ſelbſt aus Tremden bes - 
nachbarten Laͤndenn lernbegierige Schüler an ſich zieht, @ 
und wenn, wie zu vernnichen ift, ‚mehrere feiner Leh⸗ 
rer dem Irnerius glichen, der Anfangs auch blos in 
‚ben fregen Künften Unterricht ertheilte; ſo verdiente 
es mit vollem Recht ſeinen auegejeichneten Rupn wu 
eit⸗ 


\ 


tĩum perktianı habentium, ubi urbeni et extranei elerieĩ 
Philoſophiae doctrinae ſtudioſe imbuebantur, erant 
aduao, in quibus iit Clerici, qui exereitiis tradebantur, 
chrioſe docerentur, longa temporum ordinatione Ar- 
chiepiſcoporum antecedentium ſtipendiis a Camerariis il- 
‚tus Archiepiſcopi, qui tune in tempore efant, annua- 
tim eorum Magiftris honorifice .donatis ; ipfe Praeful 
‚ multoties adveniens ſaeculi folicitudines, a quibus gra- 
vabatur, a fe depellebat, ac. Magiftros et fcholares ia 
‚Audiis adhortans, in palatiis ſeſe demum reeipicbat 
Ambroſianis. F 
u: Durch Guido von Are zzo W.1026. ©. oben S. ırt. 
3. 9. 1065 unterweißt Rambert, Biſchof von Bologna, ſei⸗ 
ne Chörheren in den Wiffenfchaften (de claris Proff. Bo- 
non. T, L P. J. 23 9. im 1 Anfang des cilten Ten Da 
- J et 


\t. 
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Seitꝛeur nun gar Senertus von den freyen Kanſten zu 
dem Vortrag der Rechtsgelehrſamkeit uͤbergieng, ward 
Italien, und in ihm Bononien ein Muſter für das 
ganze weſtliche Eurepa.” ; 

Hier ſchlug die Drechtegeleßefameit ihrem: erfien 
Wohnſitz auf. So'verfhleden auch die Geſetze was. 
‚wen, nach welchen man in italien das Recht fprach, 
und ob ınan gleich dem Longobarden, dem Franken, 
dem Alemannen, und jedem Germanier, von welchem 
Stamm er auch ſeyn mochte, erlaubte, in Italien nach 


ſeinem Recht zu leben’: fo ſtarb doch neben den ger⸗ 
maniſchen Rechten. nie der "Gebrauch des roͤmiſchen 


ganz aus, weil viele Lahen und Geiftliche* nad) dem⸗ 
felben lebten": doch nabm ſein Häufgere Gebrauch 
erſt | 


| din, die Willenfchaften. dort zu lernen (Adta SS. Jun, 
T. L. a 239) und Guido, Bifchofi von Segni, iſt in 
der it 


win 


= Berts reißt Guido, na&mahliger Viſchek won Ar, dar 


te des eilften Jahrhunderts dafelbft darin untere ‚ 


J richtet worden. Und Lex ult. C. de integr. reſtit ſagt 


von Irnerius: dominus Vrnerius, qui logieus fuit im 
eivitate jſta in astibus, antequam doreret in legibus, 


w Wer fih in Italien. aus der Fremde niederließ, konnte 


beſtimmen, nad) welchen Gefegen er leben wollte; Ches 
leute aus verfchiebenen Nationen flanden daher zuweilen - 
unter ‚ganz verfchiedenen Geſetzen Muratorii Antiq. 
ital. T.2. p.279. und in pracfat, ad leges Longob. 
Vol. 1. P. 3. fcc, rerum ital, p. 4. Ein Teflament aus: 
dem ı2ten Jahrhundert fängt Le. an: Ego qui prafel- 


us ſum ex natione mea Jege viyere Longobardorum; — 


in den ſee. rerum ital. T. 23. p. 941. “nos itaque prac- 
dicti jugales, Bi profefi fumus ex natioue noftrarlege 


vivere Salica, ſed ego Julita exrhatiöne mea lege vivere N 


Alcmannorum' cet, | 
2. Die mefften Geiſtlichen lebten nach dem x. Geſet; doch 
“richteten ſich manche auch nad) dem germaniſchen, wie z. B. 


das Kloſter Farfa nach Iongedarbifhem Murasorii ſce. re⸗· 


rum ital, T.2. P.2. p. 303. 
“ 2 oben {m )algemeinen Aoffnir GS. 146. 
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erſt mit dem Urſprung der neuen Republiken feinen Ya. 
fang, deren Berfaffungen. ein eigenes Geſetzbuch nör, 
thig hatten. Wer in den Roͤmiſchen Rechten unter⸗ 
wies, dem mußte Dank und Beyfall vom ganzen welt⸗ 
lichen Italien entgegen kommen. Piſa, Pavia und 
Bologna wurden durch den Unterricht, der dort darin 
gegeben wurde, allgemein geehrtꝛ. Welchen Ruhm 
erwarben ſich ſchon Lanfrane und Garnerius durd) 
den Unterricht, den fie im Römifchen Recht zu Pavia, 
feit 1032 erteilten °; wit willlommen. waren nicht Die 
juriſtiſchen Sentengen, die fanfranc zum Gebrauch 
der Magiftrateperfonen fammelte; und wie groß ward 
. ber Dame des Irnerius, als er fih zu. Bologna von 

‚den fregen Künflten zur Erklärung des Roͤmiſchen Ge⸗ 
ſetzbuchs wendete! 

Mur das geiſtliche ſah ſcheel dazu. u Sollten . 
feine Canonen. und Dectetalen, für deren Sammlung 
auch italiänifche Bifchöfe wie Anſelm, Biſchof von Luc⸗ 

04, und Donizo, Biſchof von Sutri und nach der 
- Zeit von Piacenza, geſorgt, und die der Cardinal 
- Deusdedit in eine leichte Ueberſi cht gebracht hatte!, 
dem Roͤmiſchen Geſetzbuch nachgeſetzt und deſſen anti⸗ 
hierarchiſche Grundſaͤtze vielleicht gar zum Nachtheil 

des ceanoniſchen aufgeſtellt und Allgemein verbreitet wer: 
den? So ward durch Eiferſucht am Ende dieſes Zeit⸗ 


raums alles eingeleitet, Bononien zum Sitz des 
roͤmi⸗ | 
b Martene. colledt 'amplifl. T. i. p. 470.471. > 
— -Hittoireelit, d. 1. Fr. vtI, 151, u 
"4 Anfelm, ein Manduaner, Biſchof zu Lucca von. or 
” "1086. Seine Colledio canonum ift nur handfchriftlich 
übrig. Fabricii bibl. lat. med. v. Anfelmlıs Badagius. 
. Das Compendium canonum von dem Cardinal Deuss 
. dedit (im etfften Jahrhundert) Iegt noch handſchtiftlich 
in der Vaticaniſchen Bibliothek Dudinur de ſeriptt. ec⸗ 
cles. T.2. —. 705. . e 


N 


— 


. 


einigen und eanoniſchen gechis für die folgenden 


Jabrhunderte zu machen. 
: Außerdem fangen in dem eilften Jahrhundert die 
erften. hiftorifchen Spuren von Salerno, als einem _ 
Sitz der praetifhen Medici und eines förmlichen Uns 
‚terrichts darin für Fünftige practiſche Aerzte an®, und 
“in der zweyten Hälfte defjelben lebte Conflantin der 
Afeicaner, den günftige Zeitumftände zum Wiederher⸗ 
ſteller der medicinifchen Difelplinen,; und der wieder _ 
Salerno zur Mutter allee medicinifchen: Facultaͤten 
machte. Doch fallen die Wirkungen des Aufſehens, 
das er durch Praxis und Schriften machte, erſt in 
die Zeit, welche der folgende Abſchnitt beſchteiben 
wird‘, | 6. | 


e. ©. oben S. 143. 
f. Conſtantin, ein Afrikaner aus Carthago, ein Sboting 
- der arabifhen Schule. Er begab fi des Studirens mes 
gen nach Carthago und trieb fih 39 Sahre als edler 
Wißbegierde im Orient umher. Nach feiner Näckkunfe 
nach Carthago brachten ihn feine Kenntniffe in den.Vers 
dacht eines Zauberers und in Lebensgefahr, von der er 
ſich durch die Flucht nach Salerno rettete. » Er ward Ge⸗ 


heimfchreiber des Herzogs von Apulien, Robert Gui— 


ſchard, und hielt fih an feinem Hofe auf, bis er des 

Hoflebens aͤberdruffi ig, ſich in das benachbarte Kloſter 

auf dem Berg Caſſino begab, wo er ſich als Moͤnch mit 

der Ueberſetzung arabiſcher Aerzte befchaͤftigte und nach 

1086 geſtorben iſt. (Mürarorii‘ Antiq. itel. T. III. p. 

935. Pexcrus Diacon. Caſſin. de ſeriptt. lib. 3. e. 35. 

p.369. Leo Oſtiens. p 455). Was er geſchrieben hat, 

- (ft entweder aus‘ dem Arabiſchen überfeßt oder aus Gries 

hen und Arabern zufammen getragen: Pantechni X. li- 

. bri Tiheoretices et X. Practiees gedruckt mit Jfaae Sa- 

lomönis Arab, R. fil. Opp. Lugd. 1515 fol.; de mors“ 

. borum cognitione et curatione liber etc. Bafel 1536 fol. 

-Joeorum comnlunium theoreticorum libri X. Baf. 1536 

fol. de humana natura lib. 1. etc. gedruckt mit Abul- 
cafis methodo medendi. Bafıl. 1541 fol. . 

Kihhorn’s ag. Beidicred.Cul.u.gim din Gg 
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"Spanien. B 


Faſt in Peiner Provinz des rͤmiſchen ei 
gelang die Umbildung der Einwohner zu Römer 
volltommen, als in dem füdlichen‘ Spanien. Es: 


5 in den erfien Jahrhunderten nach Ehriſtus das Vo 


land fo vieler gebildeten und gelehrte Männer, 1 
ſelbſt Rom eine Reihe vorzuͤglicher Gelehrten aus dı 
felben an fich ziehen konnte. Es hätte fich daber b 
fen laſſen, die Litteratur werde hier länger als im a 
dern Theilen des römifchen Reichs nach der Wölfe 
wanderung fortdauern. Selbſt die Weſtgothen wide, 
flanden der Bildung der Landeseingebohrnen, ynte 
welchen fie ſich niederließen, nicht ohne Yusnapım, 


7 wie fchon die Annahme der rämifchen Schrift und Spra 


che deutlich genug bemeißt.. Deunoch ward es jwi 
ſchen dem fünften und eilften Jahrhundert in Spanien’ 


. weit finfterer als. in irgend, einem Theil-des weſtlichen 


Eutopa, | 


- Die darftigen Nachrichten, welche über benlis 

\ gerarifchen Zuftand von. Spanien aus diefen Zeitn 
übrig geblieben find, geben keinen Aufſchluß aͤber die 
Zeit, wann die fruͤhern Anſtalten, in welchen man 


waͤhrend der roͤmiſchen Herrſchaft die weltlichen Wiſß 


fenfchaften zu erlernen pflegte, eingegangen find. Aber 
man kann wohl ohne Gefahr zu irren ihr Ende zwi⸗ 
ſchen das fünfte und fechfte Jahrhundert fegen, weil 
ſchon im ſechſten Jahrhundert die Unwiſſenheit bey dem 
einzigen gelehrten Stande, den man damahls kanpte, | 
bey der Geiſtlichkeit, eine große Allgemeinheit erreicht 
hatte. Durch den völligen Mangel einer etwas gebib 


‚ beten’ Geiftlichkeit, ſah fich ja der fpanifche Biſchof 


Licinian veranlaßt, bey Gregor den Großen anzufra⸗ 
gen, ob nicht erlaubt waͤre, Maͤnner, die ſonſt 
| | wei 
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weiter nichts wüßten, ale daß Jeſus Chriſtus gefreus 
m „die! worden, zu Prieftern und Bifchöfen zu meihen, -- 
Aweil fonft die Beſetzung der Kitchenämter unmöglich 
Van fegn würde. a 
I Sehr frühewurde daher in Spanien alle Bildung 
"per Geiftlichkeit auf die Erlernung des Pfalters, der 
ME Kirchengeſaͤnge, und der Taufformel, und einer bloßen 
NAmtsrutiue eingefchränft. Schon A. 30 wurdeduch - - 
— einen Concilienſchluß, der nach det Zeit von mehreren: 
A Eoncilien wjederhoplt wurde, beſtimmt, daß der ünfs , 
tige Seiltlice, fo bald er die Tonfur und das Lectos 
IM rat erlangt babe, unter der Auffiche des Biſchofs in 
0 einem Haufe bey ber Cathedralkirche durch-einen Bors 
WM gefeßten in bem, was zue Bünftigen Amtsführung 
gehörte, unterrichtet werden ſollte. Man fand fogar 
# die ausdrückliche Verordnung nörhig, daß man fo eis -/ 
# nen Unterricht menigftens ein Jahr lang müffe genofs 
4 fen und alle Grade. der Kirchenämter unten von dem 
gectorat an, muͤſſe Durchmandere Gaben, wenn man 
ſich um ein Priefteramt bewerben wolle, weil man auf 
dieſem Weg erft lerne, was man wieder zu lehren das 
ber. - Die von Spanien geruͤhmte ſtrenge Auffich 
0 WV uͤbe 
. g. Baluzii miſcellan. T.7. p.5. Jubes (ſagt Licinian), 
ut non ordinetur imperitus. Sed pertra&tet prudentia 
tua, ne forte ad peritiam non fufliciht feire Jefum Chri- 
flum et. hune crucıixum. Si autem non fufhcit, nemo 
eritin hac loco, qui peritus effe dicatur. \ * 
h. Concil. Toletan, Il, an. 530. can. I, de his, quos vo- 
luntas parentum a primis infantiae annis clericatus ofh- 
cio manciparit, flatuimus obfervandum, ‚ut mox cum 
. detonfi et minifterio ledtorum (al. eletorum) contra- 
' diti fuerint, in domo ecclefiae fub epifcopali praefen- 
tia a praepofito fibi debeant erudiri. Im Concil. To- 
. let. IV. an. 633 (wiederhohlt in Gratiani caufl. 12. qu. \ 
072 xcan. 1.) wird bey der Empfehlung der genaueſten Auf - 
u En 7 ficht | 
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Siber die Geiſtlichkeit erftreckte fich blos auf das Aeußere, 
und die wiederhohlten Ermahnungen zur gehörigen 
Vorbereitung zu den geiftlichen Aemtrern blos auf die 
duͤrftigſten Renntniffe eines Mötchschriftenepums und 
der Kirchengebräuche,; und in allen Canonen der fpas 
nifchen Synoden und Eongilien, die auf firenge Kir⸗ 
chenzucht dringen, kommt auch niicht eine Spur vor, 
daß man Bekanntſchaft mir den-mweltlichen Wiſſen⸗ 
fehaften von Fünftigen Geiftlichen verlangt hätte. 


9 Doch muß bie und da Unterricht in denſelben 
ertheilt worden ſeyn, weil die Öefchichte des ſechſten 
und fiebenten Jahrhunderts wenigfiens einige ges 
Lehrte Biſchoͤfe von Spanien aufſtellt, welche einige: 

Ä u en | gelehr⸗ 


- 


ficht auf Fünftige Geiſtliche geſagt: fi qui in elero im. 
puberes aut adolefcentes exiftunt, omues in uno COu- 
‚ clavi atrii commaneant, ut lubricae aetatis annos non 
in luxuria fed in difciplinis ecclefaflicis agant. Diefe 
Stellen beftimimen zwar den Umfang der Kenntniſſe, die 
-man von einem kuͤnftigen Geiftlichen verlangte, nidt, 
‚aber er kann nicht über den Pfalter und die Riturgie hins 
ausgegangen ſeyn. Denn im Concıl. Toletan. VIII. 
can. heift es: decrevimus, ut nullus cuiusque digni> 
tatis ecclefafticae deinceps percipiat gradum, qui non 
torum Pfalteriunm vel canticorum ufualium et hymno- 
rum, five baptizandi perfedte noverit fuppleinentum, 
Qui vero jam honore diguitatum funguntur, et hoc 
ĩgnorant, aut ſponte ſumant intentioneın ncceflaria. per- 
\ difcendi, aut a majoribus ad ledtionis exercitia cogan-. 
tur inviti. Solus. ergo ad facra accedat myfteria tra- 
&anda, quem morum innocentia et litrerarum [plendor 
reddunt.illuftrem. Nur wie wenig gehörte zum littera- 
rum fplendor! A. 563 wird auf dem Coneil. zu Braga 
ean. 20. der Unterricht, den man fich geben laſſen müffe, 


I um zum Prieſteramt tuͤchtig zu werden, auf Ein Jahr 
zum wenigſten gefeßt, und das finfeniweife Fortruͤcken 
g vonm Lectorat oder Subdiaconat durch ale folgenden Aem⸗ 


ter bis zum Prieſter vorgefhrieben. 
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gelehete Ausbildung beſeſen Haben‘... Einer derſelben, 
Iſidor, Erzbiſchof von Sevilien (fl. 636), ſchrieb ſo 


J —* gar 


. Sa 


‚3. Unter den ſpaniſchen Gelehrten, dea qͤten und zten Jahr⸗ 


hunderts gehören hieher: Juſtinianus, Biſchof upn Bas - 


“ Iencia (bl. X. 546) (vergl. Iſidori libb. de S. E. c 20)3, 
Martin, Erzbifchof zu Braga (fl. A. 580), der berühmte 


Sammler der ſpaniſchen Kirchengeſetze (colle&io:cino-”, . 


num in Juftelli bibl. Juris can. vet. T. J. app. und.ie: 
Aanſi conciliis T. 9. col. 846), von dem Gregor von. ' 
Tours (V. 38) fagte: nmulli in litteris ſecundus ſuis 


semporibus habitus; Johann von Biclar', Bifchof von’ ° 


P= Gironna (61. ©. 680), Verfalft-einer Regel für die Moͤn⸗ 
de: ſeijnes Kloſters zu Biclatz, und einer Chronif von, 


—3 


. 
x 


5 


„. 3. 566. 590 (ed, Caniſius Iugpiß. 1609. 4); Leatz, 
„der, Blſchof von Sevitien, der Vorweſer Iſidors in 
dieſem Amte, ein Schriftſteller von einer kurzen und 


— 


ſſinnreichen Schreibart (ſt. A. 600) Liecinianus, Biſchoff 


"3, zu. Carthagena e. A. 534 Verfaſſer. yotr Briefen, (ifido-, - 


rus de S. E. c.29)3 Eutropius, 


iſcho? von Valencia 


ums J. 599, Verfaſſer von Briefen; Marimus,; Bir 

ſchof von Saragoffa (BT. von 399 6147, ein berähm: 

ter Verfificator und Proſaiſt, Werf. einer Sefchichte der 
. Sothen in Spanten; Johann, Bifchef von Saraaofla, 
WVerf. einer Abhandlung Über den Tag, an weldem das: 

.. Dfterfeft zu feyern fey; SZuftus, Biſchof von Toledo " 
"von 633 — 635, Verf. eines Briefs, daß ein-Abt fein 
.. Kloſter nicht. verlaffen fol; Iſidor Erzbifchof von Se⸗ 
>. ville; und ferne beyden Schüler Branlio Biſchof von 

Saragoſſa (bi. von 4.627 — 647), Perf, vom Leben 

einiger Maͤrtyrer, und Frustuofus, Metropolitan von ’ 

. „Braga (fl. 665), Verfaſſer einer eigenen Regel für feine. 
Mönche; Tajo, Bifchof von Saragoſſa (bi. 649), Verf. 
einer Sammlung moralifcher Sentenzen aus den Ißers » 
=" 2en Gregorius des Großen, und einer Are von fuftemas 
tifcher Bearbeitung der Glaubenslehre; Eugenrus, Mes 
tropolitan von Toledo (bi 646 — 657), ein berühmter 
theofogifcher Schriftfteller in Profa und Verſen; Ilde⸗ 
phonſus, Bifchof von Toledo von 659’— 669, ein fehr 

| berühmter thenlogtfcher und hiſtoriſcher Schriftſteller, der. 
ſich In’ Profa und Verſen verſucht hat;; Zullamıd', Bi⸗ 


+ 


\ 


4 
— ——— u...‘ 


— 2. 


. 
wi __“ 


470 a 3. 2, Berdienfle der Seite 


gar. eine ſehr umlaſſende Eneyklopaͤdie, die mehrere 
Jahrhunderte über eine Hauptquelle gelehrter Kennt⸗ 
niſſe wurde: und doch arbeitefe. auch diefer gelebrte 

Biſchof einer gründlichen gelehrren Bildung entgegen ®. | 

Ob gleich ſelbſt Mit’ den alten: Klaſſikern, aus deren 
Werken er viele Stellen in feine Encyklopaͤdie aufges 
. nommen bat, nicht unbekannt, verbot er; doch Den 
Minden, denen er eine eigene Kegel vorfchried, Das 
Leſen heidniſcher Schrifiſtelier ale’ etwas Gefährliches! 
rw ein Verbot, das die. Mönche von Spanien um fo 
‚Lieber ‘werden befolgt haben, je größer damahls fchon 
die Indolenz und die ‚Reihe von Schwierigkeiten war, 
welche bey der fo tief geſunkenen Literatur dem - Leſen 
und Verſtehen der alten Klaſſiker im Wege fand. 
Waͤren die nachmahligen Schieffafe von Spanien den | 
- Stadien der Wiffenfchaften günftiger gewefen, fo würs 
de diefes Verbot eines jo angefehenen Mannes, der 
als Kenner der heidniſchen Schriftfteller aus Erfah⸗ 
zung zu fprechen fchien, Hoch viel [chädlicher geworden 
feyn, als es. möglich war, nachdem ohnehin Durch die Eros 
‚ berung Spaniens durch die Araber auf einmahl alle 
Wiſſenſchaften unter den Ebriſten wie unterdruͤckt wur⸗ 
den. 
ſchof von Tolebo von 680 - 690, Berf. von eregetifchen, | 
theologifchen und hiſtoriſchen Schriften, von Verfuchen 
in Profa und Poeſien. Vergl. Nic. Autonii bibl, vetus 
Hifpana und Fabricizs in bibl. med. et inf, latinit. 

‚k &.oben S. 33. Doc find wohl Sfidors Originer am 
Aufigften in Spanien, weniger in andern Ländern ge 
raucht worden; überhaupt aber doch weniger, als man 

wegen der Mannichfaltigfeit der darin enthaltenen Kennts 
niſſe hätte wuͤnſchen mögen. 

‚ % Afidori regula monachorum e. 8. de codicibus. Genti- 
lium libros vel heereticorum volumina monachus le- 
‚gere caveat: melius eft enim corum perniciola dogma- 
ta ignorarc, quam per cxperiegtiam in aliquem laqucum 
orroris ineurrero. 


s ® 
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den. ‚Bis -anf.diefe traurige Periode hielt es wenig: 
ſtens viele von einer Menge nüßlicher Kenntniffe und 


von den Muftern zuruͤck, aus und nach welchen ſie ih⸗ 


— — — | — — — — . 
” 


Er und ben Umfang des Unterrichts, der daſelbſt er; 


ren Geſchmack auf eine männliche Weiſe hätten bilden 
mn. — 
Von Iſtdors Regel hieng das ganze Moͤnchswe⸗ 
ſen in Spanien und deſſen Einfluß auf die Studien 
Bis zu dem achten Jahrhundert ab, da wenigſtens bis 
dahin’ die Regel Benediets in Spanien unbekannt ger 
btieben iſt. Dun fchränfte auch Iſidor das Leſen feis 
ner Mönche anf Andachtshücher, und den“ Unterricht 
eines jeden Klofters auf einen einzigen Schufmeifter 
ein”: ann wohl Ifidor aus feinen Mönchen Gelehrte 
haben Bilden ?. oder ben Kloſterunterricht auf mehr, als 
die dürftigften Elemente ausdehnen wollen ? Außerdem 
legte Iſidor eine eigene Schule zu Sevilien an, durch 
die er vielleicht ein Muſter einer Anſtalt zum gelehrten 
"Unterricht aufſtellte, wie man vermuthen kann, weil 
die gefehrseften fpanifchen Bifchöfe Ildefons und Brau⸗ 
lio darin gebildet worden find". Mur Jammer fchas _ 
De, daß, fein gleichzeitiger Schriftſteller über die Eins _ 
sichtung dieſer Schule, über die darin übliche Methoͤ⸗ 


r 


theilt 


m Ifidori regula monachorum c, 20: porro cura nu- 
'triendorum parvulorum pertinebit ad virum, quem ele- 
gerit Pater, ſanctum fapientemque , atque actate gra- 
vem, informantem parvulos non folum ftudiis littera- 
rum, fed etiam documentis magifterioque virtutum, 


‚ms Marianae hiftoriae de rebus Hifpanicis Hib,6. 7. 


+ eollegium Hifpali conftituendum curavit,, ad juventw ‘ - 
tem litteris et fapientiae fludiis imbuendam. Unde 
tanquam ex arge fapientiae plurimi prodierunt morum 

robitate et doctrina infigues: in his Illefonfus et Brau- 
lius. vergl. die Nachrichten von Sldefans lib, 6, c. 10, - 


7 


Bei. 
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472. U. 3. 2. Verdienſte der Geiſtlichkeit 
theilt wurde, eine Nachricht binterlaffen har: tigt koͤn⸗ 


nen wir nur vermuthen, Daß er fich in den Graͤnzen ber 


Encyklopaͤdie, von welcher Iſidor Verfaſſer war, ges. 
balten,: und vielleicht andern ſpaniſchen Schulen zum 
Muſter gedient haben mag. Und hätte die ſeviliſche 
Schule nur lange nachgeahmt werden innen: fo wäre 
doch die Maſſe von-Kenntniffen, welche Iſidor zufams 
men getragen. hatte, im Umlauf geblieben. _ Allein 
ebe vielleicht noch (demn die Gefchichte fpricht davon 
nicht ausdrücklich) die Wirkungen feiner. Anftalt, 
die nach der damaligen Lage der Dinge, ben dem bes 
fländigen . Widerſtand ber Indolenz der Geiſtlichkeit 
und ber Bereits eingeniffenen Barbarey und Unmiffens 
‚beit, nur fangfem geben konnten, in zahlreichen 
Nachahmungen fich zeigten, waren fie fchon durch Die 
> Eroberung Spaniens durch die Araber für die Zus 
kunft wenigftens unterbrochen und vernichtet. ' 
Mrur im achten- Jahrhundert zeigen ſich einige 
Wirkungen von den Arbeiten und dem Beyſpiel des 
fevififchen -Litterators und bie und da ein Machfchein 
von dem früheren Lichte, das Spanien erleuchtet hatte. 
Iidefons von Toledo verraͤth allenthalben den gelehris 
gen Schuͤler Iſidor's, oder (wie ſein Lobredner Julian 
ſich ausdrückt) er ſchoͤpft aus feiner Quelle, dem Iſi⸗ 
dor, ‚das reinſte und helleſte Waſſer. Noch findet 
an Ä — man 


o. Die beruͤhmteſten ſpaniſchen Gelehrten und Schriftftel - - 
. fer aus dem achten Jahrhundert waren; Iſidor von Ben 
ja, gemeiniglich Badajoz, Verf. einer Chronik von den - 
Zeiten des Herakliug an, und einer Gefhichte der Krie⸗ 
ge mit den Mauern in Spanien; Kirila, Metropolitan . 
von Toledo , Verf. eines Lebens des h. Ildefons; Bea⸗ 
us, MDriefter zu Lieban in Afturien, (c. 785) der 
> gegen Elipand, und einen Commentar Über die Apokalyp⸗ 
fe ſchriebt In das Ende des achten und den Anfang des 
\ " . j neuns 


> 


f 


j * x —8 
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man Nachrichten von betraͤchtlichen Bücherfänmfuns | 
gen, die ein Nachlaß der - Bücherliebe der fruͤhern Jahr⸗ 
bunderte waren? ; und Die Vorfchriften für Buͤcherab⸗ 
fchreiber , welche Er dor giebt;,: feßen voraus, daß m 
feinem Zeitalter das Bücherabfchreiben: noch nichts: 
. ganz_ ungewöhnliches gewefen ſey, und es läßt fich- 
erwarten, Daß. man daſſelbe auch noch eine Zeitlgng: 
nach ihm fortgefegt babe. Indeſſen fühle man es in: - 
den Schiwierigfeiten, welche die beften fpanifchen Ges 
lehrten im. Ausdruck finden, daß ihnen die Kenntniß 
der lateiniſchen Sprache — damahls das hoͤchſte 
Ziel aller gelehrten Kenntniſſ e — immer fremder, 
wird, und ihre Studien immer tiefer niebesfinfen,; 
ie urj und ſinnreich iſt noch der Styl in Leander, 
‚ dem Erzbiſchof von Sevilien; wie leicht und deutlich 
in Sflodor! Dagegen wie mabſam erworben, wie fofls; - 
bar, und daher. wie ſchwuͤlſtig iſt die Sprache in Il⸗ 
defons, der doch den leichten und deutlichen Iſidor 


neunten Jehsunderts geßstte n Theodulph, Viſchof zu 
Orleans und Claudius Biſchof von Turin, die ihre in 

Spanien —8* Kenntniſſe unter Cart dem Großen 
und Ludewig dem ‚Seommen in das frantfhe Reich 
trugen. 


— 


pP Ifidori Origg. lib. 6. c. 5. aApud nos qvoque Pamphr 
-Jus martyr , cuius vitam Eufebius Caefarienlis confcrip- 

fit, Piſiſtratum in faerae bibliothecae Audio adacquare 
‚primus contendit. Hic enim in’bibliothera fua prope 
triginta volJuminum millia habuit. Mit der angeges 

- Ketten Buͤcherzahl darf man es wohl eben ſo wenig genau 


an nehmen, als in den Nachrichten von der arabifchen Bis 


ww \ * 


bliothek zu Corduva, welche aus 600000 Bänden beſtan⸗ 
den haben foll, die, in einem Catalog von 44 Bänden .. 
verzeichnet waren Caſiri bibl, Arab, Eseur. T.IE p.97: 
Doc) beurfunden die Auszüge in Iſidors Origidibus, 


Ber Spanien in dem Veſitz vieler guter Bacher war. 
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ju ſeinem Muſter gemacht hatte, das er immer nach⸗ 

ahnite '! 
Im Anfang des achten Jahrhunderts übers 
ſchwemmen die Araber.den größten Theil von Spas 
nien, und babey verlöfcht das Licht, welches bisher 
noch bey den Ehriften geleuchter hatte. Zwiſchen 
dem neunten und eilften Jahrhundert, wie felten find 
die Namen von gelehrten Männern überhaupt, ges 
ſchweige von bedeutenden Gelehrten: erft aus dem 
zehnten Jahrhundert verdient —5 ‚ ein gebohr⸗ 
ner Spanier, der nach der Zeit Bifchof zu Lyon wurs 
de, wieder ein Andenfen, weil er mit feltener Aufs. 
Märung den Aberglauben feiner Zeit bey Naturer⸗ 
fcheinungen widerlegt hat, und doch gehört er mehr 
Frankreich als Spanien an’. Wie felten find zwis 
ſchen dem achten und eilfteen Jahrhundert Bücher ges 
worden! Im Anfang | des jehnten Jahrhunderts fin: 
det 


4 Man vergleiche. -über Leander (fl. als Erzbiſchof von 
Sevilien A600) Iſidorus de S. E. c.28. Don Ilde— 
font‘ (bl. 659 ff.) iſt mehreres gedruckt vergl. Fabricins 
in bibl. med, et inf. lat. v. Hildefonfus. Nic. Antonii 
bibliotheca, vetus Hifp. lib. 5. c. 6. 
Als fpanifche Gelehrte und Schriftfteller des gten Jahr⸗ 
hunderts werden genannt: Leovigild, Prieſter zu Cor⸗ 
duba, Verf. eines Buchs uͤber den Kirchen⸗Ornat und 
deſſen Bedeutung: Eulogius von Corduva, Verf. von 
Briefen und Schriften zum Ruhm der, Maͤrtyrer; der 
WMonch von Alvelda, Verf. einer Chronik. Uns dem 
' zoten Jahrhundert: eine Regel Tür Nonnen i von dem 
Abt von Alvelda, Salvus, und die Commentarien über 
die h. Schrift in arabifcher, Sprache, welche Johann, 
' Metropolitan von Sevilla (bey den Arabern Zaid oder 
Cahjhyet Almatran genannt) gefchrieben Hat. Agobard, 
der aus Spanien gebürtig und dort erzogen war, flard 
ae Bifhof zu Lyvon A. 840 und gehörte daher mehr 
ankreich als Spanien an. Unter din Schriften 
"Bandeit eine de grandine ct tonitruia. ©. oben ©, 134 
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es ihnen nicht an fremder Hülfe in’ ihrer Nachbar⸗ 


ſchaft, um bald wieder, wenn fie wollten, unter die 
üitterariſch gebildeten Voͤlker einzutreten; auf der eis. 
nen Seite die arabifchen Univerfieäten in ‚Spanien, 
-felbft, und auf der andern Frankreich, das damahls 


ſchon im Befig vorzüglicher Gelehrten und trefflicher 


Schulen war. Won den Atabern konnten bie Spas 
nier manche Wiffenfchaften, wie Mebicin, Mathe 
matik und Aſtronomie vollfommener als bey den chrifte 

lichen tehrern des Teiviums und Quadriviums erlers 


nen; und von. Frankreich aus konnten fie. erfahrene 


Männer zur Reformation iprer Kirchen und dadurch 
ihrer chriftlichen Studien erhalten, So führte wirk⸗ 


lich Bernhard aug Argenois, der aus einem Mönch 


von Cluͤgny Erzbiſchof von Toledo geworden war, 
: zu verfchiedenen Zeiten mehrere Männer von Verdienſt 
aus Frankreich nach Spanien‘; und ber Einfluß die⸗ 


ſer 


s. Fleury hiſt. eccl. liv. 58. c. 54. Warten hift. of engl, 
poetry T.I. diſſ. 2. a. 2. 


det man, daß den ſpaniſchen Kiöftern bie unentbehr⸗ 
lichſten Bücher mangeln und zuweilen mehrere Kloͤſter 
ein Exemplar von einer Bibel. oder einer Liturgie. oder 
. einem Martyeologium in Gemeinfchaft,baben’. 
Doc blieb bey den chriftlichen Gothen auf den 
Gebirgen. von Afturien immer ein Pleiner Reft von 
der frühern litterarifchen Eultur des Landes, der, fi) 
- ‚mit der Erweiterung ihres Gebiess wieder in die Ges 
genden zog, aus welchen in die Araber und die aras- 
biſche Litteratur verdrängt hatten. Geitdem ſich die 
- ehriftlichen Spanier nad) und nad) erhohlten, ohn⸗ 
gefähr ſeit der Mitte des eilften Jahrhunderts, fehlte 


_ 


- 
= 


t. Roderici Ximenez rerum A Hip. geftarum lib. 6. 26. . 


27.28. Franzoͤſiſche Seiftliche, die nad, Spanien gezos 
0 en 


I: 


— 
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ſer Männer ward im zwoͤlften Jahrhundert ſichtbar. 
Tun vertauſchten die Spanier ihre mozarabiſche Li⸗ 
turgie mit der römifchen oder gallicanifchen“; ihre go⸗ 
thiſchen Buchftaben mit franzöfifchen *; ihre ſpaniſche 
Nere mit der, die bey der übrigen Chriftenheit gewoͤhn⸗ 
lichwar’. Es ward feit.dem zwölften Jahrhundert der 
geiſtige und litterarifche Zufland von Spanien beffer. 


- 


‚gen wurden, waren: Moriz Bourbin, Mind von Ufers 
che im Limofinifchen, der vom Archidiaconus zu Toledo 
—Zuletzt bis zum Erzbifhof von Braga emporflieg; Ges 
. rald, Mönch von Moiffac, zuletzt Erzbifhof von Bra⸗ 
ga; Deter aus Bourged, Archidiaconus von Toledo, zus 
Veßt Biſchof von Ofma u.f.iw. Die Abteyen von. Cluͤg⸗ 
. ny, vom h. Victor zu Marfeille,' und von la Sauve - 
Maſjſour ſchickten ganze Colanten von franzöfifhen Möns 
Ken im eilften Jahrhundert nach Spanien. Hifteire 
literaire de la France T. VII. p. I1. 
u. Roderic.: Ximenez lib.6. c. 26. 
x. ibid. c. 30. . 
—. Y⸗ Bollandi Adta “Sandit, TA. append. pP: 00T. n. Se 
= Dodh ward erft im ıgten Jahrhundert, die gewöhntiche 
“ sera a Chr, n. in Sparten allgemein angenommen und 





. bie Berechnung nach der fpanifchen von nun an völlig 
verlaſſen. — 
| | 7 x ’ ' , ‘ , 
IJ u | | | 
Ende der erften gälfee des zweyten Bandes. . 
J | | | | 
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